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Die Eidgenössische Kommission für Frauen-
fragen.ist eine vom Bundesrat eingesetzte 
ausserparlamentarische Kömmissioh, Sie ana-
lysiert die Situation derFrauen in der Schweiz 
und formuliert Ernpfehlungeh zur Fprdèrung 
der Chancengleichheit von Fi"aüen ünd|Mäh-
nern; Neben dem Erarbeiten von Grundlagen 
beteiligt'sich dje Kpminissiqn ari Projekten 
und Veranstaltungen, die auf eine tätsächli-
che Gleictistènung der Geschlechter zielen. 

Die in diesem Heft ersiiheinéhderi Bei-
träge sollen .unterschiedlichei Meinungén 
zürn ÄusdrUck brmgen, die sich nicht mit 
jenen der Eidgenössischen Kömrriissiön für 
FräUenfrageh zu decken brauchen. 

Der Nachdruck (der Beiträge ist nach Rück-
spraché mit derRedaktion erwünscht. Wir 
bitten Sie in diesern Fall um genaue Quel-
lenangabe und ürn ein Belegexemplar 

La Cornmission fédérale pourles questions 
féminines est üne comrnissiôn extra-parie-
mentaire créée par lé Conseil fédéraL Elle 
analyse là situation dés femmes en Suisse et 
formule des récommaiidàtions pour la pro-
motion de j'égalité des chances entre les 
fernmes et jes homnîés. Outre l'élaboration 
de pi'ihcipes fondateurs, làCômmission par-
ticipe à des projets et niahifesfations qui ont 
pour ôbjiet une égalité dé fait entre les sexes. 

Les articles publiés dans cé numéro pré-
sentent différentes positions qui ne concor-
dent pas forcéhriérit avec celles de la Commis-
sion fédérale pour Jes questions féminines. 

La reproduction des articles de ce nur 
méro est bienyenuè. Nous vous prions à cet 
effet de prendre préalablement contact 
avec la rédaction, de citer très exacternent 
la source et de nous envoyer un justificatif. 

La Commissione fédérale per le questioni 
femminili è una commissione éxtraparia-
mentare creata dalConsiglio Federale. Essa 
analizza |a sifuaziohe delle donne in Svizzera 
e formula raccomandazioni attë a promuo-
vere le pari opportunità fra donna e uomo. 
Oltre a elaborare basi concettuali, essa par-
tecipa a progetti è rnanifestaziohi il cUi obiet-
tivo e l'ottenimento della parità effettiva tra 
i sessi, 

I contributi pubblicati in questa rivista 
hanno per scopo di rendere note delle opi-
nioni ché non riflettono necessariamente il 
punto di vista della Commjssione fédérale 
per le questioni femminili. 

La riproduzione dei contributi è consenti-
ta previo accordo con la redàzione e con l'in-
dicazione esaustiva della fonte. Sono graditi 
degli esemplari giustificativi. 
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Zu dieser Ausgabe / Dans ce numéro 

Editorial 
von ELISABETH KELLER 

Arniütsbekämpfuhg uhd die Situation der Frauen Lutte contre la pauvreté et situation des femmes 

Immer mehr Menscheh sind gezwüngeh, den Gang aufs So-
zialamt anzutteten. Es wird geschätzt, dass in der Schweiz 
mittlerweile rund 300 000 Personèn öder vier Prozent der Bé-
völkeriing SpziaUiilfe ii i Anspmch nehmen müssen. Hinzu 
kommen aU diejenigen - nach Schätzungen ist es jede zwèite 
berechtigte Person - die ihren Anspmch auf Sozialhilfe gar 
nicht erst anmelden. Der ständige Abbau von Arbeitsplätzen, 
die Versclilechterung der Arbeitsbedingungen in zahlreichen 
Branchen und die massiven Küfzüngen von öffentüchen Leis-
tungen, zum Beispiel im Bildimgsbereich Oder im Stipendien-
wesen, werden.dazu führen, dass die Zahl, der Armen weifer 
zunimmt. Wir versuchen in diesem Heft, die Simation der 
Fräiien, die von Armut béttoffen sind, näher zu beleuchten und 
auf dringend nötige Massnahmen zur Armutsbekämpfung hin-
zuweisen. 

Mehr Frauen in der Politik? Mehr Frauen in die Politjkl 

De plus en plus de femmes et d'hommes doivent se résoiidre 
à faire appel aUx services sociaux. On estime qu'actoeUement 
en Suisse, 300 000 personnes, soit quatte pour cent de la po-
pulation, dépendent de l'aide sociale. Sans compiter toutes 
celles qui pourraient y prétendre mais n'y recourent pas, à sa-
voir un ayant droit sur deux selon les estimations. Et le nombre 
de pauvres ne fera qu'augmenter conséqueriiment aux sup-
pressions d'emplois incessantes, à la détérioration dés condi-
tions de ttavail dans de nombreuses branches économiques et 
à la réduction massive des prestations des pouvoirs pubÛcs; par 
exeinple en matière d'éducation et de bourses d'émdes. Dans 
ce numéro, nous avons voulu mettre en lumière lä simation 
des femmes touchées par la pauyreté et indiquer lés mesures à 
prendre d'ûrgéncè pour lutter contte ce phénomène. 

Davantage de femmes dans.la politique? Davantage 
de femmes dans la politiquel 

Seit der Bundesratswahl vom 10. Dezember 2003 stossen 
Gleichstellungsthemen plötzüch wieder auf ein stärkeres öf-
fehtUclies Iriteiresse. Es kam zii Dempnsttationen für eine aus-
gewogene Vertremng der Geschlechter in der Poütik und für 
eine; bessere Vereinbarkeit von Bemf und FamiUe, Auch die 
Medien, die sich im Vorfeld der eidgenössischen Wafilén vom 
Oktober letzten Jahres überwiegend durch ihr Desinteresse am 
Thema GleichsteUung ausgezeichnet hatten, griffen das Thema 
auf; Es ist zu hoffen, dass dieses öffentUche Interesse auch im 
politischen AUtag anhalten wird. Wir folgen unserer Tradition 
und veröffentüchen im ersten Héft nach den eidgenössischen 
Wiüilen eine akmelle Bestandesaufhahme zür Frauenverttetung 
im Parlament. 

Depuis les élections fédérales du 10 décembre 2003, l'égaUté 
entre femmes et hommes suscite de nouveau grandement l'in-
térêt de la population. Des manifestations ont eu üeü en faveur 
d'une représentation équilibrée des feinmes et des hommes 
dans lè monde poütique et d'une amëUoration des possibiûtés 
de conciUer profession et famille. Mêmé les médias, alors qu'ils 
s'étaient particuUèreménf distingués par leur désintérêt à l'égard 
de l'égaUté pendant la demière campagne électorale, se sont 
emparés du thème. Espérons que cette attention sera reportée 
sur la politique au quotidien. Fidèles à notte tradition, nous 
dressons dans ce premier numéro postérieur aux élections f& 
dérales un état; des ûeux de la réprésehtation des feitimes au 
Parlement. 

Traduction; Frandne Matthey 
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Schwerpunkt: Armut 

Viel Monat übrig am Ende des Geldes 
Arme in der Schweiz^ 
von EvA NADAI 

«In der Schweiz müssen inuner mehr Men-
schen aufs Sozialamt.» «Rimd 300 000 Perso-
nen l>eziehen in der Schweiz Sozialhilfe, n So 
oder ähnUcta lauteten zu Beginn dieses Jah-
res die SchlagzeUen in den Zeitungen. Armut 
schafft es selten auf die Titelseiten; nur ein 
liesonders markanter Anstieg der Anzahl Be-
troffener findet überhaupt mediale Beachtung 
und bringt uns zu Bewusstsein. dass auch die 
reiche Schweiz ein Armutsproblem hat. Die-
se Erkenntnis ist beüeibe nicht neu: bereits 
in den 1980er Jahren «entdeckten» verschie-
dene wissenschaftliche Studien die Armut 
wieder, die man in den Jahrzehnten des wirt-
schaftUchen Aufschwungs und des Ausbaus 
der sozialen Sidierung verschwunden geglaubt 
hatte. Mit der Renaissance der sozialen Fra-
ge lebt auch die WissenschaftUche und poU-
tische Diskussion um Definitionen, besonders 
betroffene soziale Gmppen, Ursachen und 
Lösimgswege wieder auf. Denn was Armut 
ist, ist keineswegs klar - und noch weniger, 
was man dagegen tun kann. 

Wer ist arm? 

Arm ist, wer Unterstützung erhält oder 
sie nach sozialen Normen erhalten sollte. 
Arm sind immer nur die anderen. Dies 
sind nur zwei von vielen möglichen Sicht-
weisen auf Armut. Die erste Definition -
sie stammt vom Soziologen Georg SimmeP 
- stellt den Versuch dar, eine einfache, 
eindeutige und «objektive» Bestimmung 
zu Uefem. Die zweite Aussage fasst die em-
pirische Beobachtung zusammen, dass sich 
Menschen, die allgemein als arm gelten, 
selten direkt so bezeichnen, sondem oft 
auf andere verweisen, die «wirklich» arm 
seien, weil es ihnen noch schlechter gehe. 
Hier handelt es sich um einen radikal sub-
jektiven Standpunkt. In diesem Spannungs-
feld zwischen objektiver und subjektiver Pers-
pektive bewegen sich alle wrissenschaftU-
chen Bemühungen, das Phänomen Armut 
adäquat zu erfassen. Einig ist man sich ei-
gentüch nur darüber, dass es keine «objek-
tive, wrissenschaftüch eindeutig beweisba-
re Antwort» auf die Frage gebe, was Armut 
sei.̂  In der Definition von Armut sind un-
ausweichUch WertvorsteUungen enthalten 
und Ansichten dazu, welches Mass an sozia-
ler Ungleichheit eine Gesellschaft zu tole-
rieren bereit ist. Armutskonzeptionen sind 
so gesehen immer eminent politisch. Die 
gängigen Konzepte lassen sich in objek-
tive und subjektive Formen einteilen. 

Lange orientierte man sich an einem 
absoluten Armutsbegriff und versuchte 
anhand objektiver Kriterien festzulegen, 
welche Güter (Nahmng, Obdach, Beklei-
dung) verschiedene Personengmppen für 
die bare Existenz benötigen. Eine relative 
Bestimmung, die Armut an gesellschaft-
lich anerkannten Standards für ein men-
schenwrürdiges Leben misst, hat sich erst 
ab Mitte des 20. Jahrhunderts durchge-
setzt. So wrurden etwa verschiedene Fas-
sungen eines soziokulmrellen Existenz-
miiümums vorgeschlagen. Im Gegensatz 
zu «objektiven», d.h. von einem Beobach-
terstandpunkt aus definierten Massen stel-
len subjektive Armutskonzepte auf die 
Einschätzungen der Bevölkemng und der 
Betroffenen ab. Beispielsweise erhebt der 
Leyden-Ansatz - benannt nach der Uiüver-
sität, an der er entwrickelt wrurde - wel-
ches Mindesteinkommen verschiedene 
Haushalttypen selbst für notwendig hal-
ten. Ähnlich wird «multiple subjektive 
Deprivation» anhand des Fehlens von Gü-
tern bestimmt, die eine Mehrheit der Be-
völkemng als unverzichtbar für einen 
minimalen Lebensstandard betrachtet. 

Die unteren 700 000: Armutsstatistik 

Für eine empirische Messung von Ar-
mut müssen diese zum Teil komplexen 
Konzepte operationalisiert, d.h. in hand-
habbare methodische Verfahren übersetzt 
werden. Die wichtigsten Operationalisie-
mngen sind der Ressourcenansatz und 
das Lebenslagenkonzept. Der Ressourcen-
ansatz misst die finanziellen Mittel eines 
Haushalts und bestimmt Armut als Un-
terschreimng einer festgelegten «Armuts-
grenze», z.B. der Grenze für den Bezug 
von Sozialhilfe oder 50% des mitüeren Em-
kommens oder ähnliches. Folglich hängt 
das Resultat vor allem von der gewählten 
Armutsgrenze ab, weshalb meist in Bezug 
auf mehrere Schwellenwerte gemessen 
wrird. Der Lebenslagenansatz fragt nach 
der tatsächUchen Versorgungslage mit 
Gütern und Dienstleismngen in zentra-
len Lebensbereichen wie Arbeit, Bildung, 
Wohnen, Gesundheit etc. Arm sind in 
dieser Sicht Menschen, die in mehreren 
Bereichen weniger als einen definierten 
Mindeststandard erteichen. Alle Messver-
fahren sind mit theoretischen und me-
thodischen Problemen verbunden. Des-
halb ergeben sie erstens keine exakten 

Werte, sondem Bandbreiten, und zweitens 
kommen verschiedene Smdien aufgmnd 
unterschiedlicher Verfahren zu je ande-
ren Ergebnissen. Selbst die anscheinend 
triviale Feststellung, wrie viele Personen 
bzw. Haushalte SoziaUiilfe beziehen, lässt 
sich nicht einfach so beantworten, denn 
die Schweiz zählt zwar ihre Kühe, aber 
nicht ihre Sozialhilfebezüger. Eine natio-
nale Sozialhilfestatistik ist erst im Aufbau. 

Die bisher umfassendste Smdie in der 
Schweiz kommt für das Jahr 1992 auf eine 
Armutsquote, die zwischen 5.6% und 10.3% 
aller Haushalte liegt - das waren zwi-
schen 390 000 und 710 000 Personèn.-" Ei-
ne neuere Analyse auf der Gmndlage der 
Daten der Schweizerischen Arbeitskräf-
teerhebung berechnet für das Jahr 1999 
eine Quote von 10.6% und stellt einen 
deutüchen Anstieg in den 90er Jahren 
fest. Zählt man «armutsgefahrdete» Haus-
halte hinzu, d.h. Haushalte mit zwei Ein-
kommen, die bei Wegfall eines der bei-
den Einkommen unter die Armutsgrenze 
faUen wrürden, sind sogar mehr als 30% 
der Bevölkemng mit (latenter) Armut 
konfirontiert.^ Das Ausmass an Armut va-
riiert nach Region - es ist z.B. in der Ro-
mandie und im Tessin deutüch höher als 
in der Deutschschweiz. Vor allem sind 
bestimmte soziale Gmppen überdurch-
schnittUch betroffen: Alleinerziehende, 
Personen mit geringer formaler Bildung 
bzw. wenig bemflichen Qualifikationen, 
kinderreiche Familien, Langzeitarbeits-
lose, ausländische Famiüen. Altersarmut 
ist hingegen kein verbreitetes Problem 
mehr; die jüngeren Bevölkemngsgmppen 
tragen heute ein höheres Armutsrisiko. 

Zu einem Politikum sind in jüngster 
Zeit insbesondere drei Gmppen gewor-
den: die Alleinerziehenden, die kinder-
reichen Famiüen und die Working Poor. 
Die Kategorie der allein erziehenden Frauen 
weist die höchste Armutsquote auf (mnd 
20%) und stellt einen Sechstel der Ar-
mutsbevölkerang. Das Schlagwort «Femi-
nisiemng von Armut» betrifft impUzit 
primär diese Gmppe (vgl. unten). Des-
gleichen hat das Thema Kinderarmut an 
öffentlicher und wrissenschaftlicher Rele-
vanz gewonnen.̂  Mit wachsender Kinder-
zahl erhöht sich das Armutsrisiko erheb-
lich, besonders in Haushalten von AUein-
erziehenden, aber auch in Paarhaushalten. 
Kinder und JugendUche unter 18 Jahren 
sind die am stärksten von Sozialhilfebe-
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Arme in der Schweiz 

zug betroffene Altersklasse.' Über die 
Working Poor wrird deshalb so heftig dis-
kutiert, weil hier die Definition beson-
ders heikel ist und die Interpretation des 
Phänomens vorspurt: Geht es primär um 
das Problem von Tieflöhnen oder haben 
wrir es mit Armut in einem umfassende-
ren Sinn zu mn? Im ersten Fall werden 
ausschUesslich das Individuum und sein 
Einkommen bettachtet, im zweiten geht 
es um den Haushalt als ganzes. Die der-
zeit akmellste Smdie in der Schweiz de-
finiert Working Poor als «erwerbstätige 
Personen, die in einem armen Haushalt 
leben» und unterscheidet zwischen Voll-
zeit- und TeUzeit-Working Poor: VoUzeit-
Working Poor sind Personen, bei denen 
der Erwerbsgrad des gesamten Haushalts 
mindestens 90% einer Vollzeitstelle ent-
spricht, Teilzeit-Working Poor sind die üb-
rigen armen Erwerbstätigen.' Die Q.uote 
der Vollzeit-Working Poor liegt bei 6% der 
Erwerbstätigen, die der Teilzeit-Working 
Poor bei 7.5%. Nimmt man beide Gmp-
pen zusammen und berücksichtigt die 
weiteren HaushaltmitgUeder, leben mnd 
535 000 Personen in Working Poor-Haus-
halten. 

Die sozialen Gmppen der Alleinerzie-
henden, der Kinder und der Working Poor 
sind ein gutes Beispiel fiir die poütische 
Dimension, die der Armutsbegriff un-
weigerUch hat. Die SkandaUsiemng der 
Armut dieser drei Gmppen eignet sich 
für Kampagnen im Rahmen von Frauen-, 
Familien- und Gewerkschaftspolitik, um 
die Fördemng nach neuen Sozialversi-
cherungsmodeUen oder Mindestiohnkam-
pagnen und AhnUches zu untermauern. 
Allein erziehende Mütter, Kinder und Per-
sonen, die ttotz harter Arbeit arm sind, 
gehören zu den klassischen «wmrdigen 
Armen», die unsere SoUdarität verdie-
nen, während arbeitsfähige, aber nicht 
arbeitende Arme schnell einmal als «So-
zialschmarotzer» beargwöhnt werden.' 

Arm ohne Ehemann - zur Feminisierung 
von Armut 

Bevor Kinderarmut und Working Poor 
in den Vordergmnd rückten, zog die 
«Feminisiemng der Armut» die öffentli-
che Aufrnerksamkeit auf sich: Armut sei 
zunehmend weibüch, die Frauen über-
durchschnittlich davon bettoffen. Diese 
Behaupmng trifft in dieser pauschalen 
Form fiir unsere Gesellschaft nicht (mehr) 
zu, was auch mit einer besseren Alterssi-
chemng zu mn hat.'" Die feministische 
Sozialstaatsforschung benennt aber eine 
Reihe von Faktoren, die zu einem erhöh-
ten Risiko für bestimmte Frauen führen. 
Verdichtet wurden diese Erkennmisse in 
der griffigen Formuliemng, Frauen seien 
immer nur «a husband away from poverty» 
beziehungsweise «arm ohne Ehemann»." 

Zum einen seien Frauen aufgmnd ihrer 
tiefen Löhne direkt auf einen Ehemann 
angewriesen, zum anderen sei das ganze 
System der sozialen Sichemng auf das 
Modell der «Emährer-Hausfrau»-Ehe zuge-
schnitten und versage Frauen eine eigen-
ständige ökonomische Absichemng. Für 
die Schweiz wurde z.B. ein im intematio-
nalen Vergleich ausserordentlich hoher 
Grad an ökonomischer Abhängigkeit ver-
heirateter Frauen vom Ehemann nachge-
wriesen.'̂  

Dagegen lässt sich einwenden, dass 
Ehefrauen zwar finanziell abhängig, aber 
deswegen nicht unbedingt arm sind. Ihr 
Individualeinkommen ist häufig gering, 
u.a. weil sie mehrheitüch Teilzeit arbei-
ten und als Folge von Lohndiskriminie-
mng, aber als Mitglied eines Paar- oder 
Famiüenhaushaltes leben sie deswegen 
nicht zwringend in Armut. Auch allein le-
bende Frauen haben nur ein geringfügig 
erhöhtes Armutsrisiko, während allein 
lebende Männer neben den Alleinerzie-
henden zu den am stärksten bettoffenen 
Gmppen gehören. Bei fehlender Ausbil-
dung werden allein stehende Frauen al-
lerdings selbst mit Vollzeitarbeit schnell 
zu Working Poor; insbesondere wenn sie 
in atypischen Beschäftigungsverhältnis-
sen und/oder Tieflohnbranchen arbeiten. 
Wirküch riskant wrird das Fehlen eines 
(Ehe-)Manns, wenn gleichzeitig Kinder im 
betreuungsbedürftigen Alter vorhanden 
sind. Bei einer Scheidung fehren die Frauen 
ökonomisch erheblich schlechter als die 
Männer." Allein erziehende Mütter kön-
nen angesichts fehlender Kinderbetreu-
ungsangebote meist höchstens Teilzeit 
arbeiten. Sie sind deshalb, wie bereits be-
merkt, die am stärksten von Armut be-
troffene Gmppe und haben mit 29% auch 
die höchste Working Poor-Quote.'" Folg-
lich sind sie auch oft auf Sozialhilfe an-
gewriesen. Nach den Einpersonenhaus-
halten bilden die Alleinerziehenden die 
grösste Fallgmppe bei der Sozialhilfe. 

Der Gang zur Sozialhil/e ist nicht ein-
fach, dennoch stelle er, so eine These aus 
der neueren Armutsforschung, gerade 
fiir allein erziehende Frauen eine (bis-
weilen bewrusst gewählte) dritte Option ne-
ben Arbeits- und Heirotsmarkt dar. Die So-
zialhilfe ermöglicht die Befreiung aus ei-
ner gescheiterten Beziehung und erlaubt 
es, für eine befristete Dauer der Mehr-
fachbelastung durch Erwerbstätigkeit und 
Kinderbetteuung zu entgehen. Der Sozial-
hilfebezug kann so zu einer «Atempause 
im Lebenskampf» werden.'̂  Das gilt je-
doch nur für kurze Zeit - laut den Richt-
linien der Schweizerischen Konferenz 
fiir Sozialhilfe sollen Mütter von Kindem 
unter 3 Jahren nicht zur Aufnahme einer 
Erwerbstätigkeit gedrängt werden'^ -
und birgt, abgesehen von den materiel-
len Einschränkungen und potenzieller 

Stigmatisiemng, das Risiko, den An-
schluss an den Arbeitsmarkt zu verpas-
sen. Solange die Kinder klein sind, gilt 
der Sozialhilfebezug allein erziehender 
Mütter hierzulande aber sowohl in der 
Öffentüchkeit wie auch bei den Behör-
den als legitim, und die betteffenden 
Frauen erfahren auf dem Sozialamt im 
Allgemeinen eine im Vergleich zu ande-
ren Klienten und Klientinnen (arbeitslo-
se Männer, kinderlose Frauen) wohlwol-
lendere Behandlung.'* 

Armutspolitik 

Armut ist hartnäckig. Für die einzel-
nen armen Menschen stimmt zwar die 
Gleichung «einmal arm, immer arm» oft 
nicht: Armut ist für viele ein vorüberge-
hender Zustand.Das geseUschaftüche 
Problem scheint indes kaum ausrottbar. 
Historisch gesehen lüess Armutsbekämp)-
fiing meist Bekämpfung der Armen. Die 
«würdigen» Armen, die primär durch un-
verschuldete, eindeutige Arbeitsunfähig-
keit definiert wrurden und werden, wrur-
den unterstützt, die «unwürdigen» abge-
wehrt und vertrieben.^" Dies hat sich ge-
ändert: in der Schweiz gibt es zwar kein 
formales, wohl aber ein aus der Bundes-
verfassung ableitbares ungeschriebenes 
Gmndrecht auf Unterstützung.^' Neben 
Hilfe im Einzelfall muss ArmutspoUtik 
aber vor allem stmkmrelle Massnahmen 
im Bereich von sozialer Sichemng und 
Arbeitsmarkt umfassen. Denn die Lösung 
des Problems ist «nicht eine Sache der Für-
sorge, sondem eine der Arbeit».̂ ^ Und, so 
muss man ergänzen, eine Sache des Sozial-
staats, der instimtionelle Rahmenbedin-
gungen schaffen muss, um Armutsrisi-
ken zu begegnen. 

Aus der Sicht von Frauen sind drei Be-
reiche vordringUch. Erstens Bildung und 
Arbeitsmarkt: Personen ohne nachobUga-
torische Ausbildung sind in hohem Mass 
armutsgefährdet - fast ein Viertel von ih-
nen gehört zur Armutsbevölkemng. Ob-
wohl sich das Bildungsgefalle zwischen 
den Geschlechtem deutüch verringert hat 
und auch Frauen vermehrt eine Bemfs-
lehre absolvieren, haben immer noch 24% 
der Frauen keine nachobUgatorische Aus-
bildung. Neben der Fördemng von Erst-
ausbildungen muss die Durchlässigkeit 
von Bildungswegen erhöht werden, da-
mit ungünstige Weichenstellungen beim 
Bemfseinstieg später korrigiert werden 
können. Bekanntüch zahlt sich aUerdings 
Bildung für Frauen nicht gleichermassen 
aus wrie für Männer: Die Differenz zwi-
schen Frauen- und Männerlöhnen beträgt 
immer noch mehr als 20%, und 60% die-
ses globalen Lohnunterschieds sind durch 
Diskriminiemng bedingt.̂ ^ Die Durchset-
zung des in der Bundesverfassung veran-
kerten Gmndsatzes von gleichem Lohn 
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für gleichwertige Arbeit ist überfäUig und 
wrürde einiges; zur Reduktion von,Frauen-
ajmut beittägen. Weil überdies Frauen 
überdürdischtiittUch oft in prekären oder 
atypischen Beschäftigungsverhältnissen 
arbeiten, ist eine arbeits- und sozialvei:-
sichemngsrechtüche Absichemng und 
BessèrstéUurig dieser Arbeitsverhältnisse 
dringend' Zweitens bedàif es Massnahmen 
zur besseren Vereinbarkeit, von Beruf und 
Familie, VVie gezeigt sind Alleinerziehende 
und kinderteiche Famiüen besonders von 
Arniut béttoffén. Ein Einkommen allein 
emährt unter einem bestimiiiten Lohnni-
veau keine Famiüe mehr - erst recht nicht, 
Wehn es aus einer Teilzeitbeschäftigung 
stammt. Notwendig ist deshalb ein mas-
siver Ausbau an famiUenergänzenden Be-
tteüühgsangeboteh. Eirgänzend zu einer 
Sttategie, welche die Erwerbschancen von 
Frauen verbessert, ist ein dritter Weg der 
Armutsbekämpfung die Senkung der Ktn-
derkostefi: zum einen direkt mithilfe ei-
gnes verbesserten Systems der Kinderzu-
lägeh oder Ergänzimgsleistungen fi[ir ein-
kommensschwache Famiüen, zum ande-
'ren indirekt, indem Famiüenphasen fi-
nanziell abgesichert werden. Dazu gehört 
nicht nur die Einfühmng einer Mutter-
schàftsversicherung, sondern auch For-
men eines längeren Erziehungsiirlaubs 
oder Beihilfen für Kleinkindérbetteuung, 
wrie sie einigé Kantone unter verschiede-
nen rBezeiclinurigen bereits kennen, 
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Thème principal: Pauvreté 

Plus un sou en poche, et la fin du mois est 
encore loin - les pauvres en Suisse 
par EvA NADAI 

«Un nombre croissant de personnes, dans 
notre pays, doivent faire appel aux services 
sodauxn. «Quelque 300 000 personnes, en 
Suisse, dépendent de l'aide sociale pubUque. n 
Ce genre d'affirmation était à la une des jour-
naux au début de l'année. La pauvreté fait ra-
rement les gros titres de la presse, sauf si le 
nomtire d'individus touchés a sensiblement 
augmenté et que nous prenons ainsi conscience 
de cette réaUté: la Suisse, pays riche, est elle 
aussi confrontée à ce problème de société. 
Une constatation qui n'a d'aiUeurs rien de 
nouveau: au cours des années quatre-vingt 
déjà, diverses émdes scientifiques ont montré 
que la pauvreté ne s'était pas résorbée, comme 
on l'avait cm, pendant plusieurs décennies 
de croissance économique et de développe-
ment du système de sécurité sodale. La ré-
surgence de la question sociale relance éga-
lement le débat scientifique et poUtique sur 
les définitions de la pauvreté, les groupes so-
ciaux particuUèrement concemés. les causes 
du phénomène et les solutions envisageables; 
car Ü n'existe pas de définition consensuelle 
de la pauvreté - et encore moins des moyens 
qui permettraient de la comliattie. 

Que signifie être pauvre? 

Est réputée pauvre une personne qui re-
çoit ou, selon des normes sociales établies, 
devrait recevoir un soutien. Les pauvres, 
ce sont toujours les auttes. Deux défini-
tions retenues parmi d'auttes. La premiè-
re - qui émane du sociologue Georg Sim-
mel' - a été voulue simple, sans ambi-
guïté et «objective». La deuxième résulte 
d'observations empiriques dont il ressort 
que les individus généralement tenus 
pour pauvres se désignent rarement eux-
mêmes comme tels, mais appûquent sou-
vent ce vocable à d'autres, qui leur pa-
raissent «vraiment» pauvres parce que leur 
simation est pire encore que la leur. Il 
s'agit en l'occurtence d'un point de vue 
entièrement subjectif Toutes les tenta-
tives visant à appréhender sous un angle 
scientifique et de façon adéquate le phé-
nomène de la pauvreté s'inscrivent dans 
le champ entre ces deux perceptions, l'une ob-
jective, l'autte subi'ective. Les avis concordent 
sur un seul point: il n'existe pas de répon-
se objective, fondée sur des preuves scien-
tifiques évidentes, à la question de savoir 
en quoi consiste la pauvreté.^ La défini-
tion de ce stamt repose inévitablement 
sur des jugements de valeur et des opi-

nions quant au degré d'inégaûté sociale 
qu'une société est disposée à tolérer. Dans 
cette optique, les divers concepts élaborés 
sont toujours éminemment politiques. Il 
est possible de répartir les plus courants en 
concepts objectifs et concepts subjectifs. 

Pendant longtemps, on s'est focaUsé sur 
une notion absolue de la pauvreté et l'on 
a tenté de déterminer, au moyen de cri-
tères objectifs, quels étaient les biens 
(nourrimre, abri, vêtements) dont divers 
groupes de personnes ont absolument 
besoin pour pouvoir tout simplement 
subsister. Une définition relative, qui me-
sure la pauvreté à l'aune des critères, ad-
mis par la société, d'une vie digne d'un 
être humain s'est imposée seulement à 
partir du miUeu du 20ème siècle. Diffé-
rentes versions d'un minimum vital socio-
culmrel ont par exemple été proposées. 
Contrairement aux concepts «objectifs», 
c'est-à-dire résultant de normes fixées se-
lon le point de vue d'observateurs exter-
nes, les concepts subjectifs sont fondés 
sur des estimations effecmées par la po-
pulation et les personnes touchées par le 
phénomène. L'approche de Leyden par 
exemple - du nom de l'université où elle 
a été élaborée - consiste à étabUr le re-
venu minimum que divers types de mé-
nages estiment eux-mêmes nécessaire. 
D'une manière analogue, la «privation 
multiple subjective» est définie comme 
étant le manque de biens jugés indisso-
ciables d'un niveau de vie minimum par 
la majorité de la population. 

Selon les estimations, il existe quelque 
700 000 pauvres 

11 s'agit, pour pouvoir mesurer de façon 
empirique la pauvreté, d'opérationnaliser 
ces concepts parfois complexes, c'est-à-dire 
de les convertir en procédés de mesure 
applicables. L'approche centrée sur les 
ressources et celle centtée sur les condi-
tions de vie sont les plus importants. 
L'approche centrée sur les ressources consiste 
à étabUr les moyens financiers d'un mé-
nage donné. Elle range dans la catégorie 
des pauvres notamment toute personne 
se simant au-dessous d'un «seuil de pau-
vreté» fixé - qui équivaut par exemple à 
la Umite donnant droit à l'aide sociale -
ou dont le revenu cortespond à 50% du re-
venu moyen. Le résultat dépend donc 
avant tout du seuil de pauvreté retenu; 

aussi ce demier est-il la plupart du temps 
étabU sur la base de plusieurs indices 
seuils. L'approche centrée sur les conditions 
de vie prend en compte les biens et les ser-
vices dont une personne dispose effecti-
vement dans des domaines fondamen-
taux tels que le travail, la formation, le lo-
gement, la santé, etc. Dans cette optique, 
sont réputés pauvres les individus qui, 
dans plusieurs de ces domaines, se siment 
au-dessous d'une norme minimum con-
venue. Quel que soit le procédé de mesu-
re choisi, on se heurte à des problèmes 
d'ordre théorique et méthodologique. 
Conséquences: premièrement, i l n'est 
pas possible d'obtenir des chiffres exacts 
mais seulement d'étabûr des fourchettes; 
deuxièmement, les émdes effecmées dé-
bouchent sur des résultats différents du 
fait que les procédés utiûsés ne sont pas 
les mêmes. 

Même la question, apparemment simple, 
de savoir combien de personnes ou de 
ménages sont tributaires de l'aide sociale 
pose problème, car la Suisse se soucie de 
dénombrer ses vaches mais pas ses 
pauvres. Une statistique nationale dans 
ce domaine en est encore au stade de la 
préparation. 

L'émde la plus vaste effecmée en Suisse 
jusqu'à présent indique pour l'année 1992 
un taux de pauvreté de 5.6% à 10.3% -
tous ménages confondus -, soit 390 000 à 
710 000 personnes touchées.^ Selon une 
analyse plus récente, réalisée sur la base 
des données de l'Enquête suisse sur la 
population active, il a subi une nette 
hausse dans les années 90 et atteignait 
10.6% en 1999. Lorsqu'on prend égale-
ment en compte les ménages à risque, 
soit ceux ayant deux revenus et qui, s'il 
n'en restait qu'un, tomberaient au-des-
sous du seuil fixé, on constate que plus de 
30% de la population sont confrontés à la 
pauvreté, déclarée ou latente.'' Ce taux 
varie d'une région à l'autte. U est par 
exemple nettement plus élevé en Ro-
mandie et au Tessin qu'en Suisse aléma-
nique. En outte, certains groupes sociaux 
sont touchés dans une proportion supé-
rieure à la moyenne: familles monoparen-
tales, personnes n'ayant accompli qu'une 
formation élémentaire ou possédant de 
faibles quaUfications professionnelles, fa-
milles nombreuses, chômeurs de longue 
durée et familles étrangères. En revan-
che, les personnes âgées comptent moins 
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Les pauvres en Suisse 

de pauvres qu'auparavant et les jeunes 
sont acmellement plus menacés. 

Trois groupes notamment alimentent 
depuis peu de temps le débat poütique: 
les familles monoparentales, les familles 
nombreuses et les working poor. La caté-
gorie des /emmes qui élèvent seules des en-
fants affiche le taux de pauvreté le plus 
élevé (environ 20%) et correspond à un 
sixième de la population pauvre. La for-
mule «fémirdsation de la pauvreté» s'ap-
pUque implicitement à ce groupe en pre-
mier Ueu (voir ci-après). Le thème de la 
pauvreté des enfants préoccupe lui aussi de 
plus en plus l'opinion pubUque et donne 
matière à des émdes scientifiques.^ Le 
risque d'êtte pauvre augmente sensible-
ment à mesure que le nombre d'enfants 
croît, chez les couples mariés et encore 
davantage dans les familles monoparen-
tales. Les enfants et les jeunes de moins 
de 18 ans viennent en tête des bénéfi-
ciaires de l'aide sociale.* Quant aux wor-
king poor, ils font l'objet de violents dé-
bats, d'autant plus qu'il est particuûère-
ment délicat d'en donner une définition 
et de se mettte d'accord sur les causes du 
phénomène: avons-nous affaire à un pro-
blème de bas salaires ou s'agit-il de pau-
vreté à proprement parler? Dans le pre-
mier cas de figure, on prend en considé-
ration l'individu et son revenu, dans le 
deuxième le ménage dans son ensemble. 
L'émde la plus récente effecmée en Suisse 
définit les working poor comme des «per-
sonnes exerçant une activité lucrative et 
vivant dans un ménage pauvre» et fait 
une distinction entte celles qui ttavail-
lent à temps complet et celles qui ttavail-
lent à temps partiel: entte les personnes 
faisant partie d'un ménage dont le volume 
d'activité global représente au moins 90% 
d'un emploi à temps complet et toutes 
les auttes personnes pauvres exerçant 
une activité lucrative.'' On dénombre 
parmi la population active 6% de working 
poor occupés à plein temps et 7.5% de 
working poor occupés à temps partiel. 
Lorsqu'on additionne ces deux groupes 
et qu'on inclut les auttes membres des 
ménages, i l ressort qu'environ 535 000 
personnes vivent dans des ménages de 
working poor. 

Ces ttois groupes constiment un bon 
exemple de la dimension politique que 
revêt inévitablement la notion de pau-
vreté. Dénoncée comme scandaleuse, la 
pauvreté des famiUes monoparentales, 
des enfants et des working poor consti-
me dès lors un argument pertinent lors 
de campagnes en faveur de nouveaux 
modèles de sécurité sociale, menées dans 
le cadre de la poütique féminine, fami-
Uale ou syndicale, ou axées sur l'aug-
mentation du salaire minimum et auttes 
thèmes analogues. Les mères cheffes de 
famiUe, les enfants et les personnes qui 

sont pauvres bien qu'elles ttavaillent dur 
appartiennent à la catégorie classique des 
«pauvres dignes de soutien», qui méritent 
que nous fassions preuve de soUdarité, 
alors que les pauvres aptes au travail 
mais sans emploi sont vite soupçonnés 
de parasitisme.* 

Femme sans mari, femme pauvre ou 
la féminisation de la pauvreté 

Avant que la pauvreté des enfants et les 
working poor occupent le premier plan, 
l'opinion publique a été sensibilisée à 
la «féminisation de la pauvreté» en ces 
termes: la proportion de femmes parmi 
les personnes touchées par ce phénomène 
croît et est acmellement supérieure à la 
moyenne. Cette affirmation ne s'appUque 
plus de façon aussi catégorique à notte 
société dans sa globalité, et l'améUora-
tion de l'assurance vieUlesse y est pour 
quelque chose.' D'après la recherche fé-
ministe portant sur l'Etat social, il existe 
cependant une série de facteurs qui im-
pliquent un risque accm pour certaines 
femmes. Ces constatations ont été résu-
mées en une formule éloquente, à savoir 
que les femmes ne sont toujours que «a 
husband away from poverty», ou femme 
sans mari, femme pauvre.'" D'une part, 
vu leurs bas salaires, elles dépendent di-
rectement de leur conjoint; d'autre part, 
le système de sécurité sociale est entière-
ment basé sur le modèle de couple «homme 
soutien de famille/femme au foyer» et 
empêche les femmes d'être autonomes 
sur le plan économique. Le degré extra-
ordinairement élevé dans notre pays, en 
comparaison intemationale, de dépen-
dance économique des femmes mariées 
vis-à-vis de leur conjoint a effectivement 
été démontré." 

On peut objecter à cela que les femmes 
mariées sont certes dépendantes, mais 
pas nécessairement pauvres. Leur revenu 
individuel est souvent modeste, notam-
ment parce qu'eUes ttavaillent en majo-
rité à temps partiel et qu'elles sont dis-
criminées sur le plan salarial; mais en 
tant que membre d'un ménage avec ou 
sans enfants, elles ne connaissent pas pour 
autant forcément la pauvreté. Même les 
femmes qui vivent seules n'y sont que lé-
gèrement plus exposées, alors que les 
hommes seuls font partie des groupes les 
plus touchés, ainsi que ceux et celles qui 
élèvent seuls des enfants. Cependant, les 
femmes seules qui de surcroît ont une 
formation insuffisante tombent rapide-
ment dans la catégorie des working poor, 
même si eUes occupent un emploi à temps 
complet. Et elles apparaissent d'autant 
plus vulnérables lorsque leurs conditions 
de ttavail sont atypiques et/ou qu'elles 
sont actives dans des branches à bas sa-
laires. La simation devient vraiment pé-

rilleuse pour les mères cheffes de famille 
qui élèvent de jeunes enfants. En cas de 
divorce, eUes s'en sortent beaucoup moins 
bien que les hommes sur le plan écono-
mique;'^ et vu le manque de places d'ac-
cueil pour enfants, elles ne peuvent 
guère dans la plupart des cas ttavailler à 
temps complet. Conséquences: elles for-
ment, nous l'avons dit, le groupe le plus 
touché par la pauvreté et affichent le 
taux de working poor le plus élevé, soit 
29%.'̂  Aussi dépendent-elles souvent de 
l'aide sociale. Après les personnes seules, 
les familles monoparentales représen-
tent le groupe le plus nombreux de bé-
néficiaires.'"* 

Recourir à l'aide sodole n'est pas chose 
aisée. Néanmoins, selon une théorie issue 
de recherches effecmées récemment sur 
la pauvreté, cette voie représente préci-
sément pour les mères cheffes de famille 
une troisième option (parfois choisie con-
sciemment), les deux autres étant trouver 
un emploi ou se marier. Elle leur permet de 
se Ubérer d'une relation de couple ayant 
échoué et, pendant une période Umitée, 
de ne pas devoir cumuler activité lucra-
tive et prise en charge des enfants. Cette 
option équivaut parfois aussi à une pause 
dans la lutte pour vivre.'^ U ne s'agit ce-
pendant que d'une solution de courte du-
rée. Selon les normes de la Conférence 
suisse des instimtions d'action sociale 
(CSIAS), i l convient de ne pas presser les 
mères d'enfants de moins de 3 ans de 
prendre un emploi.'* Le recours à l'aide 
sociale impûque par ailleurs pour la bé-
néficiaire, outre des restrictions d'ordre 
matériel et une évenmelle stigmatisation 
par la société, le risque de rater des occa-
sions de se réinsérer sur le marché du tra-
vail. Néanmoins, l'opinion publique de 
même que les autorités, dans notte pays, 
jugent légitime que des mères cheffes de 
famille puissent bénéficier de cet appui 
tant que leurs enfants sont petits; et en 
comparaison d'auttes cUentes et cUents 
(hommes au chômage, femmes sans en-
fants), elles sont en général traitées avec 
bienveillance par les services compé-
tents." 

Politique en matière de pauvreté 

La pauvreté est tenace. Dans bien des 
cas toutefois, l'équation «pauvre un jour, 
pauvre toujours» n'est pas applicable: 
l'impécuniosité n'a souvent qu'un carac-
tère temporaire.'* 11 ne semble pourtant 
guère possible d'éradiquer ce problème 
de société. L'histoire montre que la lutte 
contre la pauvreté a en fait été la plupart 
du temps menée contre les victimes elles-
mêmes. Les pauvres dignes de soutien, 
considérés à l'origine et aujourd'hui en-
core comme des personnes non respon-
sables de leur état, à l'évidence inaptes au 
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ttavail, ont toujours bénéficié d'un ap-
pui; ceux jugés indignes de soutien ont 
été rejetés et chassés." Les choses ont 
toutefois changé: il n'existe certes pas en 
Suisse de droit fondamental formel à une 
aide, mais bien un droit non écrit procé-
dant de la Constimtion fédérale.^" En 
plus de l'aide individuelle accordée, la 
poütique en matière de pauvreté doit 
comporter avant tout des mesures stmc-
mrelles applicables à la sécurité sociale et 
au marché du travail. La solution du pro-
blème, en effet, ne se ttouve pas dans le 
domaine de l'assistance mais dans celui 
de l'emploi.^' Elle est également, i l im-
porte de le préciser, du ressort de l'Etat 
social, auquel i l appartient de créer des 
conditions cadres instimtionnelles pour 
parer aux risques de pauvreté. 

En ce qui conceme les femmes, des me-
sures d'urgence s'imposent dans ttois do-
maines. Premièrement, dans celui de la 
formation et du marché du travail: les per-
sonnes sans formation postobûgatoire 
sont largement exposées à la pauvreté -
presque un quart d'entte elles font partie 
des pauvres. Bien que l'écart entre les 
sexes sur le plan de la formation ait sen-
siblement diminué et qu'un nombre 
croissant de jeunes filles effecment un 
apprentissage, 24% de femmes encore ont 
pour seul et unique bagage leurs années 
de scolarité obligatoire. 11 s'agit non seu-
lement de promouvoir les formations de 
base, mais encore d'accroîtte la perméa-
bilité entte les fiûères de formation, afin 
qu'U soit possible de corriger ultérieure-
ment les erteurs d'aiguillage commises 
lors de l'entrée dans la vie active. Cepen-
dant la formation, selon qu'il s'agit d'une 
femme ou d'un homme, n'a on le sait pas 
le même poids dans les barèmes de ré-
munération: il subsiste entte les salaires 
féminins et les salaires mascuUns une dif-
férence supérieure à 20% qui, à raison de 
60%, résulte d'une discrimination.^^ Il est 
grand temps de faire respecter le prin-
cipe, ancré dans la Constimtion fédérale, 
du salaire égal pour un ttavail de valeur 
égale, un pas important qui contribuerait 
pour une bonne part à la réduction de la 
pauvreté parmi les femmes. En outre, 
étant donné la proportion supérieure à la 
moyenne de femmes qui connaissent sou-
vent des conditions de ttavail précaires 
ou atypiques, ü s'avère urgent d'améUo-
rer ces demières et d'accroîtte la protec-
tion offerte par le droit du travail et le 
droit des assurances sociales. Deuxième-
ment, il s'agit de prendre des mesures 
pennettant de conrilier plus aisément pro-
jession et famille. Les personnes qui élèvent 
seules des enfants de même que les fa-
milles nombreuses, nous l'avons vu, sont 
particulièrement touchées par la pauvre-
té. Un seul revenu, s'il est simé au-des-
sous d'un certain niveau, ne suffit plus 

pour nourrir tous les membres d'une fa-
mille - encore moins lorsque la personne 
active occupe un emploi à temps partiel. 
On veillera par conséquent à accroîtte 
massivement l'offre de places d'accueil 
exttafamiUal pour enfants. Enfin, il existe 
en sus d'une sttatégie visant à améliorer 
les possibilités offertes aux femmes sur le 
marché du travail, un troisième moyen 
pour lutter contte la pauvreté: réduire les 
coûts engendrés par les enfants. De façon di-
recte d'une part, en améUorant le système 
des allocations familiales ou celui des 
prestations complémentaires accordées 
aux familles à revenu modeste; de façon 
indirecte d'autre part, en apportant dans 
certaines circonstances un soutien finan-
cier aux familles, sous la forme d'une as-
surance matemité et d'un congé parental 
de plus longue durée ou d'une aide à la 
prise en charge des enfants en bas âge, des 
pratiques qui existent déjà sous diverses 
appellations dans quelques cantons. 

Traduction: Franrine Matthey 
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Schwerpunkt: Armut 

Macht Arbeit Frauen arm? 
von SILVIA STRUB und HEIDI STUTZ 

Wer arbeitet, verdient. Nur für Frauen gUt 
das nicht unbedingt Ihre Arbeit ist nicht im 
mer Eiweib, und diese Tätsache setzt sie einem 
höheren Armutsrisiko aus. Denn Erwerbsar-
beit ist in der Schweiz der Angelpunkt, an dem 
sich nicht nur Einkommen und sozialer Status 
festmachen, sondem auch die Absicherung 
sozialer Risiken im Laufe des Lebens. Nicht 
die Arbeit also, sondem die ArbeitsteUung 
erhöht das Armutsrisiko für Frauen. 

Frauen verdienen weniger. Absolut be-
ttachtet, weU sie häufiger Teilzeit arbeiten. 
Relativ gesehen, weil die Gleichstellung 
im Lohnbereich nicht venvirkUcht ist. Al-
lerdings sind seit den fi;lihen 1970er Jahren 
Erwerbsbeteiligung und Bildungsniveau 
der Frauen markant gestiegen. Die wirt-
schaftUche Unabhängigkeit von Frauen hat 
sich also tendenziell vergrössert. Trotz-
dem ist üire arbeitsmarktiiche Einbindung 
im intemationalen Vergleich nach wie 
vor eher gering.' Die Bildungsunterschie-
de sind bedeutend grösser als in anderen 
westeuropäischen Ländern.^ Das stmkm-
reUe Armutsrisiko «ungleiche Erwerbsin-
tegration» hat sich überdurchschnittlich 
gehalten. 

Dass die ttaditionelle Rollenteilung in 
einem Aufweichungsprozess begriffen ist, 
hat eher zu zusätzüchen Widersprüchen 
gefiihrt. Den Spagat zwrischen Familien-
und Erwerbsleben meistem die Frauen 
weitgehend allein. Die Männer beteiügen 
sich nicht vergleichbar stärker an der 
Haus- und FamiUenarbeit.̂  

Wie wrir im Folgenden ausführen wer-
den, ttagen fünf Faktoren zum Problem 
bei: die ttaditionelle Rollenteilung in ih-
rer ganzen Breite, die damit verbundene 
Erwerbsreduktion von Müttern, Lohnun-
gleichheit, erhöhte Erwerbslosigkeit und 
das System sozialer Sichemng. 

Traditionelle Rollenteilung ist für Frauen 
ein strukturelles Armutsrisiko 

Die Armut unter Frauen wäre kleiner, 
wenn Frauenkarrieren aussähen wie Män-
nerkarrieren. Die Ungleichheit bei der Er-
werbsintegration hat viele Facetten, die 
sich gegenseitig verstärken. Sie beginnt 
mit der Erziehung: Was für Ansprüche habe 
ich an mein Bemfsleben? Was für bemf-
üche Leismngen ttaue ich mir zu? Sie setzt 
sich fort mit der Ausbildung. Zwar steigen 
auch die Qualifikationen der Frauen, doch 
seit den 1990er Jahren ist der Abstand zu 
den Männem, die ebenfalls immer höhe-
re Qualifikationen erwerben, gleich ge-
büeben.'' Insbesondere unter den Auslän-

derinnen ist der Anteil der Frauen ohne 
nachobUgatorische Bildung hoch (42% ge-
genüber 23% unter Schweizerinnen). 

Bereits mit der Bemfsbildung beginnt 
zudem eine in der Schweiz exttem stark 
ausgebildete horizontale Ségrégation des Ar-
beitsmarkts in Männer- und Frauendomä-
nen. Bessemng ist kaum in Sicht: Die Be-
mfs- und Fächerwahl erfolgt nach wrie 
vor stark geschlechtstypisch. Im weiteren 
Verlauf des Bemfslebens führen ttadier-
te Rollenbilder und statistische Diskrimi-
niemng (damit ist gemeint, dass von einer 
einzelnen Frau das erwartet wrird, was 
Frauen durchschnittlich mn) dazu, dass 
auch die vertikale Ségrégation des Arbeits-
markts erhalten bleibt. 72% der Arbeimeh-
merinnen, aber nur 49% der Arbeitneh-
mer haben keine Vorgesetztenfunktion.^ 

Als eigenüiche Knacknuss erweist sich 
die Vereinbarkeit von Familie und Bemf 
Frauen passen ihr Erwerbspensum, wrie 
Abbildung 1 veranschaulicht, laufend der 
Familiensimation an, während Männer 
durchgehend Vollzeit erwerbstätig blei-
ben. Mit grosser Selbstverständlichkeit 
ttagen damit Mütter und nicht Väter die 
indirekten Kinderkosten, d.h. die Minderein-
nahmen durch Erwerbsausfall für jene 
Zeit, die sie für Haus- und Familienarbeit 
einsetzen. Diese indirekten Kinderkosten 
sind weit höher, als was Kinder direkt an 
Ausgaben vemrsachen.* Und sie sind in 
der Schweiz überdurchschnittlich hoch: 
Knappe und teure Kinderbetreuungsmög-
lichkeiten sowie unregelmässige Schul-
smndenpläne schliessen Mütter faktisch 

von einer gleichberechtigten Teilnahme 
am Bemfsleben aus. Auch wenn Mütter 
und Väter in Bemf und Familie insgesamt 
etwa gleich viel arbeiten, so sind es doch 
die Frauen, cüe abhängig werden vom Part-
ner, über dessen Erwerbseinkommen sie 
- falls sie mit ihm verheiratet sind - im-
merhin gewisse Sozialversichemngsan-
sprüche erwerben. Die Haus- und FamiUen-
arbeit, die sie selber leisten, ist gesell-
schaftlich wenig anerkannt und wird bei 
der Rückkehr in den Arbeitsmarkt meist 
nicht positiv bewertet, sondem im Ge-
genteil als Verringemng des Humankapi-
tals eingesmft. Glücklich, wer denselben 
Lohn erhält wie zuvor.' Kennzahlen der 
ökonomischen Abhängigkeit: In einer 
Durchschnittsfamilie mit zwei Kindem 
steuem Mütter 15% ans Haushalteinkom-
men bei, ein Drittel der Mütter hat über-
haupt kein eigenes Einkommen.' Die fi-
nanziellen Einbussen bleiben meistens 
während des gesamten restüchen Erwerbs-
lebens bestehen, weil Erwerbsunterbrü-
che und Teilzeitarbeit KarrierekiUer sind. 
Das schlägt sich in der Statistik nieder: 
Ab 40 Jahren stagnieren die Löhne der 
Frauen, die der Männer steigen bis zur 
Pensioniemng kontinuierlich an.' 

Diese Ungleichheiten bestehen heute, 
obwohl sich die Erwerbsunterbrüche von 
Frauen in den letzten 20 Jahren massiv 
verkürzt haben. Die 1945 bis 1952 gebo-
renen Frauen waren 15 Jahre nach dem 
famiüenbedingten Ausstieg zur Hälfte 
wieder erwerbstätig, die 1961 und später 
geborenen erreichen diesen Anteil nach 

Abbildung 1: Beschäftigungsgrad derFrauen nach Familienphase, 
Querschnittanalyse, 1991 bis 2002 
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Quelle: Schweizerische Arbeitskräfteerhebung; Bundesamt für Statistik. 
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weniger als sechs Jahren. Die Erwerbs-
quote der Mütter ist also stark angestie-
gen: 65% der Mütter mit Kindem unter 6 
Jahren und 79% jener mit Kindem z-wi-
schen 7 und 14 Jahren sind heute erwerbs-
tätig. Aber noch immer steigen drei Vier-
tel aller Mütter zumindest vorübergehend 
aus dem Erwerbsleben aus.'" 

Für die Arbeitsmarktintegration von Frauen 
in der Schweiz spielt die Famiüenkonstel-
lation nach wrie vor die herausragende 
Rolle. Sie ist wrichtiger als das Qualifika-
tionsniveau oder der erzielbare Lohn. Als 
mitentscheidend erweist sich aber auch 
das Umfeld in den betreffenden Tätig-
keitsfeldern und Branchen, das für die 
Vereinbarkeit mit Famiüenaufgaben bes-
sere oder schlechtere Rahmenbedingun-
gen setzt." 

Ein wichtiges Problem in diesem Zu-
sammenhang zeigt die neue Haushaltöko-
nomie auf Sie geht davon aus, dass Müt-
ter - faUs der Lebensunterhalt durch an-
dere gesichert ist - dem Arbeitsmarkt dann 
fernbleiben, wenn das Schatteneinkommen, 
das sie im Haushalt erwirtschaften, grös-
ser ist als das Erwerbseinkommen, das 
sie erzielen können. Die banalste Annä-
hemng an dieses Schatteneinkommen 
sind die Kosten der Erwerbsaufhahme: 
Arbeitsweg, Kinderbetteuung, hohe Steu-
em auf Zweiteinkommen aufgmnd der 
Gemeinschaftsbesteuemng von Ehepaa-
ren und der Verlust von Vergünstigungen 
wie Krankenkassenprämienverbüügungen 
summieren sich rasch zu einem Bettag, 
der höher ist als der mögliche Verdienst. 
Es sind instimtionelle Regelungen und 
nicht Marktmechanismen, die diese Kos-
ten hoch halten. Jahrelanges Wegbleiben 
aus dem Erwerbsleben aber senkt die 
Chancen auf dem Arbeitsmarkt und er-
höht damit das Armutsrisiko. 

Die Frauenerwerbsquote steigt mit dem 
Anteil atypischer und ungeschützter 
Arbeitsverhältnisse 

Die Armut unter Frauen wäre kleiner, 
wenn Frauen ihre Erwerbstätigkeit in der 
FamiUenphase weniger stark einschrän-
ken müssten. Die Frauenerwerbsquote hat 
sich stärker erhöht als der FrauenanteU an 
den insgesamt geleisteten Erwerbsarbeits-
smnden. 2002 waren 45% aller Erwerbs-
tätigen Frauen, am Erwerbsvolumen da-
gegen macht ihr Anteü nur 36% aus.'̂  
Gmnd: Die Mehrheit der Frauen (60%) ar-
beitet Teilzeit, bei den Männem sind es 
12%. 

Wie die Untersuchung zur Teilzeitarbeit 
im Rahmen der Kampagne «Fairplay-at-
work» zeigt, haben 53% der Teilzeiterin-
nen, aber nur 8% der Teilzeiter ihr Arbeits-
pensum aus familiären Gründen so ge-
wählt.'^ Teilzeitarbeit muss kein Problem 
sein. Es gibt auch kontinuierliche quaUfi-

Abbildung 2: Tieflohnbezügerinnen nach Beschäftigungrad, 2001 
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zierte Teilzeitarbeit, die nicht mit tieferem 
Lohn oder schlechteren Kartierechancen 
verbunden ist.'" Doch Teilzeitarbeit ist 
oft mit Benachteiügungen verbunden. 
Sie kommt seltener in Vorgesetztenfunk-
tionen vor als beim «Fussvolk». Und die 
Arbeitsbedingungen sind umso schlech-
ter, je geringer der Beschäftigungsgrad. 

In vielen Gesamtarbeitsverträgen genies-
sen TeUzeitbeschäftigte nicht den gleichen 
Schutz. Oft erreichen sie die Vorausset-
zungen für eine Absichemng durch Kran-
kentaggeld und Pensionskassen nicht. 
Teilzeitarbeit ist ein Teil der Erklämng, 
wamm Frauen dreimal so häufig von pre-
kären Arbeitsverhältnissen bettoffen sind wie 
Männer. Arbeitgeber überwälzen hier drei 
Arten von RisUcen und Unsicherheiten auf 
die Beschäftigten, ohne sie abzugelten: 
zeitliche (befristet), ökonomische (keine 
garantierte Mindestarbeitszeit, sondem 
z.B. Arbeit auf Abmf ) und soziale Risiken 
(mangelnder Schutz, z.B. Smndenlohn 
ohne Absichemng bei Krankheit).'^ Auch 
andere Smdien kommen zu ähnüchen Re-
sultaten: Frauen und insbesondere Frauen 
mit Kindem sind in ungeschützten Arbeits-
verhältnissen durchwegs stärker vertreten. 
Wie stark sie exponiert sind, ist auch ein-
kommens- und altersabhängig. Frauen aus 
einkommensschwachen Haushalten arbei-
ten vermehrt ungeschützt, ebenso Frauen 
über 55 Jahren.'* Verheiratete Frauen sind 
mit doppelt so hoher Wahrscheinlichkeit 
in Arbeitsbedingungen mit geringem Ein-
kommen und ohne Altersvorsorge be-
schäftigt wrie ledige mit denselben Vor-
aussetzungen. ' ' Arbeit auf Abmf ist immer 
Teilzeitarbeit. Sie wird überproportional 
von verheirateten Frauen mit Kindem 
und niedrigem Ausbildungsniveau und 

in den Bereichen Gesundheitswesen, De-
tailhandel und Gastgewerbe geleistet. Die 
Smndenlöhne üegen einen Fünftel tiefer 
als in Normalarbeitsverhältnissen." Die 
LJbervertremng von Frauen in schlecht 
abgesicherten Teilzeitstellen erklärt auch 
ihre im Vergleich zu Männem höhere 
Working poor-Quote." 

Lohnungleichheit bedeutet auch, dass 
mehr Frauen zu Tieflöhnen arbeiten 

Die Armut unter Frauen wäre kleiner, 
wenn Frauen Männerlöhne erzielen könn-
ten. Frauen verdienen auch gemäss den 
neusten Daten bei gleichem Arbeitspen-
sum mnd 20% weniger.̂ " Dies ist im un-
tersten Einkommenssegment ein direk-
ter Gmnd für Frauenarmut. Im Jahr 2000 
lagen in der Schweiz 18% der Frauenlöhne 
und 5% der Männerlöhne trotz Umrech-
nung auf VoUzeit unter 3000 Franken im 
Monat. Die schUmmsten Branchen - nicht 
nur punkto Arbeitsverhältnisse, sondem 
auch punkto Lohn - sind Landwrirtschaft, 
Gastgewerbe und Privathaushalte. '̂ Die 
Analyse der Tiejlohnanteile nach Beschäf 
tigungsgrad (Abbildung 2) zeigt, wie sich 
die 259 000 Frauen und die 85 000 Män-
ner mit Tieflöhnen auf die verschiedenen 
Beschäftigungspensen verteUen. Nicht nur 
Teilzeitarbeitende sind betroffen. Zwar 
arbeiten weniger Frauen Vollzeit, doch 
müssen überdurchschnittlich viele von 
ihnen mit einem geringen Verdienst aus-
kommen. Die Gewerkschaftskampagnen 
gegen Tieflöhne bewirkten zwar zum 
Teil eine Anhebung der tiefsten Löhne. 
Dennoch haben sich die Unterschiede 
zwischen Tief- und Hochlohnbranchen 
weiter vergrössert.^^ 
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Erwerbslosigkeit trifft mehr, Unter-
beschäftigung fast nur Frauen 

Die Armut unter Frauen wäre kleiner, 
wenn ihre Chancen, Arbeit zu finden, mit 
denen von Männem vergleichbar wären. 
Die Enverbslosenquote lag im Juni 2003 für 
Frauen bei 4.5% (Ausländerinnen 10.5%!), 
für Männer bei 3.8%. Nicht aUe Erwerbs-
losen sind auch bei der Arbeitslosenver-
sichemng gemeldet: Sie können ausge-
steuert sein, freiwriUig verzichten oder den 
Kriterien nicht entsprechen. Dann erschei-
nen sie nicht in der Arbeitslosenquote, die 
zum gleichen Zeitpunkt für Frauen wrie 
Männer bei 3.6% lag. Erwerbslose Frauen 
machen also deutüch weniger häufig An-
sprüche bei der Arbeitslosenversichemng 
geltend als erwerbslose Männer 

Ein fast reines Frauenthema ist Unterbe-
schäßgung, wie inAbbiIdung3 deutüch wird. 
Sie ist das Problem Teilzeit arbeitender 
Frauen, die ihre Erwerbsstunden erhöhen 
möchten. Für Frauen mit Kindem bis 14 
Jahre üegen cüe Unterbeschäftigungsquo-
ten um 25%. Sie stehen also nicht so frei-
willig nur mit Kleinstpensen im Erwerbs-
leben, wrie ofbnals angenommen wrird. 

Der Lohn oder der Ehemann bestimmen 
die soziale Absicherung 

Die Armut unter Frauen wäre kleiner, 
werm die Sozialversicherungen nicht auf 
Vollzeiterwerbende und Ehefrauen zuge-
schnitten wären. Von AHV über IV, Ar-
beitslosenversichemng, Krankentaggeld 
bis zur Pensionskasse knüpfen die Sozial-
versichemngen ans Erwerbseinkommen 
an. Gewrisse Versichemngsansprüche kön-
nen Verheiratete einander weitergeben, 
weil das Modell der Versorgerehe im 
Sozialversichemngssystem mitschwingt. 
Hinzu kommt, dass es sehr leismngsfä-
hig ist bei typisch «männlichen» Risiken 
wrie Miütär- und Zivildienst, bei «weibli-
cheren» Risiken im Bereich Familie und 
Mutterschaft jedoch klaffen Lücken. 

Eine Frau, die wenig verdient und keinen 
Ehemann hat, kann sich nur ungenügend 
gegen soziale Risiken versichern. Die meis-
ten Pensionskassen schUessen sie ganz aus, 
weil sie weniger als den Koordinationsab-
zug von 25 320 Franken im Jahr verdient. 
Nur Pensionskassen der öffentüchen Hand 
reduzieren in der Regel den Koordinations-
abzug paraUel zum Beschäftigimgspensum. 
In privattechtUchen Pensionskassen sind 
daher nur 35% der erwerbstätigen Versi-
cherten Frauen, in den öffentüchen immer-
hin 49%. AUes in aUem besetzen Frauen 
80% der Stellen mit einem Lohn unter 
dem Koordinationsabzug. Sie haben eine 
dreimal höhere WahrscheinUchkeit, kei-
ne Beittäge an die zweite Säule zahlen zu 
müssen, als Männer mit sonst gleichen 
Voraussetzungen.23 

Abbildung 3: Erwerbslosen- und Unterbeschäftigtenquote nach Familiensituation, 
25-54-Jährige, 2002 
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Quelle: Schweizerische Arbeitskräfteerhebung; Bundesamt fur Statistik. 

Ein Job im Smndenlohn aber sichert 
oft auch keine Lohnfortzahlung bei Krank-
heit. In jedem Fall kann die schlecht ver-
dienende Frau auch bei famiUenbeding-
ter vorübergehender Erwerbsreduktion 
immer maximal das absichern, was sie 
momentan verdient. Bei einem Erwerbs-
unterbmch geht die Absichemng auf Null 
zurück. Das wrirkt sich lebenslängüch ne-
gativ aus, falls sie im falschen Moment 
schwer krank oder invalid werden soUte. 
Arbeitet die Frau Teilzeit, erhält sie in vie-
len Kantonen nur eine reduzierte Kinder-
zulage. Die Arbeitslosenversicherung ist eben-
falls nicht auf Erwerbsbiografien mit fa-
miüensimationsabhängigen Pensensprün-
gen und Unterbrüchen zugeschnitten. Re-
gelungen wie die mangelhafte Anrechen-
barkeit von Haus- und FamiUenarbeit beim 
Wiedereinstieg oder der von Müttern, nicht 
aber von Vätern verlangte Nachweis eines 
Kinderbetteuungsplatzes sind direkt dis-
kriminierend. 

Nun könnte sich die Frau ja freiwillig 
privat versichern. Aber solche Privatversi-
cherungen sind nur für entsprechend zah-
lungskräftige Haushalte erschwingüch. 
Frauen gleichen die schlechtere Altersver-
sichemng nicht durch vermehrte Beiträ-
ge an eine Lebensversichemng oder ein 
Dritte-Säule-Konto aus: Über eine solche 
Rücklage verfugen Männer (41%) häufi-
ger als Frauen (27%).2'' 

Das Sozialversichemngssystem ttägt al-
so dazu bei, dass Frauen häufiger als Män-

ner aufs unterste soziale Netz, Sozialhilfe 
und Ergänzungsleismngen zu AHV/IV, an-
gewiesen sind. Im Unterschied zu selbst-
verständlichen Versichemngsansprüchen 
ist diese Überlebenshiffe stigmatisierend. 
Das beweisen die hohen Nichtbezugsraten: 
Mindestens zwei Drittel der Berechtigten 
beziehen keine Sozialhilfe, ein Drittel 
keine Ergänzungsleismngen.^^ 

Ein weiteres Problem des untersten so-
zialen Netzes sind die mangelnden Anreize, 
einem eigenen Erwerb nachzugehen. An-
genommen, eine allein erziehende Mut-
ter will sich von der Sozialhilfe-Abhängig-
keit befreien. Sie beschliesst, mehr Dop-
pelbelasmng in Kauf zu nehmen, und fin-
det tatsächUch eine Stelle mit höherem 
Beschäftigungsgrad. Es gelingt ihr, das 
Sozialhilfeniveau mit eigenem Verdienst 
zu erreichen. Nun muss sie Steuern zah-
len, denn davon ist nur die Sozialhilfe 
ausgenommen, nicht aber das selbst er-
wrirtschaftete Existenzminimum. Nehmen 
wir an, die Frau schafft es, noch etwas 
mehr zu verdienen, um den steuerbeding-
ten Einkommensausfall wettzumachen. 
Nun riskiert sie, die Einkommensgrenze 
zu überschreiten, bis zu der sie noch Ali-
mentenbevorschussung beziehen kann. 
Zudem muss sie irgendwann mehr für 
den Krippenplatz bezahlen, weil der Ta-
rif einkommensabhängig ausgestaltet ist. 
Die Erwerbsanstrengungen führen so zu 
einem Rückgang des verfügbaren Ein-
kommens. 
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Abbildung 4: Pensionskassenguthaben und Geschlecht 
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Aiunerkung: Pensionskassenguthaben = Altersguthaben 2. Säule in Franken zum Rücktrittszeitpunkt 
(indexiert aufs Jahr 2000). Die Gesamtheit der Bezügerinnen ist eingeteilt in 10 gleich grosse Gruppen, 
in Abhängigkeit von der Höhe des Guthabens. 

Quelle: Datensatz SIDOS (2003AD); Berechnungen BASS. 

Ein bescheidenes Einkommen im Alter ist 
die Folge früherer Benachteiligung 

Armut im Alter ist fiir Frauen wie Män-
ner besser abgesichert als Armut wäh-
rend der Erwerbsphase. Das Problem ist 
hier der Nichtbezug von Ergänzungsleis-
mngen zur AHV. Auch die durchschnittü-
chen AHV-Renten sind für beide Geschlech-
ter ähnlich. Doch kommen Frauen viel 
seltener über die minimale Absichemng 
hinaus als Männer. Die durchschnittliche 
Pensionskassenrente der Männer ist mehr 
als doppelt so hoch wrie die der Frauen 
(2780 gegenüber 1337 Franken). Frauen 
gehört insgesamt nur ein Viertel der Pen-
sionskassenguthaben, in den obersten Gut-
habensklassen sind sie praktisch inexis-
tent, wie Abbildung 4 veranschaulicht. Ins-
gesamt erreichen Renmerinnen nur 68% 
des Einkommens von Renmem.̂ * Die 
Ungleichheit ist also noch grösser als bei 
den Löhnen. Nicht zuletzt deshalb sind 
auch vorzeitige Altersrücktritte von Frau-
en seltener. Im Unterschied zu Männem 
verzichten sie vor allem aus ökonomi-
schen Gründen auf eine Frühpensionie-
mng.^' 

Armutsbekämpfung heisst, die gleich-
berechtigte Teilnahme am Berufsleben 
fördern 

Angesichts eines poütischen Umfelds, 
das Absichemng immer mehr durch Ei-
genverantwormng ersetzt, ist eine ratio-
nal überlegende junge Frau immer we-
niger bereit, sich auf das Risiko Famiüe 
einzulassen, analysiert das European Ob-
servatoiy on Family Matters: Eine solche 
Poütik führt auf dem Arbeitsmarkt zu ei-
ner Zweiteilung in Insider (Männer mitüe-
ren Alters) und Outsider (Junge und Frau-
en). Die sicherste Strategie für die junge 
Frau ist der Versuch, Insider zu werden, 
d.h. Bemfserfahmng, Reputation und Er-
sparnisse aufzubauen sowie die zeitliche 
und örüiche Flexibilität zu erhalten. We-
gen der hohen Trennungsraten vermeidet 
sie es auch, von einem Mann abhängig zu 
werden.̂ * 

Das mag schon für die einzelne Frau 
nicht die beglückendste Sttategie sein, ge-
sellschaftüch wainschbar ist es erst recht 
nicht. Also geht es im Kem dämm, die 
Kosten des Risikos Famiüe, die bislang 
weitgehend von den Frauen privat getra-
gen wurden, gerechtér zu vertèilen. Nicht 
nur die Männer sind hier gefragt. Wich-
tig ist auch ein Abbau der stmkmrellen 
Rücksichtslosigkeit, das heisst der Gleich-

gültigkeit der Gesellschaft gegenüber der 
Tatsache, ob Menschen die Verantwor-
mng für Kinder übemehmen oder nicht. 
Für die Armutsbekämpfiing sind dabei 
Familien-Ergänzungsleismngen, wie sie 
nun breit diskutiert werden, ein nützü-
ches Instmment.^' Doch sie allein ändem 
nichts an der gmndsätzlich ungleichen 
Armutsgefahrdung von Frauen. Die ent-
scheidende Massnahme dagegen ist die 
gleichberechtigte Teilnahme am Bemfs-
leben. Arbeit soll sich auch für Frauen 
lohnen. Ein wrichtiger Schritt auf dem 
Weg dorthin bleibt der Abbau der indi-
rekten Kinderkosten. Letztlich aber 
braucht es Ändemngen auf allen er-
wähnten Ebenen: geschlechtsspezifische 
Rollenbilder und Arbeitsteilung, Teilzeit-
arbeit und ungeschützte Arbeitsverhält-
nisse, Lohndiskriminiemng und Tieflöh-
ne, Arbeitslosigkeit und Unterbeschäfti-
gung, Sozialversichemngen und soziale 
Mindestabsichemng. 
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Thème principal: Pauvreté 

L'avance des pensions alimentaires 
par MARIANNE BOVAY 

1. L'obligation d'entretien 

Durant le mariage, les époux choisis-
sent ensemble la manière dont ils enten-
dent assumer l'enttetien de la famille 
(art. 163 Code civil suisse [CCS]). Aucun 
modèle ne leur est imposé. Us peuvent 
donc Ubrement déterminer lequel d'entre 
eux assumera des prestations en argent, 
le ttavail au foyer ou l'éducation des en-
fants. Même si, depuis quelques années, les 
femmes sont de plus en plus nombreuses 
sur le marché du ttavail, eUes continuent 
à assumer l'essentiel des tâches éduca-
tives et ménagères en sus de leur activité 
lucrative. Ce mode de vie a souvent des con-
séquences économiques déterminantes lors 
d'une mpmre. 

Durant la séparation, les Uens du ma-
riage subsistent et l'obUgation d'enttetien 
également. Sur le plan économique, la sé-
paration des époux enttaîne une aug-
mentation des charges (loyer, frais de té-
léphone, assurances, etc. sont à double 
pour un même revenu). Dans ce contexte, 
le Tribunal Fédéral a admis que les époux 
restaient égaux en droit. La séparation 
peut donc enttaîner pour les deux con-
joints une diminution du niveau de vie, 
mais dans tous les cas, le minimum vital 
de l'époux qui ttavaille à plein temps et 
qui n'a pas la charge des enfants doit êtte 
préservé. Si le conjoint qui s'occupe des 
enfants ne peut cou'vrir son minimum -vi-
tal, il doit recourir à l'assistance pubUque. 

Lors du divorce, le juge fixe dans un 
premier temps l'enttetien dû aux enfants, 
car le devoir d'enttetien subsiste en rai-
son du lien de fiUation. Les pensions aU-
mentaires octtoyées aux enfants sont 
souvent modestes et couvrent rarement 
le coût de l'enfant. 

Ensuite, le juge examine si l'un des 
conjoints peut prétendre à une contribu-
tion d'enttetien post divorce malgré la 
mpmre du lien matrimonial. 11 arrive en 
effet que l'autonomie économique des 
époux ait été compromise pendant le ma-
riage en raison du partage des tâches 
choisi par les époux. Dans un tel cas, le 
droit du divorce prévoit que la soUdarité 
existant pendant le mariage persiste au-
delà de la mpmre. Ainsi, un des époux 
peut êtte tenu de foumir à l'autte une 
contribution pécuniaire destinée à lui 
permettre de devenir autonome. La con-
tribution fixée est en principe limitée 
dans le temps et a pour objectif la réin-
sertion du bénéficiaire dans le monde du 
ttavail. L'obUgation d'enttetien post di-

vorce se détermine en fonction de cri-
tères objectifs énumérés à l'art. 125 al. 2 
CCS (âge et état de santé des époux, éten-
due et durée de la prise en charge des en-
fants par exemple). 

Si les ressources sont limitées, le débi-
teur de l'enttetien doit disposer au moins 
du minimum vital de la loi sur les pour-
suites, augmenté d'une «petite réserve 
pour imprévus».' Si les revenus d'une ac-
tivité et les contributions allouées par le 
juge sont insuffisantes, le recours à l'as-
sistance pubUque consumera l'ultime so-
lution pour survivre. 

2. Non respect de l'obligation 
d'entretien 

Les débiteurs d'aliments qui n'assument 
pas les contributions fixées par un juge-
ment, soit pour les enfants, soit pour l'ex-
conjoint, sont de plus en plus nombreux. 
La mauvaise volonté, un départ à l'étran-
ger, une diminution du pouvoir d'achat, 
la fondation d'une autte famiUe sont au-
tant de motifs qui conduisent le débiteur 
d'une contribution d'enttetien à ne pas la 
payer ou de manière iiréguUère seulement. 

Devant le non paiement d'une contri-
bution d'enttetien, le créancier, le plus 
souvent l'ex-épouse ayant l'autorité pa-
rentale et la garde des enfants, renonce 
à toute démarche. Aucun recouvrement 
n'est entrepris, aucune plainte pénale 
n'est déposée. Souvent, la peur de porter 
préjudice aux relations entre les enfants 
et le parent non gardien, l'ignorance des 
démarches à entteprendre ou le besoin 
immédiat de ressources motivent l'ab-
sence de démarches. 

Afin d'aider les créanciers d'aliments, 
le législateur, lors de la révision du droit 
de la fiUation, a prévu que le droit pubUc 
cantonal règle le versement d'avances 
pour l'entretien de l'enfant lorsque les 
père et mère ne satisfont pas à leur obU-
gation d'enttetien.^ Cette disposition a 
été reprise dans le nouveau droit du di-
vorce lorsque la contribution d'enttetien 
destinée à rex<onjoint, fondée sur l'art. 
125 CCS, n'est pas versée.^ 

Faute de base constimtionnelle, le Con-
seil fédéral a constaté que cette tâche ne 
pouvait êtte mise à la charge de l'assurance 
sociale fédérale, mais restait de la compé-
tence de l'assistance pubUque canto-
nale." Ainsi, les cantons peuvent - ce 
n'est pas une obligation - foumir une 
aide au recouvrement des pensions ali-
mentaires non versées et une avance. 

Or, qui dit «assistance» dit souvent stig-
matisation et parfois contraction d'une 
dette remboursable en cas de retour à une 
simation économique meilleure. 

3. Avance des pensions alimentaires 

Nous nous ttouvons donc en Suisse de-
vant 26 législations différentes qui subor-
donnent l'avance des contributions d'en-
ttetien à des conditions de revenus. Dans 
trois cantons seulement (BE, GE, Tl), l'avance 
des contributions dues aux enfants - par-
fois plafonnée - n'est pas subordonnée à 
la condition de besoins. 

Dans une procédure de divorce, le plus 
souvent, c'est l'ex-épouse qui ne peut êtte 
autonome en raison de la charge éduca-
tive qu'il faut encore assumer pour les 
enfants ou de l'absence d'activité lucra-
tive pendant de longues années. Le Tribu-
nal fédéral, dans un récent arrêt,^ relève 
qu'une femme ayant la garde de ttois en-
fants âgés de 8,11 et 13 ans n'a en géné-
ral «plus de temps à côté des soins aux en-
fants pour une activité à temps partiel». 
Le Tribunal fédéral, en posant une telle 
constatation, met cette mère devant un 
choix difficile en cas de non paiement des 
contributions dérisoires allouées. En ef-
fet, elle ne peut s'adresser à l'assurance 
chômage, car eUe ne serait pas considérée 
comme apte au placement. Si elle choisit 
d'exercer une activité lucrative, eUe prend 
le risque de n'avoir aucune avance de 
pensions alimentaires, une double jour-
née de ttavail et, à terme, des problèmes 
de santé qui ne manqueront pas d'affec-
ter le développement des enfants. Si elle 
choisit de privilégier sa présence auprès 
des enfants, elle devra s'adresser à l'as-
sistance publique. 

Dans certains cantons, l'avance de la 
contribution d'entretien due à un enfant 
n'est pas versée si le parent débiteur est 
insolvable ou s'il est parti à l'étranger. 
Dans toutes ces simations, on fait sup-
porter au parent gardien - la mère dans 
la plupart des cas - tant le coût direct des 
enfants (nourriture, vêtements, logement, 
assurances, transports, loisirs, etc.) que le 
coût indirect (perte de gain pour tâches 
fanaiûales, éducation, soins etc.). 

Le paradoxe est à son comble lorsque la 
loi prévoit le remboursement de l'avance 
des contributions d'enttetien si le béné-
ficiaire améûore sa condition. Dans un 
tel cas, l'octtoi d'une avance de la contri-
bution d'entretien conduira à s'endetter 
pour son propre entretien! 
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L'avancejdes pensions alimentaires 

4. Âmél iorat ions possibles? 

Les stati.stiques monttent que les fa-
miUes monoparentales sont les plus tou-
chées par la pauvretés* U est donc fonda-
mental que tous les créanciers dlune con-
tribution d'enttetien fixée par un juge 
puissent en obtenir, l'exécution rapide et 
réguUère. Les conditions posées par des 
lois cantonales qui sanctionnent encore; 
le divorce coinme une faute, crée .des dis-
criritinations injustes. 

Les auttirités he tiennent pas compte, 
en légtférant, des droits fondamentaux 
pourtant intégrés dans la Constitution. 
Lé droit à un niveaU de vie suffisant est 
garanti par lés ttaités fondamentaux' et 
reconnaît à toute persqîine le droit pour 
eUe-même et saîfairiiUe à «l'améUOration 
constante (des) conditions d'existence»*. 
L'état doit dönc eonsaçrer.des efforts cons-
tants pour parvenir à cet objectif 

La Convention de l'ONU sur les droits 
de l'enfant prévoit que tout enfant a droit 
à la:SéGurité;sociale et à un niveau de vie 
suffisant pour permèttte son «développe-
ment physiquiSi mental, spirituel, moral 
et sOçial»;' Après avoir rappelé que les pa-
rents sont aù premier chef responsables 
dé fournir à leurs enfants Un niveau de 
vie, suffisant, la Convention invite les états 
à aider les parents à mettte en œuvre ce 
droit, y compris par le, biais d'une assis-
tance matéi^ieUéJàrt. 27 al. 3). Enfin, l'art. 
2 dé la Convention rappeUe que les droits 
garantiSiS'àppUqûent à tout enfant et que 
rétat doit protéger l'enfant contte toute 
forme de discrimination Uée hôtarriinent 
à la sittiation juridique de ses parents. 

Or, nOs autorités persistent à faire une 
distinction qui ne se justifie pas. En éffet, 
les assurances sociales admettent qu'un 
eiifant dont un dés parents ne peut plus 
le soutenir économiquement en raison 
de sa mort ou de son incapacité de gain a 
droit a dés rentes; mais Tenfarit privé du 
soutien de l'un de ses parétits pour d'auttes 
raisons n'y â pas droit. 

Coinme le relève le ConseU fédéral dans 
son message, faute de base constittition-
neile, la Confédération a renoncé à légi-
férer dans les i assurances sociales exis-
tantes et a délégué àiix cantons cette 
tâche. Dans son message sur la révision 
dû droit dé la fiUation, le Conseil fédéral 
a rappelé que «le législateur civil pose en 
prindpe qué, lorsqUe les parents sont hors 
d'état de payer ces frais (d'enttetièn), la 
coUectivité pUbUque doit subvenir à l'en-
ttétieh de l-enfanf ». Ni le parent gardien 
qui a «reihpU'ses obUgations d'enttetien 
en donnant à l'enifarit lès soins et l'édu-
cation nécessaires», ni l'enfant ne doi-
vent êtte tenus au remboursement.'" Les 
législateurs cantonaux semblent mani-
festement avoir oubUé les recommanda-
tions dë nos autorités fédérales. 

Aujourd'hui, afin de corriger la sima-
tion, deux mesures sont en discussion der 
vant les Chambres fédérales: la modifica-
tion de la loi sur les prestations complé-
mentaires afin d'aider les famiUes défevo-
risées et une initiative parlementaire" ten-
dant à l'améUoràtion du système d'avance 
des pensions alimentaires. Ces deux me-
sures doivent êtte complémentaires. En 
effet, l'avance des pensions aUmentaires 
vise à demander à l'état de se substimer 
au débiteur d'aliments incapable de faire 
face à ses obUgations. L'état a alors une 
créance récursoiire à son encontte. L'amé-
Uoràtion de laloi sur les prestations com-
plémentaires ténd à offrir à tout citoyen 
- homme, femrrie ou enfant - un niveau 
de vie suffisant. L'octtoi de teUes presta-
tions est donc subsidiaires à l'avance des 
pensions aUmentaires. 

Le principe de l'avance non rembour-
sable des pensions alimentaires a été posé 
par le législateur civil i l y a ttente ans. Il 
importe donc maintenant de mettre en 
œuvre ce principe, sans «rechigner» en 
invoquant le fédéraUsme. 

Notes 
1 Arrêt du Tribunal fédéral du 27 mars 2003 
(5G/282/2002 - JT 2003 p. 193 et ss). 
2 Art. 293 aL 2 CCS; 
3 Art. 131 CCS. 
4 Message du Conseil fédéral du 15 novembre 
1995 pt 233.55, p. 125. 
5 Arrêt du Tribunal fédéral du 27 mars 2003 
(5C/282/2002 - JF 2003 p. 206). 
6 Doimées sociales - Suisse. «Reyeiiu et bien-
être. Niveau de vie et désavantages sociaux en 
Suisse». Office fédéral de la statistique, Neuchâtel, 
2002. 
7 Pacte relatif aux droits économiques, sociaux 
et culturels, ratifié par là Suisse en 1992. 
8 Art. 11.1. Pacte rélatif aux droits économiques, 
sodaux et culturels. 
9 Alt.-26 et 27 Convention de l'ONU sur les droits 
de l'enfant du 20 novembre 1989 (ratifié par la 
Suisse en 1997). 
10 FF;1994 n p. 68. 
11 Initiative parleinentaire No 02.465 de Mme 
Franziska Teuscher, conseillère nationale. 
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Schwerpunkt: Armut 

Projekte für Armutsbetroffene (1 ) 

(Spice> Motivationssemester - ein Brücken 
angebot für junge Frauen im Verkauf 
von RUTH WYSS-MASCIADRI 

R.T., eine junge Frau aus Mazedonien, 
Tochter eines seit 15 Jahren in der Schweiz 
tätigen Bauarbeiters, vor drei Jahren ge-
meinsam mit Mutter und drei Geschwris-
tem in die Schweiz gekommen, ist nun 
nach Abschluss der Schulpflicht arbeits-
los. R.T. hat am Ende ihrer Schulzeit kei-
ne bemfüche Perspektive. Sie meldet sich 
bei <spice> in der Hoffnung, doch noch ei-
nen Einstieg ins Bemfsleben zu finden. 

Geringe berufliche Perspektiven für 
junge fremdsprachige Frauen 

Eine ttagfähige Anschlusslösung nach 
der Schulzeit zu finden ist für viele Ju-
gendUche seit einigen Jahren schwrierig, 
insbesondere fiir fremdsprachige, noch 
vermehrt für die schuüsch schwächeren. 
Diese Simation führte vor gut sechs Jah-
ren zum Start von <spice>. 

(Spicei ist ein Motivationssemester des 
Ergänzenden Arbeitsmarktes (EAM, Sozial-
departement) der Stadt Zürich. Der EAM 
führt dieses Briickenangebot in Zusam-
menarbeit mit der Genossenschaft Mig-
ros Zürich (GMZ). 

Die Teilnehmerinnen werden schuüsch 
gefordert und erhalten eine praktische 
Ausbildung in einer VerkaufsfiUale. Das 
Programm wird über Gelder der Arbeits-
losenkasse finanziert. 

<Spice) ist ein Integrationsprogramm. 
Es hat zum Ziel, die Teilnehmerinnen in 
den Arbeitsmarkt, vorzugsweise in eine 
Bemfsausbildung, zu integrieren und ih-
nen zu ermögüchen, als selbstständige 
Frauen in der für sie teilweise noch frem-
den Kulmr einen Platz zu finden. 

Junge Frauen mit kleinen Chancen 
auf dem Arbeitsmarkt 

Zwrischen 50 und 100 junge Frauen mel-
den sich jährüch bei <spice>, weil sie nach 
der Schule oder einer gewrissen Wartezeit 
ohne Ausbildungsplatz oder Arbeit nicht 
weiter wrissen. 

Aufgenommen werden Interessentin-
nen, welche seit maximal acht Jahren in 
der Schweiz leben und in einer anderen 
Sprache und Kulmr aufgewachsen sind. 
Sie müssen motiviert sein für eine Tätig-
keit im Verkauf und über so viel Deutsch-
kenntnisse verfügen, dass sie in einer Ver-
kaufsfiUale eingesetzt werden können 
und sich erfolgreich am Schulunterricht 
beteiügen können. 

Enger finanzieller Spielraum 

Die meisten Teilnehmerinnen müssen 
mit ihren FamiUen mit einem knappen 
Budget auskommen. Für ihre praktische Tä-

tigkeit bei <spice> werden cüe jungen Frauen 
mit ca. 600 Franken pro Monat entschädigt. 

Bei der grossen Mehrheit der teilneh-
menden Frauen spielt der Verdienst eine 
grosse Rolle beim Entscheid, ob im An-
schluss an <spice> eine zweijährige Ausbil-
dung im Verkauf, mit Lehrüngslolm, zu 
verkraften ist. Oft soUte die junge Frau 
mögUchst bald das FamiUeneinkommen 
mit einem eigenen Salär aufbessern hel-
fen, sich also direkt als ungelernte Mitar-
beiterin für eine Arbeitsstelle bewerben. 

Manche Teilnehmerin braucht viel Zeit 
und Unterstützung, um den für sie richti-
gen und mögUchst unabhängigen Ent-
scheid treffen zu können. Für einige ist es 
schwierig, die langfristigen Vorzüge einer 
Bemfsausbildung gegenüber der kurzfris-
tigen Aussicht auf ein Einkommen zu ge-
wichten. 

Teilnehmerinnen am <Spice>-Motivationssemester während des Unterrichts 
(Bild: Dominique Batschelet). 

Der Ergänzende Arbeitsmarkt (EAM) 
der Stadt Zürich | 

Im Zentrum aUer Integrationsleistimgenj 
des Ergänzenden Arbeitsmarktes (EAM)| 
steht die Arbeit. Denn immer noch haben! 
in unserer GeseUschaft Arbeit und Leis-
mng einen hohen SteUenwert. Der EAM 
ist TeU des Sozialdepartementes der Stadt 
Zürich und versteht sich als Dienstieis-
mng für Erwerbslose, ÖffentUchkeit und 
[Wirtschaft. 
j Rund 1800 Menschen sind pro Jahr in 
I einem der über 40 Angebote des Ergän-j 
zenden Arbeitsmarktes im Einsatz. 80 
jProzent von ihnen sind Menschen, die in 
der Stadt Zürich Sozialhilfe beziehen. 
Ziel ist, dass sie den Schritt in die Bemfs-
welt schaffen. 

Für die 36 Prozent Frauen im EAM stehen 
gmndsätzUch aUe Angebote offen. Einige 
Frauen benötigen für den beruflichen (Wie-
der-)Einstieg jedoch einen geschützten 
j Rahmen. Für diese Zielgmppe wurden die j 
I reinen Frauenangebote Werkmal (Manu-[ 
ifakmr für Kunsthandwerk), WerkateUerS 
i(Leinwände für den Kunstbedarf), Garten-! 
jprojekt Gäitnerei (Blumengärmerei) und! 
jfür JugendUche das hier beschriebene An-! 
jgebot <spice> geschaffen. Mehr Informa-! 
itionen finden Sie unter www.eam-zuerich.ch.! 
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Projekte für Ärmutsbetroffene 

Intérvievy mit Frau H.S., 20 Jahre, verhei-
ratet,aus der Türkei; seit 1'/̂  Jahren in 
dér Schweiz 

«Spicei: Wie hat Ihre Fornilie in der Türkei ge-
lebt? 

H.S.: Wir vier Kinder lebten mit derMut-
ter in zwei Zimmem im Haus der Gross-
eltern in einem Dorf Der Vater lebte in 
dér Schweiz, arbeitete aber nicht und 
konnte kein Geld nach Hause schicken. 
Wir lebten von unserer Kuh, pflanzten 
selber Gemüse und machten das Mehl von 
ühserem eigenen Getteide. Als ich 12 Jah-
re alt war, zogen wir in die Stadt, wo die 
Mutter seither als Küchenhilfe arbeitet. 
Der Vater lebt jetzt auch, wieder mit der 
Famiüe, arbeitet aber nicht; 

cSpicei: Wie Sind Sie in die Schweiz gekommen? 
H.S.: Ich bin mit 18 Jahren in die 

Schweiz gekommen um zu heiraten. Ich 
kenne meinen Mann aus der Kindheit in 
unserem Doif, wo er jeweils die Férièn 
verbrachte. Er ist als Türke in der Schweiz 
aufgewachsen. 

iSpicei: Wie leben Sie hier in der Schweiz? 
H.S.: Wir sind sieben Personen in einer 

4-Zimmer-Wöhnung, zusammen init den 
Schwriégereltern und deren drei Kindem. 

Mein Mann arbeitet temporär. Er hat 
keine feste SteUe gefunden, weil er dén 
Abschluss sèiiier MetaUbâùlefire nicht 
bestanden hat. 

Wir haben girosse Schulden, weil wir ei-
nen Kredit abzahlen müssen, den mein 
Mann und mein Schwriegervater - ohne 
mein Wissen - für unsere Hochzeit 
aufgenommen haben. Wir können dar-
um keine eigene Wohnung bezafilen; der 
Schwriegervater yerlaiigt auch Geld von 
uns. Damm möchte ich möglichst bald 
selber Geld verdienen. 

iSpice>: Wie möchten Sie in Zukunjt leben? 
H.S.: Ich möchte eine Stelle finden, da-

mit ich mit meinem Mann selbstständig 
leben kann; wrir müssen noch zwei Jahre 
lang ünsere Schulden abzahlen. In etwa 
drei Jahren möchte ich selber Kinder ha-
ben und noch 50 Prozent arbeiten. Meine 
Schwriegermutter wird in dieser Zeit zu 
den Kindem schauen. 

iSpice>: Was bedeutet es ßr Sie bei <spice> 
mitmachen zu können? 

H.S.: Für mich ist es eine super Chance. 
Ich lerne Deutsch, kann jetzt besser auf 
Menschen zugehen ünd werde mich bald 
- mit Hilfe meiner Betteuerin - für eine 
ArbeitssteUe im Verkauf bewerben können. 

iSpicei: Frau S., vielen Dank Jur das Ge-
spräch. 

Ruth Wyss-Masciadri, Sekundariehrerin und Er-
wachsenenbildnerin, ist seit AJahren für iSpice> 
tätig, zuerst als Lehrerin und Betreuerin, heute 
als Projektleiterin. 

Teilnehmerinnen des (Spice>-Motivationssemesters bei der Grüppenarbeit ih einer VerkaufsfiUale 
(Bild: Dominique Batschelet) 
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Thème principal: Pauvreté 

Projets concernant les personnes touchées par la pauvreté (2) 

L'œuvre suisse d'entraide ouvrière (OSEO) 
est directement et quotidiennement 
confrontée à la pauvreté 
par SOPHIA WITTMANN 

L'OSEO est active dans douze cantons 
où elle mène plus de cent programmes 
destinés à pallier les conséquences de la 
pauvreté. Ou, plutôt, ses programmes ne 
visent pas la pauvreté en elle-même mais 
agissent dans deux domaines qui consti-
ment un facteur de risque important: le 
chômage et la migration. Leur objectif est 
d'aider aussi bien des personnes que des 
groupes de personnes à s'intégrer ou se 
réintégrer dans le monde du ttavail, ou 
tout simplement dans la vie sociale en 
Suisse. Une meilleure intégration dimi-
nue le risque de la pauvreté. 

Les femmes sont particuûèrement tou-
chées par la pauvreté en Suisse. U s'agit 
en majorité de mères élevant seules leurs 
enfants et/ou de «working poor» qui tra-
vaillent dans des branches mal rémuné-
rées. Le nombre de familles monoparen-
tales est en constante augmentation et 
87% de celles-ci sont sous la responsabili-
té d'une femme. Trois familles monopa-
rentales sur dix sont pauvres et toutes les 
familles monoparentales pauvres sont di-
rigées par des femmes. 

Faute de stmcmres d'accueil pour leurs 
enfants adéquates ou financièrement ac-
cessibles, les femmes ttavaillent souvent 
à temps partiel, quatre fois plus souvent 
que les hommes. Ou alors, elles sont con-
ttaintes d'accepter des horaires de ttavail 
flexibles et des salaires ttès bas. Le risque 
que la pauvreté qui en résulte se ttans-
mette à la génération de leurs enfants est 
particuUèrement grand. Les frais occasion-
nés par les enfants sont 50% plus élevés 
dans les familles monoparentales que 
dans les familles biparentales. Et la pau-
vreté des familles monoparentales est 
essentiellement provoquée par des pen-
sions aUmentaires trop basses ou faisant 
défaut. Le système acmel d'avance ou de 
recouvrement des pensions est insuffi-
sant et discriminatoire. Selon une émde 
menée par la Conférence suisse des insti-
mtions d'action sociale (CSIAS) en janvier 
2003, il s'avère que les budgets des fa-
milles monoparentales sont grevés par les 
frais de garde et d'accueU de leurs enfants. 
L'émde de l'œuvre suisse d'enttaide ou-
vrière «Femmes et pauvreté, micro-en-

quête sur les retombées concrètes des 
projets de l'OSEO destinés aux femmes 
touchées par la pauvreté»' montte par 
ailleurs que les femmes sont fortement 
discriminées en matière de formation ou 
de logement. 

Sumaya (35), Angolaise 

Fuyant la guerte civile de son pays. Su-
maya (prénom fictif) quitte l'Angola pour 
rejoindre son mari en Suisse, qui occupe 
un emploi régulier depuis une dizaine 
d'années dans une usine de produits lai-
tiers. Sumaya est alors employée comme 
femme de chambre dans divers hôtels ge-
nevois. Déjà mère d'un premier enfant, 
elle donne naissance à un second enfant. 
La joie de la venue du bébé est de courte 
durée car l'accouchement enttaîne de 
nombreuses complications qui affecte-
ront durablement Sumaya dans sa santé. 
A ce jour, elle ne peut plus soulever de 
charges lourdes et assurer l'effort phy-
sique qu'implique l'activité d'une femme 
de chambre. Ses problèmes de santé l'em-
pêchent d'exercer une activité à plein 
temps. Depuis le mois d'avril de cette an-
née (2003), Sumaya est au chômage. Elle 
recherche activement un emploi qui 
puisse tenir compte de son état de santé. 
Elle touche 2200 francs nets par mois, et 
le revenu de son mari est à peine plus éle-
vé. Elle fait acmellement l'objet d'une re-
tenue d'indemnités de 35 jours pour avoir 
refusé un emploi de femme de chambre, 
ce qui signifie qu'eUe n'aura aucun reve-
nu durant ce mois. Cette pénaUsation ac-
cenme fortement la simation précaire 
dans laqueUe elle se trouve déjà. Après 
déductions des frais fixes, le salaire du 
couple est réduit à peau de chagrin. Les 
fêtes de fin d'année ne seront pas aussi 
joyeuses pour tout le monde! La fin du 
mois sera difficile. Il n'y aura •vraisembla-
blement pas assez d'argent pour acheter 
des cadeaux de Noël aux enfants. 

Malgré toute sa bonne volonté, Sumaya 
rencontte de grandes difficultés d'inté-
gration sur le plan professionnel, mais eUe 
ne baisse pas les bras pour autant! Grâce 
au projet ParcourS de l'OSEO genevois. 

elle apprend notamment à établir des CV, 
des letttes de motivation, à améUorer la 
maîtrise du français. L'appui administta-
tif offert par TOSEO est une aide précieuse 
dont Sumaya entend profiter un maximum 
afin de décrocher un emploi comme ven-
deuse ou auxiUaire dans une résidence 
pour personnes âgées. 

Ce témoignage est un exemple parmi 
tant d'auttes des simations auxqueUes 
doivent faire face les personnes défavori-
sées, et plus particulièrement les feinmes 
pauvres. L'œuvre suisse d'entraide ou-
vrière est fortement préoccupée par la 
pauvreté des femmes et l'isolement pro-
voqué par leur simation individuelle 
(femme étrangère, mère céUbataire, fem-
me sans quaüfication formelle, etc.). Plu-
sieurs programmes de l'OSEO ont pour but 
d'apporter une aide concrète à ces per-
sonnes en les insérant dans des projets 
qui ciblent leurs besoins et les rétabUs-
sent dans un réseau de communication 
indispensable à leur réinsertion profes-
sionneUe et sociale. 

L'exemple du projet ParcourS 

Parcours est un des projets mis sur 
pied par l'OSEO genevois. 11 s'adresse à 
des personnes non-francophones et non-
qualifiées, non-francophones etquaUfiées 
dans leur pays d'origine. Ses objectifs con-
sistent à: améUorer la maîtrise du fran-
çais et du calcul, vaUder ou développer 
un savoir-faire et un savoir-êtte, mettte 
en mouvement ses ressources indivi-
duelles afin de rettouver l'autonomie, 
comprendre l'environnement du monde 
du ttavail et des facteurs sociaux. 

Parcours est une mesure d'insertion so-
ciale et professionneUe qui a notamment 
pour but l'acquisition de compétences, 
telles que: écrire des phrases simples, 
comprendre et se faire comprendre dans 
des simations professionnelles, utiUser le 
calcul pour l'appliquer dans des sima-
tions de la vie de tous les jours, élaborer 
un CV et des lettres de motivation, être 
autonome face aux recherches d'emplois, 
obtenir un certificat de ttavail et des com-
pétences reconnues grâce au stage; effec-
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,mer;des démarches administratives, çon-
n^iîre le réseau instimtionnel, comprendre 

" Tes règles sodales et développer un projet 
deVvie; 

Parcours existe depuis le 28 octobre 
2002.90 persoimes ont participés au pro-
jet, dont 70 feinmes. 

L'OSEO est consciente que d'auttes so-
lutions doivent êtte apportées en paral-
lèle à son engagement. Ces solutions sont 
avant tout sociales, politiques et écono-
miques, n importe de créer des conditions 
p»iir que les personnes irienacées par la pau-
vreté; puissent par leurs propres moyens 
éviter de.tombér en dessous du seuU de 
pauvreité.; Ces solutions portent notam-
ment surla mise sur pied de stmcmres 
d'accueU,-les pensions alimentaires (l'avance 
sur les pensions aUmentaires ou leur re-
couvrement), lesprestatipns complémen-
taires pour les parents et les enfants (mo-
dèle téssiiiois), une harmonisation du sys-
tèiiie de sécurité sociale simplifié et coor-
donné sur.le; plan national, l'égaUté dès 
chances en matière de formation. La 
quéstion du salairé minimlun et de la po-
litique fiscale méritent également une ré-
flexion approfondie. En plus la Suisse 
doit établir Tes donnes de base (statistique;) 
concernant la dimension dé la pauvreté. 

La Suisse a lîesoin ,d'un plan d'action 
national pour luttér là pauvreté comme 
le conseiUer nationale Paul Rechsteiner 
l'a postulé dans le parlement. 

Note 
1 SidonjaJehU, OSEO, avril 2002. 

Sophia Wittmann a une formation littéraire; elle 
est rédactrice et attachée de presse auprès dé 
l'OSEO p'our la Suisse romande. 

Adresse de contact: 
OSEO Genève . 
Parcours 
34 bis, me du Môle 
1201 Genève 
Tél 022 716;59 00 
Fax 022 716 59 01 
Mail: oseo.ge@oseo.ch 
wmvbseo.ch/getieve 
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Schwerpunkt: Armut 

Projekte für Armutsbetroffene (3) 

Das SAH-Projekt (Bildung, Orientierung 
und Arbeit) (BOA) Schaffhausen 
von STEFAN GISLER 

Veras Kindheit war von Armut geprägt. 
Zeitweise musste sie zusammen mit ihrer 
Mutter mit monatlich 200 Franken Haus-
haltsgeld auskommen. Der Geldmangel in 
der Familie führte vor allem auch dazu, 
dass sich Vera tägUch im Vergleich zu an-
deren Kindem benachteiügt fühlte und 
auch war. Heute ist sie 17 Jahre alt und 
hat Schwierigkeiten, eine Ausbildung ab-
zuschUessen, und die Aussichten auf ei-
nen guten Job sind gering. Sie besucht 
den Kurs für jugendliche Erwerbslose des 
Schweizerischen Arbeiterhilfswerks in 
Schaffhausen und hofft, so den Einstieg 
ins Bemfsleben zu schaffen. Denn Vera 
wrill nicht, dass Armut sie ein Leben lang 
begleitet und sich die Familiengeschich-
te bei ihr vriederholt. 

Meist stecken die jungen Frauen im 
SAH-Projekt BOA Schaffhausen - wie 
Vera - seit Jahren in Schwierigkeiten. Fi-
nanzieU sind sie entweder abhängig von 
den Eltem oder den Sozialversichemn-
gen. Verschuldung (Kleinkredite, Miet-
schulden) kommt bei ca. einem Viertel 
der Teilnehmerinnen hinzu. Oft stammen 
die Frauen aus Famiüen, die nebst der «fi-
nanzieUen» Armut auch von «sozialer» Ver-
armung bettoffen sind. Zudem weisen die 
Frauen MangeUagen in verschiedenen Le-
bensbereichen auf, etwa schlechte Wohn-
verhälmisse oder geringe soziale Vemet-
zung. 

In der Regel haben die Kursteilnehme-
rinnen keine Lehrstelle gefunden oder 
die Lehre vorzeitig abgebrochen und wa-
ren dann im Niedriglohnbereich tätig, 
zum Beispiel als Verkäuferinnen, Service-
oder Reinigungsangestellte. In Zeiten der 
wrirtschaftlichen Rezession waren sie die 
ersten, die entlassen wmrden, und ohne 
Ausbildungsnachweis haben sie jetzt nur 
wenig Chancen auf dem Arbeitsmarkt. 

Der sechsmonatige BOA-Kurs in Schaff-
hausen richtet sich an Erwerbslose im Al-
ter von 16 bis 25 Jahren. Ziel ist die nach-
haltige Integration in den ersten Arbeits-
markt. Das SAH bietet den jungen Frauen 
vor allem auch ein soziales Netz und eine 
Chance auf eine bemfliche wie persönU-
che Neuorientiemng. Oft setzen sie sich 
erstmals im BOA mit ihrer Simation - der 
schlechten Ausbildung und den finan-
ziellen Schwierigkeiten - auseinander 
Zu Beginn der Kurse geben die Teilnehme-

rinnen meist als Lösungsmöglichkeiten 
den Rückzug in die Famiüe, mögüche Hei-
rat oder, bei Ausländerinnen, Rückkehr 
ins Heimatland an. Mit diesen Perspekti-
ven sowrie aufgmnd akuten Geldmangels 
suchen sie keine WeiterbUdung oder Lehr-
stelle, sondem einzig eine Verdienstmög-
üchkeit durch eine ArbeitssteUe. Der gerin-
ge Lohn während einer Lehre schreckt ab. 

Den Zyklus Hilfsjob-Erwerbslosigkeit-
Geldmangel-Hilfsjob durchbrechen 
und eine langfristige Lebensperspektive 
aufbauen 

Mit den Teilnehmenden wrird in Gmp-
pen und individuell gearbeitet - im Zen-
tmm steht die Stärkung von Sozialkompe-
tenzen und Selbstvertrauen. In den Gmp-
pen werden wöchentlich das Sozialver-
halten, die Team- und Konfliktfahigkeit 
thematisiert. Eine Massnahme, die nach 
Kursabschluss nach Aussage der meisten 
Kursteilnehmenden ihre sozialen Fähig-
keiten wrie «in der Öffentüchkeit reden ler-
nen», «aufeinander Rücksicht nehmen» 
oder «im Team arbeiten» gestärkt hat. 

Mit allen Teilnehmenden werden per-
sönUche Ziele festgelegt und alle zwei 

Wochen geprüft. Zuerst werden konkre-
te Massnahmen ergriffen, die zu einer di-
rekten Entlasmng der Betroffenen füh-
ren. Dazu gehört die Vermittlung eines 
therapeutischen Angebots, von Jugend-
beramng, Schuldenberamng etc. Dabei 
werden die individuellen Lebenslagen di-
rekt angesprochen, als wrichtiges Thema 
auch die Armut, ihre Auswrirkungen so-
wie der Umgang damit. 

Mit den konkreten Massnahmen wrird 
Raum geschaffen für die Folgemassnah-
men im Bereich Persönlichkeitsbildung 
und bemfüche Orientiemng zur Entwick-
lung von langfristigen Perspektiven. Die-
se Massnahmen setzen sich aus vielen 
kleinen Schritten zusammen. Mit indivi-
duellen Weiterbildungen werden Schul-
lücken gezielt geschlossen. In Werkstätten 
und KreativateUers wird das persönliche 
Arbeitsverhalten sowie die FlexibiUtät ver-
bessert und das Entdecken neuer Fähig-
keiten gefördert. Die jungen Frauen sol-
len sich an Neues wagen, Versagensängs-
te erkennen, lemen Probleme zu bewäl-
tigen und Verantwormng für sich und die 
geleistete Arbeit zu übemehmen. Gemein-
sam werden auch Bewerbungssttategien 
entwickelt. Ziel ist es, die Handlungsfä-

Kursteilnehmerinnen des SAH-Projekts BOA für JugendUche Erwerbslose, Schaffliausen, im Werk-
ateUer (Bild: Pia Zanetti / SAH). 

Frauenfragen 1.2004 
Questions au féminin 
Questioni femminili I 26 



Projelcté für. Armutsbetroffene 

higkeit und den Handlungsspielraum zu 
erweiterii. 

Für Frauen geeignete Förderüngsmassr, 
nähmen zu'finden ist für die SAH-Kurs-
Teimng oft schvyrierig: Géràde armutsbe-
troffene Frauen steUen niedrigere Ansprü-
che und résigîueren rasch. Auch eine An-
schlusslöisung nach dem BOA-Kiirs zu fin-: 
den, ist für Frauen schwrieriger als für 
Männer. Oft werden ilmen nur Teilzeit-
Jobs und Arbeit auf Stundenlolm-Basis 
angeboten. Damiri steht die Suche nach 
einer LehrsteUe öder einer WeiterbUdüngs-
mögUclikeit im Zentmm der Massnah-
ineri, um langfristig Abhängigkeit und 
Armut verhindern zu können. 

2002 und 2003 fanden in Schaffhausen 
insgesamt fünf BOA-Kurse mit insgesamt 
92 Teilnehmenden statt, davon waren die 
Hälfte junge Frauen. Drei Viertel aUer 
Teilnehmenden hatten eine Ahschlusslö-
sung; einen Job, eine LehrsteUe, ein an-
derés Programm oder eine Schule. Ver-
schuldete gehen dank der Vermittiung 
des SAH in eine Schuldenberatüng: ein 
ierster Schritt, gegen die Armut anzu-
kämpfen. 

SAH-Projekte für JugendUche Erwerbs-
lose gibt es in Vevey, Sion, Schaffhausen 
und in Féhraltorf (Zürich). Für alle beste 
hen lange Warteüsten, Mit diesen Kursen 
wiU das SAH Armut proaktiv bekämpfen. 
Demi wer im jügendüchen Altér den Ein-
stieg-in die Bemfswelt verpasst und kei-
ne Lebensperspektive entwickelt, dem 
droht lebenslange Armüt. Damm erach-
tet das SAH Massnahmen im Jugendbe-
reich als besonders wrichtig. Nebst den 

- Jugend-Projekten bietet das SAH 50 wei-
tere Projekte zur Wiedereingüederung in 
den Arbeitsmarkt an. 

Stefan Gisler ist Cepgraf und arbeitet seit 2002 als 
Medieiiverantwoitlicher beirn SAH. Er betreut 
' dort das DossieriiArmiit in der Schweiz». 

Kpntaktadresse BOA 
SAH-Regionalstelle Schafifhaiisen 
BOA 
Vorstadt 44 
8200 Schaffhausen 
Tel: 052 630 06 40 
Fax: 052 630 06 41 
sah.schâffhaiisen@sah.ch 
Www.sah.ch / www.armiitch 
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Schwerpunkt: Armut 

Armutsbekämpfung und die Situation 
der Frauen 
von WALTER SCHMID 

Die Sozialhilfe ist einer der Orte, wo Ar-
mut in Erscheinung tritt und gleichzeitig 
bekämpft wird. Wer die Sozialhilfe auf-
sucht, sieht sich und seine FamiUe in einer 
Notlage und erhofft sich materielle und 
persönUche Hilfe, um dieser zu begegnen. 
Es üegt deshalb nahe, die unterschied-
lichen Erscheinungsformen der Armut 
ebenso wie die Wege, die aus ihr hinaus-
führen, aus der Perspektive der Sozialhil-
fe zu beschreiben. Dies geschieht aller-
dings im Wissen dämm, dass damit nur 
TeUaspekte sichtbar gemacht werden kön-
nen, denn Armut kennt auch Formen, 
die nicht zur Sozialhilfe führen. Nicht we-
nige Armutsbettoffene entwickeln näm-
üch Sttategien, um ihre schwrierigen Le-
benssimationen ohne staatüche Hilfe zu 
bewältigen. Gleichwohl ist die Sozialhilfe 
wie kein anderes sozialpolitisches Instm-
ment mit der Armutsthematik verbun-
den. So hat eine im letzten Jahr von der 
Schweizerischen Konferenz für Sozialhilfe 
(SKOS, siehe Kasten) durchgeführte Untersu-
chung' neue Aspekte der Armutsbekämp-
fung zu Tage gefördert, die insbesondere 
auch für die Simation der Frauen von Be-
deumng sind. 

Existenzsicherung im Föderalismus 

Ausgangspunkt der Smdie war die Fra-
ge nach der Existenzsichemng im schwei-
zerischen, föderalistischen Staatssystem: 
Inwrieweit wrirken sich die unterschiedli-
chen kantonalen und kommunalen Rege-
lungen auf Einkommen aus, die in der 
Nähe des Existenzminimums üegen? An-
hand konkreter Beispiele wurde ertech-
net, welches verfügbare Einkommen einer 
Person oder einer Famiüe verbleibt, wenn 
man alle Transferleistimgen berücksich-
tigt, also sowohl die verschiedenen Sozial-
leismngen als auch die Abgaben und 
Steuem. Mit berücksichtigt wrurden da-
bei sämüiche Leismngen und Abgaben, 
die einem Haushalt zustehen oder aufer-
legt werden, also Kinderzulagen, Alimen-
tenbevorschussungen, Verbilligung von 
Krankenkassenprämien, Wohnzuschüsse, 
Vergünstigungen aUer Art, aber auch Steu-
em, Gebühren oder Betteuungskosten der 
Kinder. Verschiedene Haushaltstypen, die 
häufig vorkommen, wurden in allen 26 
Kantonen untersucht. 

Die Ergebnisse bestätigten . zunächst 
die These, dass die Höhe des verfügbaren 

Einkommens von Kanton zu Kanton sehr 
unterschiedüch ist. TatsächUch verbleiben 
z.B. einer allein erziehenden Mutter je 
nach Wohnkanton von einem erzielten 
Nettoeinkommen von 40 000 Franken zwi-
schen 36 000 und 14 500 Franken zum 
Leben. Das heisst; Je nach Wohnort kann 
eine allein erziehende Mutter den Lebens-
unterhalt am einen Ort aus eigener Kraft 
bestreiten, an einem andem ist sie auf 
Sozialhilfe angewriesen. Dabei zeigte die 
Untersuchung, dass es nicht einfach «gute» 
und «schlechte» Kantone gibt, sondem 
dass die Wirkung kantonaler Regelungen 
je nach Haushaltstyp und Einkommens-
höhe sehr unterschiedüch ausfaUen kann. 
Untersucht wurde unter anderem auch 
die Frage der Arbeitsameize. Für die SKOS 
ergaben sich aus der Smdie folgende so-
zialpolitisch bedeutsamen Erkennmisse: 
• Die Ausgestalmng der kantonalen und 
kommunalen sozialpoUtischen Regelun-
gen ist für die Armutsbekämpfung wich-
tig. Nicht selten entscheiden sie, ob Sozial-
hilfe beanspmcht werden muss oder ob 
es den Menschen gelingt, aus eigener Kraft 
ihren Unterhalt zu bestreiten. Entspre-
chend wrird die Sozialhilfe in den einzel-
nen Kantonen unterschiedüch stark zur 
Existenzsichemng herangezogen. 

Schweizerische Konferenz für Sozialhilfe { 
j(SKOS) j 
1 i 
I Die SKOS ist ein Fachverband, der diej 
I Anüegen der im Sozialwesen Tatigen ver-; 
I tritt und sich im sozialpoUtischen Bereichl 
jfür das Verständnis und die Zusainmen-| 
iarbeit zwischen verschiedenen Instimtio-} 
inen emsetzt. Die SKOS zählt mnd 1200 
[MitgUeder; vertteten sind: 1) Gemeinden 
(und Städte, 2) Kantone und Bundesäm-
! ter, die sich mit sozialen Fragen befassen, ! 
'sowrie 3) Hilfswerke und private Sozial-
j hilfeorganisationen. 
i Die Richtlinien zur Ausgestalmng und! 
I Bemessung der Sozialhilfe, die durch diej 
iSKOS herausgegeben werden, sind ein' 
(Wichtiges Arbeits- und Argumentations-, 
i instmment für Sozialdienste und Sozial-! 
jbehörden. Die Schweizerische Konferenz! 
{der Sozialdirektoren (SODK) empfieliltj 
! diese SKOS-RichtUnien den Kantonen zuri 
'Anwendung. Weiter nimmt die SKOS beij 
{Vernehmlassungen des Bundes zu sozial-| 
I poUtischen Fragen Stellung. j 
,http://www.skos.ch 

• Anreize zur Aufnahme einer Erwerbs-
tätigkeit oder zur Ausdehnung der Erwerbs-
tätigkeit sind für Armutsbettoffene nur 
punkmell vorhanden. Wenn jemand sein 
Einkommen erhöht, verliert er/sie nicht 
selten soziale Leismngen, oder die Abga-
ben steigen überdurchschnittlich an, so 
dass sie das zusätzliche Einkommen weg-
fressen. Diese unerwünschten Effekte ha-
ben nicht in erster Linie mit der Sozial-
hilfe zu mn, sondem mit dem gesamten 
System der Leismngen und Abgaben. 
• Die Wirkung der verschiedenen sozial-
poUtischen Massnahmen ist in ihrem Zu-
sammenspiel nur wenig bekannt. Wird 
beispielsweise eine neue soziale Leismng 
für FamiUen eingeführt oder ein bestimm-
ter Tarif sozial abgefedert, so ist nicht aus-
zuschüessen, dass sich die Massnahme un-
ter bestimmten Umständen gegenteilig 
auswrirkt. Vielleicht wrird durch sie unbe-
absichtigt die Verbilligung der Kranken-
kassenprämien tangiert oder es verschärft 
sich die Steuerprogression. Eine sorgfäl-
tige Wirkungsanalyse der sozialen Siche-
mngssysteme läge im Interesse jedes ein-
zelnen Kantons. 
• Für die Sozialhilfe im Speziellen wrird 
klar, wie sehr sie von den übrigen sozial-
poUtischen Instmmenten bestimmt wrird. 
Als letztes Netz der sozialen Sichemng 
wrird sie in dem Masse beanspmcht, wie 
die übrigen Netze sich nicht als ttagfähig 
erweisen. Die sozialpoUtischen Ziele wie 
vermehrte Integration in die Arbeitswelt 
oder Armutsbekämpfimg bei jungen Fa-
miüen, um nur zwei zu nennen, kann 
sie aus eigener Kraft nicht erteichen. «(Er-
werbs-)Arbeit statt Fürsorge» bleibt ein 
Schlagwort, solange nicht alle sozialpoU-
tischen Massnahmen auf dieses Ziel hin 
ausgerichtet werden. 

Die Situation der Frauen 

Die Smdie der SKOS geht nicht expü-
zit auf cüe besonderen Lebenslagen von 
Frauen ein. Immerhin lassen sich indi-
rekt einige wichtige Erkenntnisse gevrin-
nen. Die Wahl der Fallbeispiele ermöglicht 
es, spezifische Genderaspekte zu beleuch-
ten. Speziell untersucht wurden nämUch 
die Haushaltsbudgets allein Erziehender 
sowrie das Budget eines Famiüenhaushal-
tes, in dem ein Eltemteil einen Zusatz-
verdienst reaüsiert. 

Frauenfragen 1.2004 1 
Questions au féminin I 
Questioni femminili I 28 



Armutsbekämpfung und die Situation der Frauen 

• Stark von den Ungleichheiten zwrischen 
den verschiedenen Kantonen bettoffen 
sind vor aUem Haushalte von allein er-
ziehenden Eltem mit einem Kind. Da es 
sich dabei grossmehrheitlich um Mütter 
mit Kindem handelt, sind Frauen über-
durchschnittUch von diesen Ungleichhei-
ten bettoffen. Konkret: eine Frau muss 
sich gut überlegen, in welchem Kanton 
und in welcher Gemeinde sie ihre Exis-
tenz aufbauen wrill, denn cüe Chancen, 
dass dies eigenständig und ohne Sozial-
hilfe geUngt, sind sehr unterschiedüch. 
Zwar zeigen sich auch bei Haushalten al-
lein lebender alimentenpflichtiger Män-
ner Unterschiede je nach Wohnort, doch 
sind sie weniger ausgeprägt. 
• Ins Gewicht fällt unter Genderaspekten 
auch die Ausgestalmng der Ahmenten-
bevorschussung. Diese betrifft wriedemm 
grossmehrheitlich Frauen als Anspmchs-
berechtigte. Während die Bevorschussung 
der Aümente für die Kinder in der ge-
samten Schweiz, wenn auch zu unter-
schiedüchen Bedingungen, gesichert ist, 
kennen nur gerade die Westschweizer 
Kantone und der Kanton Zug eine Bevor-
schussung der Ehepartneralimente.^ 
• Die Erwerbsaufhahme oder ein Zusatz-
verdienst kann manchmal dazu fuhren, 
dass ein Haushalt seinen Anspmch auf 
soziale Leismngen verüert. So können et-
wa die Beittäge für Kleinkinder ganz ent-
fallen, wenn das FamiUeneinkommen ei-
ne bestimmte Limite übersteigt. Oder die 
Betteuungskosten im Kinderhort mit so-
zial abgesmftem Tarif nefimen stark zu, 
obwohl das Einkommen nur geringfügig 
verbessert wrurde. Das ist für Frauen be-
sonders bedeutsam, weil oft sie es sind, 
die durch einen kleinen Zusatzverdienst 
zur Verbessemng der Lebenssimation bei-
ttägen möchten. Wafirend beispielswei-
se im Kanton Wallis einer Frau, die eini-
ge tausend Franken zum FamiUeneinkom-
men beittägt, der grösste Teil des Zusatz-
verdienstes verbleibt, wird er im Kanton 
Tessin wegen höheren Steuem und entfal-
lenden Familienleismngen praktisch auf-
gefressen. Zusätzüche Erwerbsarbeit lohnt 
sich dort nicht. So werden unzweckmässig 
ausgestaltete soziale Systeme besonders 
häufig für Frauen zu einer Armutsfalle. 

Massnahmen zur Armutsbekämpfung 

Es ist erstaunUch, wrie wenig wir über 
wirksame Armutsbekämpfung nachden-
ken und diskutieren. Dabei ist es für ein 
reiches Land wie die Schweiz kein Ding 
der Unmögüchkeit, etwas gegen die Armut 
zu mn. Es ist uns im letzten Jahrhundert 
beispielsweise gelungen, die Altersarmut 
zu beseitigen. AHV und Ergänzungsleis-
mngen waren die entscheidenden Instm-
mente. Ebenso wenig finden wrir heute im 
Gegensatz zu friiheren Zeiten bettelnde 

Behinderte in unseren Strassen. Der Auf-
bau des Sozialstaates war eine Erfolgs-
geschichte. Gleichzeitig aber wäre dies 
ohne ein emanzipatorisches Menschen-
bild, das den Betroffenen ein gewisses 
Mass an Selbstbestimmung und Eigen-
ständigkeit zugesteht, nicht mögüch ge-
wesen. Weshalb sollte es uns heute rUcht 
geUngen, neuen Formen der Armut eben-
so wirksam zu begegnen? 

Die Politik steckt allerdings in einem 
Zwiespalt: Auf der einen Seite wird ver-
langt, die Eigeninitiative zu verstärken 
und die sozialen Netze auf ein Minimum 
zu reduzieren; auf der andem Seite be-
ttachtet man die soziale Stabiütät des Lan-
des und den sozialen Frieden als unver-
zichtbaren Standortvorteil der Schweiz. 
Wenig wmrde bisher über die Frage nach-
gedacht, wie sich die Fördemng von Ei-
geninitiative und die soziale Sichemng 
sinnvoll miteinander kombinieren lies-
sen. Gerade dämm aber geht es in der 
wirksamen Armutsbekämpfung. Sozial-
politische Massnahmen sollten also einer-
seits die Existenzsichemng ermöglichen, 
gleichzeitig aber jene stützen, welche üire 
eigenen Kräfte zur Bewältigung schwrieri-
ger Lebenssimationen mobilisieren. Kon-
kret wären zur Bekämpfung der Armut 
in unserem Land folgende Massnahmen 
angezeigt: 
• Allen voran zu erwähnen sind die ein-
kommensergänzenden Bedarfsleismngen 
für Famiüen. Das Parlament hat Ende 
März 2004 entsprechende Vorschläge in 
die Vemehmiassung geschickt. Diese Leis-
mngen sollen gezielt jenen FanüUen zu-
gute kommen, die über kein genügendes 
Einkommen verfügen. Sie orientieren sich 
an den Ergänzungsleismngen der AHV 
und der IV. Wichtig erscheint mir aller-
dings, dass diese Leismngen strikte an 
mindestens ein Erwerbseinkommen der 
FamiUen gebunden werden. Nur wenn 
ein Eltemteil erwerbstätig ist und dieses 
Einkommen nicht ausreicht, wären die 
Ergänzungsleismngen auszurichten. Von 
dieser Regelung wmrden also vor allem 
die Working Poor profitieren. Ihnen wür-
de ein Einkommen auf dem Niveau der 
Ergänzungsleismngen gewährt. Der Ar-
beitsanreiz bliebe aber bestehen, denn 
die Leismng wrürde entfallen, wenn eine 
Arbeitsstelle aufgegeben würde. Diese 
Massnahme, die netto jährüch gegen 500 
Mio. Franken kosten wrürde, erlaubt es je 
nach Ausgestalmng, zwei oder drei Pro-
zent der Bevölkemng vor Armut zu be-
wahren. Im Vergleich dazu: die Steuer-
entlasmng, über die im Mai abgestimmt 
wird,^ würde die Familien mittlerer und 
höherer Einkommen um mnd 700 Mio. 
Franken entlasten. Einkommensergän-
zende Familienzulagen sind also durch-
aus finanzierbar. Es ist eine Frage der po-
litischen Prioritäten. 

• Eine weitere Massnahme, die vor allem 
Frauen zugute käme, wäre die Ausdeh-
nung der Alimentenbevorschussung auf 
die EheparmeraUmente. Wie erwähnt ken-
nen nur wenige Kantone diese Regelung. 
Sie erweist sich aber oft als ausschlagge-
bend für die wirtschaftiiche Eigenständig-
keit einer Frau. Selbstverständlich müss-
ten bettagsmässige Obergrenzen festge-
legt werden, wrie dies auch für die Bevor-
schussung von Kinderalimenten gilt. Denn 
erfahmngsgemäss muss die öffentUche 
Hand einen beachtüchen Anteil der be-
vorschussten Alimente später als nicht 
einbringlich abschreiben. Gleichwohl wä-
re dies eine sehr wirksame, weil gezielte 
Massnahme zur Armutsbekämpfung, die 
sich auf eine bewährte Praxis abstützen 
könnte. 
• Dem Ausbau der ausserfamiüären Kin-
derbetteuung ist weiterhin grösste Auf-
merksamkeit zu schenken. Die Gefahr be-
steht nämUch, dass der Erwerbstätigkeit 
der Frauen in Zeiten erhöhter Arbeitslo-
sigkeit ein geringer Stellenwert beigemes-
sen wird. Doch eine solche kurzfristige 
PoUtik wäre trügerisch. Die RoUe der 
Frauen in der Arbeitswelt hat sich in den 
letzten Jahren fast unbemerkt weiter ver-
ändert. Noch vor wenigen Jafiren war der 
Wiedereinstieg der Kinder betteuenden 
Mutter ein wichtiges öffentliches Thema. 
Es wimmelte von Programmen für Wie-
dereinsteigerinnen. Auch die Arbeitge-
ber halfen kräftig mit. Heute ist nicht der 
Wiedereinstieg, sondem der «Nichtaus-
stieg» der Mütter das zentrale Thema, 
und zwar unabhängig davon, ob sie aUein 
erziehend sind oder in einer Parmer-
schaft leben. Dies hat weniger mit einem 
weiteren emanzipatorischen Schritt der 
Frauen zu mn als mit Verändemngen der 
Arbeitswelt. Rasch wrird nämUch ausge-
grenzt, wer einmal den Job auch nur für 
kurze Zeit aufgegeben hat. SozialpoUtisch 
sind daher Massnahmen geboten, die ei-
ne möglichst gute Vereinbarkeit von Be-
mf und Familie ermögüchen. Die ausser-
häusliche Kinderbetteuung gehört hier 
an die erste SteUe. Die Schweiz gleicht 
sich damit den ReaUtäten an, wie sie für 
viele andere Länder gelten. 

Nationaler Plan zur Armutsbekämpfung 

Neben diesen konkreten Massnahmen 
auf Bundesebene bleiben Kantone und 
Gemeinden wichtige Akteure in der Ar-
mutsbekämpfung. Zu ihren Aufgaben ge-
hört neben der Sozialhilfe vor allem auch 
die Jugendhilfe, die in den nächsten Jah-
ren an Bedeumng zunehmen wrird. Die 
Kantone sind es denn auch, die in der Fa-
miüenpoütik der letzten Jahrzehnte eine 
wesentlich bedeutendere Rolle gespielt 
haben als der Bund. Der FöderaUsmus 
zeigt hier seine Stärken. So wurden an 
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manchen Orten Lösungen. liiögUch, von 
denen man andernorts nur fräUmen konn-
te. Zu erwähhen;siiid;etwa die grosszugig 
beinessenen lünderzulagen iin WàUiŝ  
das Tessiner Modell." Diese; Beispiele her 
legen denn auch, (däss Massnahmen ziir 
wirksameil Arniutsbekämpfling nicht nur 
eine Frage der Finahzièrbarkeit sind, son-
dern vor allem auch dès poütischen Wil-
lens. DeriFöderäüsmus hafaber auch seir 
ne.Schwächeri. Die Zustâridigkèiten sind 
oft unklar; Unterschiedüche Lösimgen sind 
in unsereiri kleinen Land manchmal ehèr 
Ausdivck anachronistischer Staatsstmk-
turen ,'äls "sachUch gebotene Antworten 
auf regionale : Éigenhéiten., 

Um <üevere,chieäenen sozialpoUtisç^^ 
Instmmentei sinnvoU; aufeinander äbzu-
sfiiiunen; wäre schon einigés gewonnen, 
wenn dié Schweiz einen.nationalen Plan 
zur Armutsbekämpftirig erarbeiten wür-
de; wie dies die Staaten der Europäischen 
Union seit den, Beschlüssen des Gipfels 
von Nizza vom Dezeihber ̂ 000 mn. Ein 
solcher Plan legt in der Regel reaUstische, 
konkrete und quantifizierbare Ziele fest, 
die mati'.iiri; Kampf gegen die Armut er-
reichen wiU. Die Massnahineh, zu wel-
chen sich die'verschiedenen Akteure ver-
pfUchten, werdeii beschlossen und auf-
einander abgestimmt. Die Verantwort-
UchJceifen für dièiÛmsetzung werden be-
nannt und die Evaluation der Ergebnisse 
vereinbart; Ein solcher Plan wäre für die 
Schweiz von besonderem Interesse, vyeU 
es heute in ürisereni Land keine klare Ver-
antwQrtüchkeit'für;die Arinutsbekämp^ 
fung gibt. Bestenfalls müsste man heute 
die Armutsbekämpfung als Verbundsauf-
gabe vöri Bund; Kantonen, Gemeinden 
und privaten Orgaiiisätipnen bezeichnen. 
Doch fehlt es hier - im Gegensätz.zu an-
dern verifassungsmässigen Aufgaben - be-
reits an einem gemeinsamen Gmndver-
stähdnis. 

An dler Efarbeimng und Umsetzung ei-
nes solchen Plans niiissten die verschie-
denen staatüchen Ebenen, aber auch die 
verschiedenen Sektoren (Arbeits|osenvér-
sichemng; IV; Sozialhiife) beteiügt wer-
dén, die heute in déf einen .oder andern 
Form in der Bekämpfung von Aiimut tätig 
sind. Dàriibéf hiiiaüs wäre es sicher 
zweckinässig, auch die Organisationen 
der ZivUgeseUschaft und der Bett-offenen, 
selber in der eiiien oder änderen Form 
einzubeziehen. Nun mag man einwenden, 
ein Plan allein sei noch, keine "PoUtik. 
Wirksame Aimutsbekämpfung; setzt je-
doch voraus; dass sie zuerst überhaupf 
thematisiert wird. Einr nationaler Plan 
zur Bekämpfling'der Armüt wäre dazu 
ein erster w/ichtiger;Schritt. 

Anmerkungen; 
1; Die Studie «Existeiusicherühig im FöderaUs-
mus-der (Schweiz» bzw. die; Zusammenfassung 
in der Zeitschrift für Sozialhiife {ZeSo: 1/2 2003 
kann'bezogen werden bei der Schweizerischen 
Koiifei-eiiz.fiir Soziailülfe, Mühleiiplatz.3, 3000 
Bèm;i3,fél: 031 32619i9,e:mai!: üdmm@skos.ch. 
2-Vgl. auch den Artikel von Marianne Bpvay in 
diesem Heft..' 
3 . Bei bmcklegüng war der Ausgang der Abstim-
mung vom,16.;Mai:'2Ô04 noch'nicht bekannt. 
4 Vgl. den Beitrag von.Garlo Marazzä in'diesem 
;Heft. 

Walter Schmid; Dr. iur., ist Rektor der Hochschu-
le, für Soziale Arbeit, Luzem und Präslclent der 
Schweizerischen Kdnferénz für Sozialhiife; SKOS. 
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Thème principal: Pauvreté 

Lutte contre la pauvreté et situation 
des femmes 
par WALTER SCHMID 

L'aide sociale est l'un des terrains où la 
pauvreté se manifeste et est en même 
temps combatme. Une personne s'adresse 
aux services sociaux parce qu'elle se 
ttouve ainsi que sa famille dans une si-
mation de déttesse et attend de leur part 
une aide matérielle et personneUe qui 
permettra d'y remédier. 11 est donc com-
préhensible que l'on définisse selon le 
point de vue de l'aide sociale les diverses 
formes de pauvreté et les moyens d'en 
sortir, bien que l'on sache que d'auttes as-
pects restent méconnus du fait que les in-
dividus concemés ne font pas appel aux 
services sociaux. Un certain nombre de 
personnes en effet développent des stra-
tégies qui leur permettent de venir par 
leurs propres moyens à bout de simations 
difficiles. Aucun autte instmment de po-
Utique sociale n'est cependant autant lié 
à la thématique de la pauvreté. Une émde' 
effecmée l'année demière par la Confé-
rence suisse des instimtions d'action so-
dale (CSLAS, voir encadré) a ainsi mis au 
jour de nouveaux aspects de la lutte 
contte la pauvreté, qui revêtent une im-
portance particuUère pour les femmes. 

Couverture du minimum vital dans le 
fédéralisme en Suisse 

La question de la couvermre du mini-
mum vital dans le système fédéraliste 
helvétique a servi de point de départ aux 
auteur(e)s de l'émde. ll s'agissait d'étabûr 
l'incidence des réglementations, qui dif-
fèrent d'un canton et d'une commune à 
l'autte, sur les revenus proches du mini-
mum vital. Us ont calculé, au moyen 
d'exemples concrets, le revenu dont dis-
pose une personne ou une famille une 
fois tous les ttansferts effectués, c'est-à-
dire après adjonction des diverses presta-
tions sociales et rettanchement des char-
ges fixes et des impôts. U a été tenu compte 
de toutes les prestations versées et dé-
penses imposées à un ménage; allocations 
pour enfants, avances sur pensions aU-
mentaires, subsides pour les primes d'as-
surance-maladie, aide au logement et ré-
ductions de toutes sortes d'une part, im-
pôts, taxes et frais de garde des enfants 
d'autte part. Divers types de ménages les 
plus menacés par la pauvreté ont été ém-
diés dans les 26 cantons. 

Les résultats confirment tout d'abord 
la thèse selon laqueUe le revenu dont dis-

pose effectivement une personne varie 
beaucoup d'un endroit à l'autre. Selon le 
canton de domicile, il reste par exemple 
pour vivre à une mère cheffe de famille 
entte 36 000 et 14 500 francs sur un re-
venu net de 40 000 francs. Cela signifie 
qu'une femme qui élève seule ses enfants 
parvient, en un lieu donné, à subvenir 
par ses propres moyens aux besoins des 
membres du ménage, et qu'en un autte 
lieu elle est tributaire de l'aide sociale. En 
fait, i l n'existe pas simplement de «bons» 
et de «mauvais» cantons, mais les régle-
mentations peuvent avoir des effets très 
différents de l'un à l'autte, suivant le type 
de ménage et le niveau de revenu consi-
déré. La question, notamment, de l'inci-
tation à prendre un emploi a également 
été examinée. L'émde a permis à la CSIAS 
de faire plusieurs constatations significa-
tives au sujet de la poUtique sociale: 
• La façon dont sont conçues les régle-
mentations cantonales et communales 
en matière de politique sociale revêt une 
importance primordiale quant à la lutte 
contre la pauvreté. C'est souvent sur la 

^Conférence suisse des institutions 
d'action sociale (CSIAS) 

; La CSL\S est une association faîtière qui 
[défend les intérêts des professionnel-le-s 
jet des personnes oeuvrant dans l'action 
sociale et s'emploie à favoriser, dans le 
domaine de la politique sociale, la com-
préhension et la collaboration entre di-
verses instimtions. EUe compte quelque 
1200 membres. Y sont représentés: 1) les 
communes et les villes, 2) les cantons et 
les services de l'administtation fédérale 
qui s'occupent de questions sociales et 3) 
les œuvres d'enttaide et les organisations 
de l'aide sociale privée. 

Les Normes pour le concept et le calcul 
de l'aide sociale, pubûées par la CSIAS, 
constiment un outil important de ttavail 
et d'argumentation pour les services et les 
autorités concemés. La Conférence suisse 
ides directrices et directeurs cantonaux 
des affaires sociales (CDAS) recommande 
aux cantons d'appûquer ces normes. En 
loutte, la CSLAS donne son avis sur des 
[questions de politique sociale dans le 
cadre des procédures de consultation de 
[la Confédération. 
! http://www. csias. ch 

base de ces dispositions que l'on décide 
s'il y a lieu de solUciter l'aide sociale ou 
si la personne concemée est en mesure 
de subvenir par ses propres moyens à son 
entretien. Aussi recourt-on à cette aide 
dans une mesure inégale, d'un canton à 
l'autte, pour garantir le minimum vital. 
• Les personnes touchées par la pauvreté 
ne sont incitées que de façon poncmelle 
à chercher un emploi ou, lorsqu'eUes en 
ont un, à augmenter leur taux d'occu-
pation. Dès le moment oû leur revenu 
s'améliore, ü n'est pas rare qu'elles per-
dent leur droit aux prestations sociales 
ou que leurs charges augmentent à tel 
point qu'elles absorbent la hausse de 
leur revenu. Ces effets pervers sont im-
putables en premier lieu non pas à l'aide 
sociale, mais au système d'adjonction des 
prestations et de déduction des charges. 
• On ne sait pas grand<hose sur les effets 
combinés des diverses mesures de poU-
tique sociale. Lorsque, par exemple, une 
nouvelle prestation couvrant les besoins 
des familles est introduite ou qu'un tarif 
dans un domaine particuüer est réduit en 
fonction de la simation sociale des inté-
ressés, il n'est pas exclu que ces mesures 
aient dans certaines circonstances des 
effets conttaires aux buts poursuivis. 
Elles risquent notamment d'enttaîner 
une baisse des subsides pour les primes 
d'assurance-maladie ou de doper la pro-
gression de l'impôt sur le revenu. Chaque 
canton aurait donc intérêt à se Uvrer à 
une analyse d'incidence minutieuse des 
systèmes de sécurité sociale. 
• U ressort clairement de l'émde à quel 
point l'aide sociale en particulier est dé-
terminée par les auttes instmments de 
politique sociale. En tant qu'ultime filet 
offert par le système de sécurité sociale, 
elle est d'autant plus solUcitée lorsque les 
autres filets ne s'avèrent pas solides. Elle 
ne dispose pas à elle seule des moyens 
permettant d'atteindre des objectifs en 
matière de politique sociale tels que l'in-
tégration accme au marché du ttavail ou 
la lutte contte la pauvreté des jeunes fa-
milles, pour n'en citer que deux. «Un em-
ploi au lieu de l'assistance» restera un slo-
gan aussi longtemps que les mesures de 
politique sociale ne seront pas toutes 
axées sur ces objectifs. 
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Situation des femmes 

L'émde de la CSIAS n'aborde pas expU-
citement les conditions de vie particuliè-
res des femmes. Elle donne tout de même 
indirectement lieu à quelques constata-
tions de poids. Les exemples de cas choi-
sis permettent de mettte en lumière des 
aspects spécifiques liés au genre (gender). 
Les budgets de familles monoparentales 
y sont en effet tout particuUèrement ana-
lysés, ainsi que le budget d'un ménage 
dans lequel un des parents réaUse un sa-
laire d'appoint. 
• Ce sont avant tout les familles mono-
parentales - des femmes dans la grande 
majorité des cas - à enfant unique qui pâ-
tissent des disparités susmentionnées. 
Les femmes en effet sont touchées dans 
une proportion supérieure à la moyenne. 
En termes concrets: elles ont intérêt à 
bien réfléchir à la question de savoir dans 
quel canton et quelle commune elles veu-
lent bâtir leur avenir, car elles n'auront 
pas partout des chances égales d'y parve-
nir de façon autonome et sans recourir à 
l'aide sociale. Ces disparités affectent éga-
lement mais de façon moins prononcée 
les hommes seuls et astteints à verser des 
pensions aUmentaires. 
• Sous l'angle des disparités Uées au genre, 
mentionnons également le système des 
avances de pensions aUmentaires, une 
pratique qui une fois de plus désavantage 
les femmes, surtout en tant qu'ayants 
droit. Alors qu'il a été mis en place dans 
toute la Suisse - à des conditions diffé-
rentes, certes - en ce qui conceme les en-
fants, seuls les cantons romands et le can-
ton de Zoug l'ont étendu aux pensions 
versées aux conjoints ou ex-conjoints.^ 
• La prise d'emploi ou un salaire d'appoint 
enttaîne parfois pour un ménage la perte 
de son droit aux prestations sociales. 
Lorsque le revenu de la famille dépasse 
une limite fixée, il se peut que les alloca-
tions pour enfants en bas âge, par exemple, 
soient supprimées ou les frais de garderie 
fixés en fonction de ce revenu sensible-
ment majorés, même si ce demier n'a que 
faiblement augmenté. Cela porte particu-
Uèrement préjudice aux femmes, car ce 
sont souvent eUes qui s'arrangent pour 
réaUser un petit gain supplémentaire afin 
de contribuer à l'améUoràtion des condi-
tions de vie de la famille. Dans le canton 
du Valais par exemple, une femme dis-
pose encore au bout du compte de la ma-
jeure partie d'un salaire d'appoint de 
quelques milliers de francs; en revanche, 
dans le canton du Tessin, ce supplément 
enttaîne une hausse des impôts, la sup-
pression des prestations familiales et de 
ce fait est pratiquement absorbé. 11 ne 
vaut donc pas la peine d'y exercer une ac-
tivité lucrative d'appoint. Des systèmes 
sociaux mal conçus deviennent ainsi fré-

quemment des facteurs de pauvreté en ce 
qui conceme les feinmes. 

Mesures visant à lutter contre la 
pauvreté 

U est surprenant de constater combien 
les moyens de lutter efficacement contte 
la pauvreté suscitent peu la réflexion et 
la discussion, alors que, dans un pays aus-
si riche que la Suisse, la capacité d'agir 
contte la pauvreté ne relève pas de l'utopie. 
Nous avons par exemple réussi, au siècle 
demier, à éradiquer ce phénomène chez 
les personnes âgées au moyen d'instm-
ments déterminants tels que l'AVS et les 
prestations complémentaires. Rares sont 
également de nos jours les personnes 
handicapées en ttain de mendier dans la 
me. Nous sommes parvenus à édifier un 
Etat social, chose qui aurait été impos-
sible sans l'avènement d'une vision éman-
cipatrice de l'êtte humain, qui reconnaît 
aux personnes concemées le droit à un 
certain degré de Ubre choix et d'autono-
mie. Pourquoi dès lors ne réussirait-on 
pas aujourd'hui à combattre tout aussi ef-
ficacement de nouvelles formes de pau-
vreté? 

La politique doit cependant faire face à 
deux attimdes conttadictoires; d'une part, 
on exige que l'initiative individuelle soit 
renforcée et que les réseaux sociaux soient 
réduits au minimum; d'autte part, on con-
sidère la stabiUté et la paix sociales qui ré-
gnent dans notte pays coinme des avan-
tages comparatifs auxquels la Suisse ne 
saurait renoncer. Comment, dès lors, com-
biner judicieusement encouragement de 
l'initiative individueUe et sécurité sodale? 
Cette question n'a guère été émdiée 
jusqu'à présent alors qu'elle est précisé-
ment l'enjeu d'une lutte efficace contre 
la pauvreté. Des mesures de poUtique so-
ciale devraient donc permettre de garan-
tir le minimum vital, mais également de 
soutenir celles et ceux qui s'efforcent de 
surmonter par leurs propres moyens des 
simations difficiles quotidiennes. Con-
crètement, i l serait indiqué de prendre 
les mesures suivantes dans notre pays: 
• En tout premier Ueu, prévoir des pres-
tations complémentaires à l'intention des 
familles à bas revenu. Le Parlement, à la 
fin du mois de mars 2004, a mis en con-
sultation des propositions allant dans ce 
sens. Ces prestations, calquées sur les 
prestations complémentaires à l'AVS et à 
l'Ai, seront destinées tout particulière-
ment à cette catégorie de familles. U me 
paraît toutefois important qu'elles soient 
strictement réservées aux ménages dis-
posant d'au moins un salaire, lorsqu'il ne 
suffit pas pour subvenir aux besoins des 
membres. Cette réglementation profite-
rait donc avant tout aux working poor, 
qui toucheraient un revenu équivalent 

aux prestations complémentaires. L'inci-
tation à ttavaiUer serait maintenue, car la 
prestation serait supprimée dès le mo-
ment oû la personne quitterait son em-
ploi. Evaluée à quelque 500 milUons de 
francs net par an cette mesure permet-
ttait, selon les modaûtés d'application, 
de préserver de la pauvreté deux ou ttois 
pour cent de la population. A titre de 
comparaison: l'allégement de la charge 
fiscale, sur lequel nous voterons en mai,̂  
impliquerait pour les familles à revenus 
moyens et plus élevés une baisse globale 
des impôts d'environ 700 milUons de 
francs. Par conséquent, il serait tout à fait 
possible de financer des prestations com-
plémentaires en faveur des familles à bas 
revenu. C'est une question de priorités 
politiques. 
• Autre mesure, qui profiterait surtout 
aux feinmes: étendre le système des 
avances de pensions alimentaires en fa-
veur des enfants aux pensions versées 
aux conjoints ou ex-conjoints. Quelques 
cantons seulement, nous l'avons dit, ont 
fait le pas. Cette mesure s'avère cepen-
dant souvent déterminante pour l'auto-
nomie de la femme sur le plan écono-
mique. Il s'agirait évidemment de fixer 
des montants plafonds, comme dans le 
cas des enfants, puisque l'expérience 
montre que les pouvoirs pubUcs ne re-
couvrent pas dans un grand nombre de 
cas les sommes avancées. Cette mesure 
serait malgré cela très efficace, car ap-
propriée pour lutter contte la pauvreté, 
et s'appuierait sur une pratique ayant fait 
ses preuves. 
• En outte, du fait qu'on accorde moins 
de valeur à l'intégration des femmes dans 
le monde du ttavail à partir du moment 
où le chômage augmente, i l importe 
grandement d'accroître l'offre de places 
d'accueil extrafamiUal pour enfants. Une 
telle politique à court terme serait toute-
fois ertonée. Le rôle des femmes dans le 
monde du travail a continué à se modifier 
de façon presque imperceptible ces der-
nières armées. Il n'y a guère longtemps, 
la réinsertion professionneUe des femmes 
ayant des charges familiales était encore 
de namre à susciter l'attention d'un large 
pubUc. Les programmes de réinsertion 
abondaient. Même les employeurs y parti-
dpaient dans une mesure non négUgeable. 
Acmellement, le thème centtal n'est plus 
la réinsertion professionneUe des femmes 
en général, mais la «non exclusion» pro-
fessionneUe de celles qui élèvent seules 
des enfants ou vivent en couple; une si-
mation imputable davantage aux muta-
tions affectant le monde du travail qu'à 
une émancipation accme des feinmes. 
Une personne ayant cessé de ttavailler, ne 
serait-ce que pendant une courte période, 
est en effet vite exclue. D'où la nécessité 
de prendre des mesures de poUtique so-
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dalé qui permettraient de concilier le 
mieiix possible profession et famUle. Sous 
cet angle, la garde, des enfants hors du 
cadre famiUal figiire en tête des priorités. 
En procédant de la sorte, là Suissë s'adap-
terait aux réaUtés du monde moderne. 

Plan national de lutte contre la pauvreté 

Même si des mesures concrètes s'im-
posent aû niveau fédéral, les cantons et 
les .communes restent des acteurs non 
négûgéables dans la lutte contte la pau-
vreté. Leurs tâcfiès incluent certes l'aide 
sociale, mais avant tout le soutien appor-
té aux jeunes, dont l'importance ira crois-
sant. Ce sont les cantons, bien davantage 
que la Confédération, qui ont joué ces 
dernières décennies un rôle considérable 
sûr le plah de la poütique famiûale et ain-
si montté queiê fédéraûsme à également 
dés avantagés: A.maints endroits, des so-
lutions, ont pu êtte ttouyées qui aiUeurs 
sont restées utopiques. Mentionnons par 
exernple lé barème généreux dès alloca-
tions pour enfants dans le canton du Va-
lais ou le modèle tessinois" Ces exemples 
prouvent que des mesures visant à lutter 
efficacement contre la pauvreté ne sont pas 
qu'une affaire de capacités financières 
mais auissi et surtout de volonté poütique. 
Le fédéraUsme à toutefois aussi ses fai-
blesses. Une définition claire et précise 
des coinpétences fait'souvent défaut. Des 
solutions diversifiées sont parfois l'ex-
pression, dans notte petit pays, de stmc-
tures étatiques anachroniques plutôt que 
des réponses objectives face à des parti-
cularismes régionaux. 

U importe dès lors de coordonner judi-
cieusement les divers instminents de po-
litique sociale. La Suisse ferait déjà un 
grand pas dans cette direction en élabo-
rant un plan national de lutté contte la 
pauvreté; à l'instar des Etats membres de 
l'Union européenne suite aux décisions 
prises en décembre 20pp,;lors dû Sommet 
dé Nice, Un tel.plan, en règle générale, 
consiste d'abord à fixer les objectifs réa-
Ustes, concrets et quantifiables que Ton 
se propose d'atteindre, puis à décider et 
harmoniser les mesures'que seraient te-
nus d'appUquer lés divers acteurs. Ensui-
te, i l s'agit d'attribuer les responsabiûtés 
quant àT'appûcation de ces mesures et de 
convenir du mode d'évaluation des ré-
sultats. Ce plan présenterait un intérêt 
particûUer pour la.Suisse, car les respon-
sabiUtés en matière de lutte contre la 
pauvreté n'y sont acmeUement pas clai-
rement définies, EUe devrait au mieux in-
comber à la Confédération, aux cantons, 
aux communes et à des organisations pri-
vées, ce qui présuppose l'existence d'un 
consensus sur; la notion de pauvreté et 
avant tout sur les mesures visant à éradi-
quer le phénomène. C'est le cas en,ce qui 

concerne d'auttes tâches prévues dans la 
.Constimtion, mais en l'occurrence il fait 
défaut. 

Les différents niveaux de l'Etat de même 
que les secteurs (assurancè-chômage, AI, 
aide sôçiale) qui, sous une forme ou uiie 
autte, s'einploient acmellement à com-
battre la pauvreté seraient appèlés à par-
ticiper à l'élaboration et à l'exécution de 
ce plan national. 11 serait en outte tout à 
fait indiqué d'y associer d'une manière 
quelconque les organisations de la socié-
té civile et les organisations de personnes 
concernées. On peut objecter qu'un plan 
national ne saurait constituer à lui seul 
une politique. Cependant, pour que la 
lütte contré la pauvreté porte ses fi-uits, 
il est nécessaire avant toute chose de la 
tihématiser. Et en élaborant un tel plan, la 
Suissé ferait un premier pas important 
dans cette direction. 

Traduction: Frandne Matthey 

Notes 
1 n est possible d'obtenir l'étude «Couverture du 
minimum vital dans le fédéraUsme en Suisse» et 
son résumé in Zeitschrift fiir Sozialhiife ZeSp 1/2 
2003 auprès de la Conférence süisse des institu-
tions d'action sociale, Mühlenplatz 3,3000 Beme 
13, tél: 031 326 1919. e-maU: admm@sIcos.ch. 
2 Cf également l'article de Mariaime Bovay dans 
le présent numéro. 
3 Lorsque le présent texte a été nus sous presse, 
le résultat de la yotation du 16 mai 2004 n'était 
pas encore connu. 
4 Cf l'article de Carlo Marazza dans le présent 
numéro. 

Walter Schmid, docteur en droit, est recteur de la 
Haute école de travail sodal dé Lucerne et président 
de la Conférence suisse dès institutions d'action, 
sociale (CSIAS). 
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Tema principale: Povertà 

Lotta alla povertà e situazione delle donne 
di WALTER SCHMID 

L'assistenza sociale è uno degU ambiti 
in cui la povertà fa la sua comparsa e dove, 
al contempo, viene combatmta. Chi si ap-
pella aU'assistenza sociale è confrontato, 
assieme alla propria famiglia, ad una sim-
azione di emergenza e confida in un aiuto 
materiale e personale che gü permetta di 
superare il difficile momento. È perciô na-
mrale descrivere, neU'ottica dell'assisten-
za sociale, le svariate forme di povertà e 
i percorsi che portano verso la risoluzio-
ne del problema. Tbttavia, questo avviene 
neUa piena consapevolezza che possono 
essere evidenziati soltanto degli aspetti 
parziaU, poiché la povertà si manifesta 
anche in modi che non sfociano nell'as-
sistenza sodale. Di fatto non poche delle 
persone colpite daU'indigenza sviluppano 
sttategie neU'intento di risolvere la propria 
difficile simazione senza ricorrere aU'aiuto 
deUo stato. Comunque l'assistenza sociale 
è, come nessun'altro stmmento sociopo-
Ûtico, intimamente legata alla tematica 
della povertà. Uno smdio' svolto l'anno 
scorso dalla Conferenza svizzera delle 
istimzioni deU'azione sodale (COSAS, vedi 
riquadro) ha portato aUa luce nuovi aspetti 
della lotta alla povertà di particolare rile-
vanza anche per la simazione deUa donna. 

Carantire l'esistenza in un sistema 
federalista 

Alla base dello smdio vi è la questione 
della garanzia dell'esistenza aU'intemo 
del sistema federaUsta svizzero: in quale 
misura le diverse normative cantonaü e 
comunaU si ripercuotono sui redditi vici-
ni al minimo esistenziale? Sulla scorta di 
esempi concreti si è calcolato quale red-
dito resta a disposizione di una persona o 
di una famigUa, dopo avère tenuto conto 
di mtti gli oneri, vale a dire delle diverse 
prestazioni sociali come pure delle tasse 
e delle imposte. Nel calcolo si sono presi 
in considerazione mtti gU importi e le 
prestazioni che spettano o vengono accor-
dati ad un'economia domestica come gU 
assegni per i figli, gU anticipi sugU aU-
menti, la riduzione dei premi della cassa 
malati, le sowenzioni per l'abitazione, le 
agevolazioni di ogni genere, ma anche le 
imposte, le tasse e i costi per la cura e l'as-
sistenza dei figU. In mtti e 26 i cantoni 
sono state esaminate le tipologie di eco-
nomia domestica che ricortono con una 
certa frequenza. 

In primo luogo i risultati hanno con-
fermato la tesi per cui l'ammontare del 
reddito a disposizione varia fortemente 
da cantone a cantone. Di fatto ad una ma-
dré, che aUeva da sola i propri figU e che 
consegue un reddito netto di 40 000 fran-
chi, resta per vivere una somma che oscil-
la fra 36 000 e 14 500 franchi a dipenden-
za del cantone di residenza. Ciô significa 
che una madré sola con figli puô, in un 
determinato luogo, riuscire a garantirsi 
con le proprie forze ciô di cui vivere e al-
ttove dover dipendere dall'assistenza so-
ciale. DaUo smdio risulta che non vi sono 
cantoni «buoni» e cantoni «cattivi», bensi 
che l'effetto delle regolamentazioni can-
tonaü puô differenziarsi fortemente a di-
pendenza del tipo di economia domestica 
e deU'entità del reddito. Si è pure affron-
tata la questione degli incentivi al lavoro. 
AgU occhi della COSAS lo smdio ha for-
nito i seguenti dati importanti dal profi-
lo sociopoUtico: 
• Le normative sociopoUtiche cantonaü 
e comunaU hanno un molo importante 
nella lotta alla povertà. Non di rado sono 
l'ago della bilancia fra il dover ricortere 
aU'assistenza sociale e il riuscire a farce-
la con le proprie forze. Di conseguenza 
l'appeUo aU'assistenza sociale per garan-

Conferenza svizzera delle istituzioni 
deU'azione sociale (COSAS) 

La COSAS è un'assodazione di categoria 
che dffende gU interessi deUe persone at-
tive neU'ambito dell'assistenza pubbüca 
e si impegna in ambito sociopoUtico per 
promuovere la comprensione e la coUa-
borazione fra le varie istimzioni. La COSAS 
conta circa 1200 membri. Vi sono rap-
presentati; 1) comuni e città, 2) cantoni e 
uffid federaU che si occupano di questioni 
sociali, nonché 3) opère umanitarie e or-
ganizzazioni private di sostegno sociale. 

Le norme, pubblicate dalla COSAS sot 
to U titolo «Concetti e indicazioni per i l 
calcolo deU'aiuto sociale», rappresentano 
un importante stmmento di lavoro e di 
argomentazione per i servizi e le autorità 
sociaU. La Conferenza svizzera dei diret-
tori cantonali deUe opère sociali (CDOS) 
raccomanda infatti ai cantoni di adottar-
le. La COSAS partecipa inoitte aile con-
sultazioni indette dalla Confederazione 
su questioni di poûtica sociale. 
http;//www.cosas.ch 

tirsi un'esistenza varia molto da cantone 
in cantone. 
• Gû incentivi per la ripresa di un'attività 
lucrativa o per l'espansione di un'attività 
professionale costimiscono, per chi vive 
in povertà, solo aiuti contingenti. Se si rie-
sce ad incrementare i l proprio reddito, 
non di rado si perde il beneficio a presta-
zioni sociali oppure le tasse Uevitano al 
punto tale da divorare l'enttata supple-
mentäre. Questi effetti indesiderati non 
sono primariamente connessi con l'assi-
stenza sociale, bensi con l'intero sistema 
di prestazioni e tasse. 
• Le ripercussioni dell'interazione fra le 
diverse misure sociopoUtiche sono ancora 
poco note. Se per esempio viene inttodot-
ta una nuova prestazione sociale per fa-
miglie oppure si appUca una tariffa caU-
brata socialmente, non si puô escludere 
che tale prowedimento, in presenza di 
determinate drcostanze, generi effetti con-
trari. Forse questa misura produce invo-
lontariamente un'attenuazione della ri-
duzione dei premi deUa cassa malati o un 
inasprimento della progressione fiscale. 
Un'anaUsi accurata degU effetti dei siste-
mi di sicurezza sociale sarebbe nell'inte-
resse di ogni singolo cantone. 
• In special modo per l'assistenza sociale 
risulta chiara la sua interdipendenza dagU 
altri stmmenti sociopoUtici. Quale ultimo 
aneUo deUa catena deUa sicurezza sodale, 
l'assistenza sociale viene soUecitata quan-
do gU altri anelU non sono efficaci, ma 
con le sue sole forze non puô conseguire 
gli obiettivi sociopoUtici quaU l'accresdu-
ta integrazione nel mondo del lavoro o la 
lotta alla povertà nelle giovani famigUe, 
per citame soltanto due. «Attività profes-
sionale non assistenza» questo motto resta 
valido fintanto che mtte le misure socio-
poUtiche non saranno ricalibrate su que-
sto obiettivo. 

La situazione delle donne 

Lo smdio della COSAS non tematizza 
espUcitamente le particolari condizioni di 
vita della donna. Indirettamente è mtta-
via possibile esttapolare alcune impor-
tanti informazioni. La casistica degU esem-
pi scelti permette di illusttare aspetti spe-
cifici legati al sesso della persona. Oggetto 
di particolare analisi erano infatti i bud-
get delle famigUe monoparentaU come 
pure i budget delle famiglie nelle quali 
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un genitore consegue un guadagno sup-
plementäre. 
• Fortemente influenzate daUe cüvergenze 
fra i cantoni risultano essere sopratmtto 
le économie domestiche di famigUe mono-
parentaU con un figUo. Trattandosi, nella 
maggior parte dei casi, di madri con figU, 
sono le donne ad essere interessate in mi-
sura superiore alla media da queste di-
sparità. A livello pratico ciô significa che 
una donna deve riflettere bene prima di 
decidere in quale cantone vivere la pro-
pria vita, in quanto le possibiUtà che rie-
sca a farcela autonomamente senza l'aiu-
to dell'assistenza sociale variano sensibil-
mente da cantone a cantone. Anche fra le 
économie domestiche di uomini soli sog-
getti al versamento di alimenti si regi-
sttano differenze a seconda del luogo di 
residenza, mttavia sono meno marcate. 
• Fra gU aspetti specifici dell'essere uomo 
0 donna rientta anche la prassi degli an-
ticipi sui contributi al mantenimento che 
riguarda perlopiù le donne in quaUtà di 
aventi diritto. Mentte l'anticipo sui contri-
buti al mantenimento dei figû è garanti-
to, anche se a condizioni differenziate, in 
mtta la Svizzera, soltanto i cantoni della 
Svizzera occidentale e il Canton Zugo ac-
cordano un anticipe sugU aUmenti al co-
niuge.̂  
• La ripresa dell'attività lucrativa o un 
guadagno supplementäre possono a volte 
portare alla perdita del diritto, da parte di 
un'economia domestica, aile prestazioni 
sociaU. Per esempio possono venir meno 
1 sussidi per bambini in età prescolare, se 
il reddito della famigUa supera una certa 
sogUa. Si puô anche verificare il caso in 
cui i costi per la cura e l'assistenza dei fi-
gU presso un asilo gestito con un tariffa-
rio calibrato socialmente aumentino sen-
sibilmente, benché il reddito sia solo leg-
germente migliorato. Queste dinamiche 
concemono le donne in maniera partico-
larmente rilevante, poiché spesso sono 
proprio loro a voler contribuire al migûo-
ramento delle condizioni di vita con 
un piccolo guadagno supplementäre. Per 
esempio ad una donna, che contribuisce 
al budget familiäre con alcune migUaia di 
franchi, nel Canton Vallese resta la mag-
gior parte del doppio reddito, mentte nel 
Canton Ticino questa enttata extta viene 
praticamente annuUata a causa del mag-
gior carico fiscale e della perdita di pre-
stazioni a favore della famigUa. In questi 
casi non vale la pena svolgere un lavoro 
supplementäre. Cosi i sistemi sociaU mal 
caUbrati si ttasformano in ttappole di po-
vertà, le cui vittime sono molto spesso le 
donne. 

Misure perfronteggiare la povertà 

È sorprendente quanto poco riflettia-
mo e discutiamo di una lotta efficace alla 

povertà. Eppure per un paese ricco come 
la Svizzera non è impossibile fare qual-
cosa per combattere questa piaga. Nello 
scorso secolo siamo per esempio stati ca-
paci di debeUare la povertà delle persone 
anziane: gU stmmenti decisivi sono stati 
l'AVS e le prestazioni complementari. Di 
pari passo sono andate le cose neU'ambi-
to della disabiUtà: oggigiomo sono pochi, 
se confrontati con il passato, i portatori 
di handicap che mendicano per sttada. 
La costmzione dello stato sociale è stata 
un'impresa di successo. Tuttavia mtto ciô 
non sarebbe stato possibile, se non fosse 
stato accompagnato da una visione deU'es-
sere umano retta da un spirito di emanci-
pazione, che regala agU interessati una 
certa dose di autodeterminazione e autono-
mia. Per quale ragione oggi non dovrem-
mo essere capaci di far fronte a nuove for-
me di povertà con alttettanta efficacia? 

La poUtica è giunta ad un bivio: da un 
lato si chiede di promuovere lo spirito di 
intraprendenza del singolo e di ridurre al 
minimo le reti di salvataggio sociali, dal-
l'altto si considerano la stabiUtà e la pace 
sociale vantaggi irrinunciabili della Sviz-
zera. Finora si è rifletmto poco su come 
sia possibile combinare ragionevolmente 
fra loro incentivazione dello spirito d'ini-
ziativa e sicurezza sociale. Ma è proprio su 
questo che si concentta una lotta efficace 
alla povertà. Le nUsure sociopoUtiche do-
vrebbero si consentire un'esistenza sicu-
ra, ma al contempo sostenere coloro che 
si mobiUtano per far fronte a condizioni 
di vita difficili. In concreto, le seguenti 
misure ben si presterebbero alla lotta al-
la povertà in Svizzera; 
• Prime fra mtte le prestazioni comple-
mentari al reddito deUe famigUe bisogno-
se. A fine marzo 2004 il Parlamento ha 
messo in consultazione proposte in que-
sto senso. Queste prestazioni mirate, che 
prendono esempio dalle prestazioni com-
plementari dell'AVS e dell'AI, devono an-
dare a beneficio di quelle famigUe che non 
dispongono di un reddito sufficiente. Ri-
tengo comunque importante che queste 
prestazioni siano rigorosamente connes-
se ad almeno un reddito deUa famiglia. Le 
prestazioni complementari andrebbero 
versate unicamente se un genitore eser-
cita un'attività retribuita e se questo red-
dito non è sufficiente. In questo modo sa-
rebbero sopratmtto i «working poor», ai 
quali vertebbe garantita un'entrata pari 
aile prestazioni complementari, ad ap-
profittare di questa normativa. L'incenti-
vo al lavoro permarrebbe, dato che la 
prestazione decadrebbe qualora si rinun-
ciasse all'impiego. Questa misura, il cui 
costo netto annuo si aggirerebbe sui 500 
miUoni di franchi, permetterebbe al 2 o al 
3 per cento della popolazione, a dipen-
denza di come questa misura è imposta-
ta, di difendersi dalla povertà. A questo 

pröposito propongo un confronto: lo 
sgravio fiscale, sul quale si vota nel mese 
di maggio,̂  aUeggerirebbe le famigUe con 
reddito medio e reddito alto di circa 700 
milioni di franchi. U finanziamento degli 
assegni famiUari, che vanno a completa-
re il reddito professionale, è pertanto pa-
cifico. Il mtto è sempUcemente una que-
stione di priorità poUtiche. 
• Un'altta misura, che agevolerebbe so-
pratmtto le donne, consisterebbe nell'e-
stendere l'anticipo sui contributi al man-
tenimento agli aûmenti a favore del co-
niuge. Come già precisato, ttattasi di una 
prassi che vige soltanto in pochi cantoni, 
eppure spesso si rivela decisiva per l'indi-
pendenza economica della dorma. Nam-
ralmente gli importi andrebbero limitati 
verso l'alto, come già avviene per l'anti-
cipo sugU alimenti per i figU. L'esperien-
za insegna infatti che in seconda batmta 
l'ente pubbUco ammortizza come non re-
cuperabile una parte considerevole degü 
alimenti anticipati. Trattandosi di un 
accorgimento mirato, suffiagato da una 
prassi consolidata, la sua incisività nella 
lotta alla povertà sarebbe molto forte. 
• Anche in fumro è bene prestare la mas-
sima attenzione all'impostazione della 
cura e dell'assistenza dei figU al di fuori 
della famiglia. Vi è infatti pericolo che, in 
periodi di forte disoccupazione, si attri-
buisca meno valore all'attività professio-
nale della donna, ma una simile poUtica 
dettata dalle contingenze del momento 
sarebbe ingannevole. NegU ultimi anni 
l'evoluzione del molo della donna nel 
mondo del lavoro è passata quasi inos-
servata. Pochi anni fa la ripresa del lavo-
ro da parte di madri che accudivano i fi-
gU costimiva ancora un tema importante 
nel dibattito pubbUco. Il puUulare di pro-
grammi per donne che desideravano rien-
ttare nel mondo del lavoro era grande. 
Anche i datori di lavoro facevano la loro 
parte con fervore. Ad occupare le prime 
pagine oggigiomo non è il rientto, bensi 
«il non abbandono della scena professio-
nale» da parte delle madri e questo indi-
pendentemente dal fatto che siano fami-
glie monoparentaU o che convivano con 
un parmer. È una tendenza legata, più 
che ad uno sviluppo deU'emancipazione 
femminile, a cambiamenti intervenuti nel 
mondo del lavoro. Di fatto chi ha sospeso 
l'attività anche solo per brève tempo ne 
viene rapidamente escluso. In un'ottica so-
ciopoUtica vanno pertanto messe a punto 
nrdsure che consentano la miglior conci-
Uabilità possibile fra professione e fami-
gUa. In un discorso di questo tipo la cura 
dei figU estema alla famigUa occupa il 
primo posto. Cosî facendo la Svizzera si 
awicina a quelle realtà che numerosi al-
tri paesi già conoscono. 
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Lotta alla povertà e situazione delle donne 

Un piano nazionale per la lotta alla 
povertà 

1 cantoni e i comuni, chiamati a fian-
cheggiare queste misure concrète atmate 
a Uvello fédérale, sono attori importanti 
nella lotta alla povertà. Fra i loro compiti 
precipui vi è, oltte aU'assistenza sociale, 
l'aiuto all'infanzia e alla gioventù che nei 
prossimi anni accrescerà di importanza. 
Di fatto nella politica familiäre degû ulti-
mi decenni i cantoni hanno rivestito un 
molo ben più importante di quello della 
Confederazione. In questo frangente il fe-
deralismo mostta i suoi punti di forza. In 
alcuni luoghi è cosi stato possibile trova-
re soluzioni, di cui altrove si poteva sol-
tanto sognare. Cito per esempio i genero-
si assegni per figli versati nel Canton Val-
lese o il modeUo ticinese." Questi esempi 
testimoniano inoitte come le misure atte 
a fronteggiare efficacemente la povertà 
non siano soltanto una questione di fi-
nanziabiUtà, bensi in primo luogo anche 
una volontà politica. U federaUsmo ha 
perô anche le sue debolezze. Le compe-
tenze sono spesso poco chiare. Talvolta 
nella nostra piccola realtà le soluzioni di-
versificate sono più espressione di stmt-
mre stataû anacronistiche che risposte 
oggettive a peculiarità regionaû. 

Per sintonizzare fra loro in maniera 
sensata i diversi stmmenti sociopoUtici, 
faremmo già grandi progressi mettendo 
a segno un piano nazionale svizzero per 
la lotta aUa povertà, analogamente a quan-
to già fanno gû stati delI'Unione europea 
daUe risoluzioni del vertice di Nizza del 
dicembre 2000. Un piano di questo genere 
stabiUsce di regola gU obiettivi realistici, 
concreti e quantificabili che si intendono 
conseguire nella lotta alla povertà. Ven-
gono decretate e armonizzate fra loro le 
misure che i diversi interlocutori si im-
pegnano ad atmare. Si definiscono le re-
sponsabilità per l'appUcazione pratica e 
si concorda la valutazione dei risultati. 
Mancando oggi in Svizzera una chiara re-
sponsabilità per quella che è la lotta alla 
povertà, un piano di questo tipo sarebbe 
di particolare interesse per U nostto paese. 
Oggigiomo la lotta alla povertà andrebbe 
definita, nel migliore dei casi, come com-
pito congiunto fra Confederazione, can-
toni, comuni e organizzazioni private. 
Eppure, al conttario di altri mandati re-
•golati dalla Costimzione, manca una sen-
sibilità collettiva di fondo. 

Alla stesura e alla reaUzzazione di un 
piano di questo caUbro dovrebbero par-
tecipare i diversi livelli dello stato come 
pure i vari ambienti (assicurazione disoc-
cupazione. Al, assistenza sociale) oggi atti-
vi sul fronte della lotta alla povertà. Inol-
tre sarebbe certamente oppormno coin-
volgere, in una forma o nell'altra, anche 
le organizzazioni della società civile e gU 

stessi interessati. Si potrebbe obiettare 
che un piano da solo non fa una politica. 
Comunque sia, una lotta efficace alla po-
vertà presuppone anzimtto la tematizza-
zione del problema. Un piano nazionale 
per la lotta alla povertà costimirebbe un 
primo importante passo in questa dire-
zione. 

Traduzione: Raffaella Adobati Bondoljî 

Note 
1 Lo Studio «Existenzsichemng im FöderaUsmus 
der Schweiz» risp. la sintesi nella rivista «Zeit-
schrift fiir Sozialhilfe» ZESO 1/2 2003 puö essere 
ritirato presso la Conferenza svizzera delle isti-
tuzioni sociaU, Mühlenplatz 3, 3000 Bema 13, 
tel. 031 326 19 19, e-mail: admm@sla)s.ch 
2 Cfr. anche l'articolo di Marianne Bovay in que-
sto fascicolo 
3 AI momento deUa pubbUcazione di questo testo 
non si conosceva ancora l'esito della votazione 
del 16 maggio 2004. 
4 Cfr. anche i l contributo di Carlo Marazza in 
questo fascicolo 

II dott. iur. Walter Schmid è rettore della Scuola 
universitaria professionale per 11 lavoro sociale di 
Lucerna e présidente della Conferenza svizzera 
delle istituzioni deU'azione sociale, COSAS. 
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Schwerpunkt: Armut 

Gesundheit und Gesundheitsbedürfnisse 
armutsbetroffener Frauen 
von CLAUDIA MEIER, PIA TSCHANNEN, EDITH LEIBUNDCUT-FISCHER, BEAT SOTTAS 

Frauen haben ein höheres Armutsrisiko 
als Männer. Allein erziehende Frauen und 
Frauen im Rentenalter sind neben den 
Frauen in FamiUen mit geringem Einkom-
men (working poor women) am stärksten 
von Armut bettoffen. Auch in der Schweiz 
- und das ist einer breiten Öffentüchkeit 
nicht bekannt - leben von Armut bettof-
fene Menschen im Durchschnitt weniger 
lang, haben häufiger gesundheitliche Be-
schwerden und sind mehr von chroni-
schen Leiden betroffen als Menschen mit 
mittleren und höheren Einkommen. Das 
ist ein Skandal - und eine statistische Kons-
tante über Jahrzehnte. Besonders gilt dies 
für Frauen.' Im Vergleich mit Männem in 
benachteiügten ökonomischen Simatio-
nen berichten mehr Frauen aus den un-
teren Einkommensschichten über lang 
dauernde Gesundheitsprobleme und kör-
perüche Beschwerden und - nach eigener 
Einschätzung - einen schlechten aUgemei-
nen Gesundheitszustand.̂  Das gilt auch 
für die psychische Gesundheit: Fast jede 
dritte Frau, die in ökonomisch schwieri-
gen Verhältnissen lebt, bezeichnet ihr psy-
chisches Wohlbefinden als schlecht. Sm-
dien, welche über die Zusammenhänge 
von sozioökonomischer Benachteiligung 
und psychischer Gesundheit Aufschluss 
geben könnten, fehlen in der Schweiz. Un-
tersuchungen aus dem Ausland zeigen 
aber, dass von Armut betroffene Frauen 
häufiger an Depressionen erkranken, häu-
figer belastende und ttaumatisierende Le-
bensereignisse erfahren haben und stärker 
von psychischer, sexueller und körperU-
cher Gewalt bettoffen sind. Ebenfalls hö-
her als in ökonomisch besser gestellten 
Vergleichsgmppen üegen die Häufigkeits-
raten für Angst und Angststömngen.^ Ge-
sundheitsschädigende Verhaltensweisen 
wie Rauchen und übermässiger Alkohol-
konsum sind bei Frauen mit tiefen Ein-
kommen eher seltener als bei Frauen mit 
höheren Einkommen und generell deut-
üch seltener als bei Männem. Hingegen ha-
ben von Armut bettoffene Frauen häufig 
ungesunde Emährungsgewohnheiten, was 
ihre physische und psychische Gesund-
heit direkt zu beeinträchtigen scheint." 

Inanspruchnahme medizinischer 
Leistungen 

Wenn Frauen mit tieferen Einkommen 
cüe Gmppe mit dem grössten Anteil an ge-
sundheitUchen Problemen darsteUen, wä-
re zu erwarten, dass sie auch am meisten 
Leismngen im Gesundheitsversorgungs-
system beanspmchen. Dem ist mit gros-
ser Wahrscheinlichkeit nicht so. Nationa-
le Smdien zu geschlechterspezffischen Ge-
sundheitskosten sind zwar erst in Arbeit,^ 
eine Untersuchung im Kanton Basel-Stadt 
steUt aber fest, dass Frauen in Armut ttotz 
schlechterer Gesundheit nicht mehr oder 
teurere medizinische Leismngen konsu-
mieren. Ein Vergleich von Frauen, die eine 
Prämienverbilügung beanspmchen, nüt 
Frauen ohne Prämienverbilügung zeigt, 
dass in der Gmppe der Frauen mit Prä-
mienverbilügung die stationären Aufent-
halte seltener und kürzer, die Kosten so-
mit im Durchschnitt deutüch geringer sind 
als in der Gmppe der Frauen ohne Prä-
mienverbilügung. Dasselbe Muster zeigt 
sich in der ambulanten Versorgung.̂  

Von Armut bettoffene Frauen fühlen 
sich also häufiger krank. Sie scheinen aber 
offensichtüch nicht häufiger ärztliche 
Behandlung zu beanspmchen als besser 
gestellte Frauen mit weniger gesundheit-
Uchen Beschwerden. Weshalb? Wissen-
schaftUche Erklämngen gibt es dazu noch 
nicht. Es wrird aber vermutet, dass zumin-
dest ein Teil dieser Frauen chronische Be-
lasmngen oder Schmerzen mit Medika-
mentenkonsum zu bewältigen versucht: 
Jede zweite Frau mit tiefem Haushaltsein-
kommen nimmt regelmässig Medikamen-
te ein. Ärztinnen und Sozialarbeiterinnen 
berichten, dass der Griff zur Tablette oft 
eine letzte Hilfe für Frauen ist, welche 
auch nach langen Behandlungsversuchen 
keine gmndlegende Heilung eines oft psy-
chosomatischen Leidens erteichen. 

Es wird weiter angenommen, dass ge-
rade bei Frauen unterer sozialer Schich-
ten psychosomatische Erkrankungen sel-
tener erkannt werden. Wenn sie erkannt 
wrürden, dann sind einer erfolgreichen 
Therapie oft enge Grenzen gesetzt. Bei 
Rückenleiden beispielsweise gehört ärzt-
lich verordnete Physiotherapie zu den 
Gmndleismngen der Krankenkassen und 
ist allen Bevölkemngsschichten zugäng-
üch. Dasselbe gilt für medikamentöse Be-
handlungen. Schwrieriger zu realisieren 

sind präventive oder therapeutische Mass-
nahmen im psychosozialen Bereich. Fami-
üentherapeutische Interventionen, Ent-
lasmngen durch Hilfe bei der Betreuung 
der Kinder und im Haushalt lebender in-
valider und kranker Personen oder ähn-
liche Massnahmen sind oft nicht oder 
nur über komplizierte und aufwändige 
Finanziemngswege durchführbar. 

Perspektiven der Cesundheitsförderung 
von «working poor women» 

Eine eigentliche Forschungslücke zeigt 
sich bei den «working poor women», al-
so den erwerbstätigen armutsbettoffenen 
Frauen. Wir wrissen von diesen Frauen nur, 
dass sie unter dem oder am Existenzmi-
nimum leben und zu einer Gmppe von 
Menschen mit erheblichen gesundheitli-
chen Risiken und Belasmngen gehören. 
Angesichts der sich auch in der Schweiz 
öffnenden Schere zwischen Armen und 
Reichen und aufgmnd der Erfahmngen 
anderer Industrienationen müssen wir 
annehmen, dass die Zahl der «working 
poor women» mit Sicherheit nicht klei-
ner werden wird. Der Forschungs- und 
Handlungsbedarf ist hier gross. 

In der Schweiz sind mehrere nicht-
staatliche Organisationen, Kirchen, pri-
vate Gmppen und Vereine für von Armut 
betroffene Personen tätig. Diese Projekte 
beziehen Gesundheitsfragen armutsbe-
ttoffener Frauen aber nicht systematisch 
ein. Umgekehrt werden armutsbetroffe-
ne Frauen von kantonalen und nationalen 
Instimtionen für Gesundheitsfördemng 
nicht oder nur punkmell erreicht: Ange-
bote zu Prävention und Gesundheitsförde-
mng werden bisher hauptsächUch von An-
gehörigen der mittleren sozialen Schich-
ten genutzt. Selbst Projekte, welche sich ex-
püzit an Frauen in benachteiügten Schich-
ten richten, erteichen diese nicht oder 
nicht im gewünschten Ausmass.'̂  

Die Fachstelle Gender Health des Bun-
desamts für Gesundheit hat nun für die Jah-
re 2003 und 2004 emen Schwerpunkt ihrer 
Tätigkeiten im Themenbereich «Frauen-
arbeit, Armut und Gesundheit» gesetzt. 
Gemeinsam mit Partnerorganisationen 
(u.a. Caritas Schweiz, Kantonale Fachstel-
len für Gesundheitsfördemng) werden 
Stmkmren und Sttategien erarbeitet, wo-
mit der Bedarf an Gesundheitsfördemng 
von Frauen in working poor Familien er-
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Gesundheit und Cesundheitsbedürfnisse armutsbetroffener Frauen 

fasst und nachhaltige Interventionen ent-
wickelt werden können. Instimtionen sol-
len die zeitlichen, finanziellen und fach-
Uchen Ressourcen erhalten, um für die 
Zielgmppe der Frauen in armutsbettoffe-
nen FamiUen präventive und gesundheits-
fördernde Angebote durchzuführen. Das 
Schwerpunktprogramm «Frauenarmut, Ar-
beit und Gesundheit» versteht sich als 
Impuls für eine SensibiUsiemng und the-
menbezogene Vemetzung von poütischen 
Entscheidungsttägerinnen und -trägem, 
von Fachpersonen im Sozial- und Gesund-
heitswesen und von staatüchen sowie 
nichtstaatlichen Instimtionen. 

Das Schwerpunktprogramm Frauenar-
mut umfasst drei Teilprojekte: 
• Forschung: Mittels qualitativer Inter-
views mit in Armut lebenden Frauen ei-
nerseits sowie Fachpersonen aus dem So-
zial- und Gesundheitsbereich anderer-
seits werden die gesundheitsrelevanten 
Aspekte der sozioökonomischen Benach-
teiligung emiert. Die Smdie soll zeigen, 
in welchen Bereichen Fachpersonen und 
Bettoffene Handlungsbedarf sehen. Aus 
den gewonnenen Erkenntnissen sollen 
in exemplarischer Weise Sttategien und 
Empfehlungen für die Umsetzung erar-
beitet werden. Zum zweiten beschäftigt 
sich die Smdie nüt den in der Schweiz bis-
her noch nicht untersuchten Zusammen-
hängen zwischen Armut, Geschlecht und 
Gesundheit: Wie wirkt sich Armut auf die 
Gesundheit und das Gesundheitsverhal-
ten aus? Welche Sttategien haben Frauen, 
die in Armut leben, in Bezug auf ihre Ge-
sundheit - bleibt ihnen überhaupt Geld 
und Zeit, sich um die eigene Gesundheit 
zu kümmern? 
• Pilotprojekt: Ein Pilotprojekt erarbeitet 
auf Basis der Forschungsergebnisse und 
in direkter Zusammenarbeit mit armuts-
bettoffenen Frauen Uiterventionsmögüch-
keiten und bedürfhisgerechte Angebote 
auf lokaler Ebene. Das Projekt wrird eva-
luiert und von einer Expertinnengmppe 
auf seine Überttagbarkeit hin überprüft. 
• Umsetzung: Die letzte Projektphase 
sttebt eine nachhaltige Verankemng des 
erarbeiteten Wissens an. Die im Pilotpro-
jekt getesteten Angebote und Interven-
tionsmögüchkeiten werden aufgenommen 
und gemeinsam mit verschiedenen Ak-
teuren und Instimtionen in der Schweiz 
im HinbUck auf eine Verbreimng und 
Umsetzung der gemachten Erfahmngen 
aufgearbeitet. Ein entsprechendes Hand-
buch erscheint Ende 2004. 

Erste Ergebnisse 

Darüber hinaus werden Interviews mit 
armutsbettoffenen Frauen geführt. Auf-
gmnd dieser Befragungen sollen Wege 
und Sttategien ausgearbeitet werden, wie 
von Armut bettoffene Frauen in Famiüen 
überhaupt erteicht werden können. Es 
zeigte sich, dass dabei imgewöhnüche und 
aufwändige Wege und neben persönUchen 
Kontakten auch motivierende Gespräche 
notwendig sind, um bettoffene Frauen zu 
erteichen. Die in Präventionsprojekten üb-
üchen Werbemittel wie Flugblätter, Inse-
rate und Kursprogramme greifen bei der 
Zielgmppe der armutsbettoffenen Fami-
üenfrauen nicht. Es braucht insbesondere 
auch die Bereitschaft der Leismngsttä-
ger, Zeit und Geld in die Zielgmppener-
reichung zu investieren. 

Präventive Angebote müssen auf die 
spezifischen Bedürfiüsse der von Armut 
bettoffenen Frauen zugeschnitten und 
dürfen für sie weder kosten- noch zeitauf-
wändig sein. Entsprechende Pilotprojek-
te werden gegenwärtig evaluiert Fest steht 
aber bereits - das haben die Interviews ge-
zeigt - dass von Armut bettoffene Frauen 
hohen gesundheithchen Belastungen aus-
gesetzt sind. Bestätigt hat sich auch, dass 
sie ttotz gesundheitUcher Probleme - aus 
Kostengründen - nicht oder nur sehr 
punkmeU ärztüche Hilfe beanspmchen. 

Eine ausführUche Dokumentation zum 
Schwerpunktprogramm erscheint Ende 
2004. Die Ergebnisse aus den Teilsmdien 
werden laufend auf der Homepage der 
Fachstelle Gender Health* pubüziert. Das 
Programm der FachsteUe Gender Health 
ist ein Anfang. Wichtige Fragen zu ande-
ren armutsbettoffenen Gmppen, insbe-
sondere zu armutsbettoffenen Frauen im 
Rentenalter, bleiben offen. 

6 Schindler Christian, Grize Leticia, Ackermann-
Liebrich Ursula: Bericht über die gesundheitU-
che Versorgung von türkischen Migrantinnen 
im Kanton Basel Stadt. Institut für Sozial- und 
Präventivmedizin, Basel, 2001. 
7 Dellenbach Myriam, Bissegger Corinna, Meier 
Claudia: Evaluation des Projekts FemmesTische. 
Institut für Sozial- und Präventivmedizin der 
Universität Bem, Bem, 2001. 
8 vmw.bag.admin.ch/gender/d 
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Thème principal: Pauvreté 

Santé et besoins en matière de santé des 
femmes touchées par la pauvreté 
par CLAUDIA MEIER. PIA TSCHANNEN, EDITH LEIBUNDCUT-FISCHER, BEAT SOTTAS 

Le risque de pauvreté menace davantage 
les femmes que les hommes. Les mères 
élevant seules leurs enfants et les fem-
mes à l'âge de retraite sont, avec celles vi-
vant dans des famiUes à bas revenus, le 
plus touchées par la pauvreté. On ignore 
souvent que, en Suisse aussi, les personnes 
en simation précaire ont une espérance 
de vie moins longue et souffient plus sou-
vent de problèmes de santé et de mala-
dies chroniques que les personnes à re-
venus moyens ou élevés. Cet état de fait, 
bien que scandaleux, n'en est pas moins 
une donnée statistique constante depuis 
plusieurs décennies et conceme tout par-
ticuUèrement les femmes.' Par rapport 
aux hommes en simation précaire, les 
femmes démunies font plus fréquemment 
état de problèmes de santé durables et de 
maux physiques et - de leur propre ap-
préciation - d'un mauvais état de santé 
général.2 Et cela vaut également pour la 
santé psychique: quasiment une femme 
sur ttois, vivant dans la précarité, consi-
dère que sa santé psychique est mauvaise. 
En Suisse, les données sur les Uens entte 
niveau socio-économique et santé psychi-
que sont lacunaires. Les recherches me-
nées à l'éttanger monttent cependant que 
les feinmes en difficulté souffrent davan-
tage de dépression, ont plus souvent connu 
des événements de vie pénibles et ttau-
matisants, et sont plus fréquemment vic-
times de violences psychiques, sexuelles 
ou corporeUes. De même, la fréquence des 
ttoubles anxieux y est plus élevée que dans 
les groupes bénéficiant d'une meilleure 
simation sociale.̂  Les comportements pré-
judiciables à la santé comme le tabagisme 
et l'abus d'alcool sont relativement plus 
rares chez les femmes à faibles revenus 
que chez les autres et nettement plus ra-
res chez les femmes en général que chez 
les hommes. Par contte, les femmes dé-
munies se nourrissent généralement plus 
mal, ce qui semble avoir des conséquen-
ces négatives directes sur leur santé phy-
sique et psychique." 

Recours aux prestations médicales 

Les feinmes à bas revenus représentant 
le groupe le plus touché par des problè-
mes de santé, on s'attendrait à ce que ce 
soit elles qui solUcitent le plus le système 
de soins. Mais il est ttès probable que ce 
ne soit pas le cas. Des émdes nationales 

portant sur l'analyse des coûts de santé 
différenciée selon les sexes sont en cours,̂  
mais une émde menée à Bâle-Ville relève 
que, malgré leur moins bon état de santé 
général, les femmes en simation précaire 
ne recourent pas plus souvent à des pres-
tations médicales ni à des soins plus oné-
reux. Une comparaison entte les feinmes 
qui sollicitent une réduction de primes et 
celles sans réduction de primes montte 
que, dans le premier groupe, les séjours 
résidentiels sont plus rares et plus courts; 
les coûts sont donc en moyenne nette-
ment moindres que ceux du groupe des 
femmes sans réduction de primes.* 

Les femmes touchées par la pauvreté se 
sentent donc plus souvent malades. Tou-
tefois, il semble qu'eUes n'aient pas pour 
autant plus souvent recours à des ttaite-
ments médicaux que les femmes de mi-
lieux plus favorisés. Difficile de dire pour-
quoi, aucune émde scientifique n'ayant 
en effet été menée sur cet aspect; mais on 
suppose qu'une partie de ces femmes au 
moins tente de guérir ces maladies ou 
douleurs chroniques en utiUsant des mé-
dicaments: une femme sur deux vivant 
dans une famille à bas revenus prend ré-
guUèrement des médicaments. Des méde 
eins et des assistantes sociales constatent 
que les comprimés sont souvent le demier 
recours pour des femmes ayant longtemps 
tenté de ttaiter une affection générale-
ment psychosomatique. 

On suppose en outre que les maladies 
psychosomatiques sont plus rarement dé-
pistées en particuüer chez ces feinmes. 
Même si elles étaient dépistées, la thé-
rapie serait soumise à des limites ttès 
strictes. En cas de problèmes de dos, par 
exemple, la physiothérapie médicalement 
prescrite fait partie des prestations de 
base des caisses-maladie et est accessible 
à tous. Cela s'appûque également aux 
traitements médicamenteux. Les mesures 
préventives ou thérapeutiques dans le do-
maine psychosocial sont plus difficiles à 
mettre en œuvre. Les interventions thé-
rapeutiques au sein de la famille, l'aide 
dont ces familles peuvent bénéficier dans 
la prise en charge des enfants, des person-
nes invaUdes ou malades vivant dans le 
ménage, ou d'auttes mesures semblables 
ne peuvent souvent pas êtte réalisées ou 
seulement grâce à des formes de finance-
ment difficiles à mettte en œuvre. 

Perspectives en matière de promotion 
de la santé des «working poor women» 

Les informations sur les «working poor 
women», c'est-à-dire les femmes profession-
neUement actives touchées par la pau-
vreté, sont très lacunaires. On sait seule-
ment qu'elles vivent avec un revenu par-
fois inférieur au minimum vital et qu'eUes 
font partie d'un groupe présentant des 
risques et des problèmes de santé impor-
tants. L'écart qui se creuse en Suisse entte 
pauvres et riches et les observations faites 
dans d'auttes pays industtiaUsés laissent 
supposer que le nombre de «working poor 
women» ne diminuera certainement pas. 
La nécessité d'agir et de mener des recher-
ches est évidente dans ce domaine. 

En Suisse, plusieurs organisations non 
gouvemementales, des égUses, des groupes 
privés et des associations ttavaillent en 
faveur des personnes touchées par la pau-
vreté. Cependant, ces projets n'englobent 
pas toujours les questions de santé ayant 
ttait aux feinmes en difficulté. A l'inverse, 
ces femmes ne profitent que rarement 
des offres proposées par les instimtions 
cantonales et nationales pour la promo-
tion de la santé ou seulement de manière 
poncmelle: les offres en matière de pré-
vention et de promotion de la santé sont 
soUidtées surtout par les personnes appar-
tenant à la classe moyenne. Les feinmes 
défavorisées ne sont que partiellement 
voire pas du tout interpellées, même par 
les projets qui leur sont explicitement 
destinés.'' 

Le service Gender Health de l'Office fé-
déral de la santé pubüque entend concen-
tter ses activités sur le thème «pauvreté 
des femmes, ttavail et santé» en 2003 et en 
2004. Avec des organisations partenaires 
(p. ex. Caritas Suisse, services cantonaux 
chargés de la promotion de la santé), i l 
élabore des stmcmres et des sttatégies, 
visant à évaluer les besoins en matière de 
promotion de la santé des femmes vivant 
dans des familles «working poor» et à 
mettte au point des interventions du-
rables. Les instimtions doivent bénéficier 
des ressources financières, du temps et 
du savoir-faire nécessaires pour mettre 
en œuvre les offres de prévention et de 
promotion de la santé destinées à ces 
femmes. Le programme prioritaire «pau-
vreté des femmes, ttavaU et santé» se veut 
une impulsion à la sensibilisation et à la 
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mise en réseau autour de thèmes préds 
des décideurs politiques, des profession-
nels de la santé et du social, et des instim-
tions gouvemementales et non gouver-
nementales. 

Ce programme comporte ttois volets: 
• Recherche: Les aspects liés à la discri-
mination socio-économique influant sur 
la santé sont évalués à l'aide d'enttetiens 
qualitatifs menés avec des femmes vivant 
dans la précarité, d'une part, et avec des 
professionnels de la santé et du social, 
d'autte part. Cette émde doit montrer 
quels sont, du point de vue des profession-
nels et des personnes concemées, les do-
maines où il est nécessaire d'agir. Les in-
formations recueillies permettront d'éla-
borer des stratégies et des recommanda-
tions pour la mise en œuvre du projet. 11 
s'agit également d'émdier, ce qui n'avait 
pas encore été fait, les Uens entte pauvre-
té, genre et santé: comment la pauvreté 
influe-t-elle sur la santé et sur les compor-
tements de santé? Que font les femmes 
défavorisées pour leur santé, leur reste-t-il 
de l'argent et du temps pour s'en occuper? 
• Projet pilote: Des possibiUtés d'inter-
vention et des offres au niveau local adap-
tées aux besoins sont élaborées dans le 
cadre d'un projet pilote, sur la base des 
résultats de la recherche et en collabora-
tion directe avec des femmes vivant en si-
mation précaire. Ce projet fait l'objet d'une 
évaluation et sa faisabilité est testée par 
un groupe d'experts. 
• Mise en œuvre: La demière phase du 
projet vise à ancrer durablement les con-
naissances acquises. Les offies et possibi-
ûtés d'intervention testées sont reprises 
par les divers acteurs et instimtions en 
Suisse et adaptées en vue de la diffusion 
des expériences faites et de la mise en 
œuvre du projet. Un manuel sera pubûé 
fin 2004. 

Premiers résultats 

En outte, des enttetiens sont menés avec 
des femmes en simation précaire. Ces en-
quêtes doivent servir à concevoir des ins-
tmments et des sttatégies permettant d'at-
teindre les mères de famille démunies. 
On a constaté que des moyens inhabimels 
et beaucoup d'efforts sont nécessaires, en 
plus des contaas personnels et des entre-
tiens motivants, pour atteindre les femmes 
vivant dans la précarité. Les supports pu-
blicitaires habimels des projets de pré-
vention tels les dépliants, les annonces et 
les programmes de cours n'ont pas l'im-
pact souhaité auprès de ce groupe cible. 
La volonté des prestataires, du temps et de 
l'argent sont nécessaires pour y parvenir. 

Les offies en matière de prévention doi-
vent être adaptées aux besoins spécifi-
ques des femmes touchées par la pauvre-
té et le recours à ces offies ne doit pas êtte 

onéreux ni demander ttop de temps. Des 
projets pilotes dans ce domaine sont en 
cours d'évaluation. Mais, au vu des entre-
tiens, il s'avère déjà que ces femmes sont 
plus exposées aux problèmes de santé. U 
est également établi que, malgré ces pro-
blèmes de santé, elles n'ont pas - pour 
des raisons de coût - recours à une aide 
médicale ou seulement de manière ponc-
melle. 

Une documentation détaillée sur le pro-
gramme prioritaire paraîtta fin 2004. Les 
résultats de ces émdes sectorielles seront 
présentés au fur et à mesure sur la page 
d'accueil du service Gender Health.* Le 
programme en question n'est qu'une 
amorce; des questions importantes se 
rapportant à d'auttes groupes touchés 
par la pauvreté, en particuüer aux femmes 
à l'âge de la rettaite, restent ouvertes. 

Traduction: Services linguistiques de i'OFSP 

Notes 
1 Meier Claudia: Sozioökonomische Benachtei-
ligung und Gesundheit bei Frauen. In: Sozial-
almanach 2003: Gesundheit, eine soziale Frage, 
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2 Office fédéral de la statistique: Santé et com-
portements vis-à-vis de la santé en Suisse 1997. 
Neuchâtel 2000. Office de la statistique, Neuchâ-
tel, 2000. 
3 Banyard Victoria L, Williams Linda M., Siegel 
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trauma, dissociation and women's mental health. 
American Joumal of Orthopsychiatry, 71(03), 
july 2001, S. 311-321. 
4 Siefert Kristine, Heflin CoUeen M., Corcoran 
Mary E.: Food insuflficiency and the physical and 
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Universität Bem, Bem, 2001. 
8 http://www.bag.admin.ch/gender/f/ 
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Tema principale: Povertà 

Attuazione del piano d'azione della Svizzera 
per la parità tra donna e uomo nella sanità e 
nella socialità del Cantone Ticino 
di CARLO MARAZZA 

U Consigüo di Stato del Canton Ticino 
Ü 23 maggio 2000 ha chiesto ai servizi in-
teressati presso le amministtazioni canto-
nale e comunaU, agli istimti di formazio-
ne, aile aziende e ad altre organizzazioni 
pubbüche e private di considerare U «Piano 
d'azione deUa Svizzera - Parità tta donna e 
uomo»' neU'ambito del proprio lavoro. 

L'8 marzo 2001 la Consigliere di Stato 
Patrizia Pesenti ha incaricato un Gmppo di 
lavoro dipartimentale denominato «Parità 
tta donna e uomo nella sanità e nella so-
ciaUtà»^ di anaUzzare il «Piano d'azione» in 
chiave cantonale, nei settori della socia-
Utà e deUa sanità e di valutare l'integrazio-
ne sistematica della parità nelle politiche 
e nei progetti dipartimentaû. 

La scelta è stata voluta perché l'attività 
del Dipartimento della sanità e della so-
ciaUtà (DSS) ha un impatto diretto e con-
creto sulla condizione di vita delle perso-
ne, quindi delle donne. Per realizzare in 
questo momento storico una culmra deUa 
parità e non più soltanto denunciare le 
discriminazioni è necessario pensare la 
poûtica anche al femminile. 

11 mandato assegnato al gmppo fu il se-
guente; 
• verifica dell'atmazione delle misure, 
previste dal «Piano d'azione deUa Svizzera 
per la parità tra donna e uomo», nei cam-
pi di competenza dipartimentale; 
• valutazione deU'integrazione sistema-
tica della parità tta donne e uomini nei 
programmi e nei progetti dipartimentaû; 
• proposta di nuove misure atte a pro-
muovere la parità fra donna e uomo; 
• presentazione di un rapporto di valu-
tazione alla Direzione del Dipartimento. 

Il Gmppo di lavoro dipartimentale ha 
esaminato le misure contenute nel «Piano 
d'azione della Svizzera - Parità tra donna 
e uomo», ha estrapolato quelle di compe-
tenza cantonale ed attinenti aU'attività del 
DSS per verificare in che misura siano 
appUcate nel cantone. Ha quindi avanza-
to proposte suddivise, per ogni capitolo 
tematico e per obiettivi, in misure priori-
tarie e raccomandazioni operative e ge-
nerali. 

11 Gmppo ha inoltre rifletmto su come 
aspetti legati aUa parità siano atmalmente 
integrati in settori fondamentali dell'at-
tività dipartimentale, quali; 

• la politica familiäre, 
• la valutazione del contributo al mante-
nimento a domiciUo, 
• le campagne di prevenzione in ambito 
sanitario. 

La prima fase dei lavori è terminata con 
la presentazione del rapporto' alla Dire-
zione del DSS. U rapporto costimisce una 
prima piattaforma di analisi e di con-
fronto, uno stmmento di lavoro e di 
discussione intemo al Dipartimento e, a 
nostta conoscenza, rappresenta pure il 
primo (o uno dei primi) approfondimen-
to realizzato a livello cantonale. 

Durante la successiva seconda fase le 
misure prioritarie e le raccomandazioni 
individuale dal rapporto dovranno essere 
ulteriormente esaminate ed approfondire 
dai servizi competenti per l'appUcazione; 
dovranno pure essere valutati l'impatto 
finanziario e i tempi di realizzazione. L'o-
biettivo della seconda fase dei lavori è di 
inserire l'integrazione sistematica della 
parità tra donne e uomini nelle politiche 
del Dipartimento come uno degli obietti-
vi di legislamra. Questo obiettivo è stato 
inserito nel Rapporto al Gran Consiglio 
sulle linee direttive di questa legislamra, 
approvato dal Consiglio di Stato il 2 di-
cembre 2003. 

Sarà cosî data continuità a questi ap-
profondimenti neUo spirito cû una poUtica 
basata sul Gender mainstteaming ossia 
suU'integrazione costante della prospet-
tiva di genere - quale dimensione sociale -
neUe scelle poUtiche quotidiane. In questo 
senso il Gmppo ha individuato alcuni am-
biti di possibile integrazione della parità 
nelle attuaU poUtiche sociaU e sanitarie. 
1 Umiti di tempo e di risorse non hanno 
permesso al Gmppo un'anaUsi a mtto 
campo deU'attività del Dipartimento. 

L'attenzione si è quindi focalizzata su 
tre temi; 
• la politica familiäre, 
• Ü mantenimento a domicUio delle per-
sone anziane e invaUde, 
• la prevenzione e la promozione della 
salute. 

Politica familiäre integrata con altre 
politiche 

Gli obiettivi stratégie! che interessano 
le donne in materia di poUtica famiUare 
e che richiedono un approccio interset-
toriale sono: 
• applicazione del principio di parità fra 
donne e uomini nella vita familiare (ri-
partizione dei moli fra uomini/padri e 
donne/madri); 
• compatibiUtà fra gli impegni familiari 
e quelli professionali/formativi; 
• maggiore declinazione al femmirule della 
politica familiare per evitare nuove forme 
di dipendenza e quindi di perdita di auto-
nomia (f)overtà deUe donne e deUa famigUa). 

U DSS ha una competenza diretta in ma-
teria e puô promuovere, con la collabora-
zione degU altri Dipartimenti interessati 
(in particolare il Dipartimento deU'educa-
zione della culmra e dello sport), la parità 
fra donna e uomo nella famiglia, favo-
rendo nelle nuove generazioni la crescita 
di una culmra paritaria neUa società. 

Ai bisogni pecuniari emergenti delle fa-
miglie povere il Cantone ha risposto con 
la Legge sugU assegni di famiglia (LAF) del 
11 giugno 1996, consolidata ed adeguata 
dalla prima revisione (approvata dal Par-
lamento il 25 giugno 2002) enttata in vi-
gore i l 1. febbraio 2003 (Raccolta delle 
leggi ticinesi 6.4.1.1). 

Ai bisogni non pecuniari, di carattere 
organizzativo e relazionale, di mtte le fa-
miglie, il Cantone risponde con la nuova 
Legge per le famigUe (Lfam), recentemen-
te approvata dal Parlamento cantonale, 
che entrerà in vigore il 1. gennaio 2005." 

Enttambe le leggi poggiano sulla cen-
tralità dell'attività lavorativa, quale fonte 
di reddito e d'integrazione sociale. Ciô 
implica per i genitori, in particolare per 
le mamme, la ricerca di una migliore 
compatibiûtà fra attività familiare e pro-
fessionale/formativa. 

Esse sono complementari e costimisco-
no i tte pilastri della politica cantonale a 
favore delle famiglie, affinché: 
• la nascita di una bambina, di un bam-
bino, non sia causa di povertà (LAF); 
• la famigUa non escluda l'attività lavo-
rativa e l'attività lavorativa non escluda 
la famiglia (LAF e Lfam), 
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• le famiglie in difficoltà, le/i minorenni 
confrontati a disagi e malttattamenti siano 
aiutati e integrati in un percorso di recu-
pero della famigUa e di salvaguardia dei 
diritti deU'infanzia (Lfam). 

Questa poUtica famiUare dinamica ed 
innovativa risponde ai bisogni emergen-
ti delle famigUe, integrando le politiche 
che interessano la parità tta donna e uomo 
neUa poUtica familiare. In questo senso, 
con la récente approvazione da parte del 
Parlamento cantonale della nuova Legge 
per le famiglie potremo dawero contare, 
assieme al consoUdamento degü assegni 
famiUari integrativo e di prima infanzia, 
SU una politica coordinata e integrata, 
una politica modema e destinata a mtte 
le famigUe. 

Non da ultimo e a questo pröposito è 
interessante rilevare che il Ticino è stato 
inserito in uno smdio deU'OCSE (Organiz-
zazione per la cooperazione e lo sviluppo 
economico) sul tema della compatibilità 
fra attività lavorativa e famigUa.̂  

La poUtica famiUare del nostto Cantone 
ha quüidi anche risposto aUa povertà deUe 
donne. Preso atto che la povertà è soven-
te legata all'interazione di più problemi 
(un reddito basso, la perdita deU'attività 
lavorativa, una salute precaria, un senti-
mento di soüwdine e di isolamento so-
ciale), abbiamo adottato negli ultimi anni 
a livello cantonale sopratmtto dei prov-
vedimenti che hanno migUorato la sima-
zione della donna con figü a carico. Sono 
degni di nota gü assegni di complemento 
integrativo e di prima infanzia (il cosid-
detto Tessiner Modell), l'anticipo alimen-
ti per i figü che permette alla donna di 
percepire regolarmente il contributo per 
i figü quando l'ex-coniuge non rispetta i 
suoi impegni verso la famigUa, gli aiuti 
diretti per il mantenimento di anziani e 
invaUdi a domiciUo. 

Inoitte, va ricordato che per le bambine/i 
e le ragazze/i le misure di lotta contto la 
povertà assieme alle altte (il sostegno alle 
famigUe, la promozione deUa formazione, 
U sostegno alla creazione di luoghi di soda-
üzzazione, la prevenzione e la promozione 
della salute come pure la prevenzione e 
la lotta contto ogni forma di violenza) 
contribuiscono ad assicurare condizioni 
di crescita dignitose e pari oppormnità 
sociali. 
V Infine, la formazione è un fattore dé-
terminante nella vita deUe persone. Una 
formazione insufficiente aumenta i l ri-
schio di povertà e di difficoltà di inseri-
mento nel mercato del lavoro. In questo 
senso l'accesso agli smdi e alla formazio-
ne professionale - estesa su mtto l'arco 
della vita e non solo intesa come forma-
zione di base - è ancora più difficili per le 
donne che per gü uomini. 

II mantenimento a domicilio delle 
persone anziane e invalide 

La poUtica di aiuto diretto al manteni-
mento a domiciUo ha portato ad un pri-
mo riconoscimento del lavoro femminile 
di cura e assistenza ad anziani, invalidi e 
malati, lavoro generalmente non retribui-
to (un principio applicato anche nell'AVS 
attraverso il riconoscimento degli accre-
diti per assistenza). 

Con l'aiuto diretto si valorizzano l'ap-
porto umano e la disponibiUtà di molte 
donne ad occuparsi di famiüari o cono-
scenti. Si évita che la persona rinunci ad 
un'attività lucrativa per assistere persone 
non autosufficienti, si concorte a valoriz-
zare il lavoro domestico e di assistenza. 

La prevenzione e la promozione 
della salute 

Nel settore sanitario la dimensione di 
genere non è ancora nettamente visibile. 
Eppure la salute è un tema centrale per 
le donne la cui specificità è fondata sulle 
differenze biologiche e socioeconomiche 
fra donna e uomo. C'è quindi molto spazio 
progetmale per politiche di promozione 
della salute e di prevenzione basale sulle 
differenze biologiche e sulle specificità di 
genere. Politiche non più generiche - in 
fondo modeUate al maschüe - come queUe 
atmate finora, ma politiche, azioni, mi-
rate aUe donne e agli uomini, a diverse ca-
tégorie di età e di popolazione. 

3 II rapporto completo puö essere richiesto al 
seguente indirizzo e-mail: dss-dir@ti.ch 
4 Ulteriori informazioni: 
http://wmv.ti. ch/DSS/tcmi/politicaJ'amiliore/ 
leggejamiglie.htm 
5 Ulteriori informazioni: 
wvvw.oecd.org/els/soda!//amil);/nendly 

Note 
1 Gmppo di lavoro interdipartimentale Seguito 
deUa IV Conferenza mondiale deU'ONU suUe donne 
(Pechino, 1995) / Ufficio fédérale per l'uguagUanza 
fra doima e uomo (a cura di): Piano d'azione della 
Svizzera - Parità tra donna e uomo. Bema 2000. 
136 p. Disponibile in formato pdf: 
http://wvvw.g!eichst«nungsbuero.ch/i7 
m-2U5ammcnarbeit-inteniationûI.htm 
2 Haimo fatto parte del Gmppo.di lavoro: Anita 
Testa Mader, Divisione della salute pubbUca, Or-
ganizzazione sociopsichiatrica cantonale, coor-
dinatrice; Marina Armi, Divisione salute pubbUca, 
Sezione sanitaria; Ilaria Ceschi, giurista; Arianna 
Dalessi, Divisione deUa salute pubbUca, sociologa; 
Lorenza Hofinann, collaboratrice staff direzione; 
Carla Invemizzi, Divisione deU'azione sociale, 
Sezione sostegno a enti e attività sociaU; Carlo 
Marazza, direttore Istituto delle assicurazioni so-
ciaU; Daiuela MüUer-ZanoU, Divisione deU'azione 
sociale, Ufficio del sostegno sociale e deU'inseri-
mento; Roberto SandrinelU, Divisione deU'azio-
ne sociale, Ufficio del servizio sociale; Francesca 
Scimonelli, Divisione deU'azione sociale, Uflicio 
giovani, matemità e infanzia. II segretariato è 
stato curato da Mara Zonta, funzionaria di dire-
zione. U Gmppo si è awalso della collaborazione 
della Consulente del Consiglio di Stato per la 
condizione femminile. 

Carlo Marazza, giurista ed awocato, direttore 
deiristituto delle assicurazioni sociali del Cantone 
Ticino, membro della Commissione fédérale per 
le questioni femminili. 
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Schwerpunkt: Armut 

Umsetzung des Aktionsplans der Schweiz 
für die Gleichstellung von Frau und Mann 
im Sozial- und Gesundheitswesen des 
Kantons Tessin 
von CARLO MARAZZA 

Am 23. Mai 2000 wandte sich der Re-
giemngsrat des Kantons Tessin an die zu-
ständigen Stellen in der Kantons- und in 
den Gemeindeverwalmngen, an die Bil-
dungsinstimtionen, die Untemehmen und 
andere öffentUche und private Organisa-
tionen, mit der Bitte, den «Aktionsplan 
der Schweiz - Gleichstellung von Frau 
und Mann»' in ihre Arbeit einzubeziehen. 

Am 8. März 2001 beauftragte Regie-
mngsrätin Patrizia Pesenti eine Arbeits-
gmppe des Departements nüt dem Na-
men «Gleichstellung von Frau und Mann 
im Gesundheits- und Sozialwesen»^, den 
«Aktionsplan der Schweiz [für die] Gleich-
stellung von Frau und Mann» auf kanto-
naler Ebene, in den Bereichen Soziales 
und Gesundheit, zu analysieren und die 
systematische Integration der Gleichstel-
lung in den Politiken und Projekten des 
Departements zu beurteilen. 

Patrizia Pesenti hatte diesen Entscheid 
bewusst getroffen, weü die Tätigkeit des Ge-
sundheits- und Sozialdepartements (DSS) 
einen direkten Einfluss auf die konkreten 
Lebensbedingungen der Menschen und 
somit auch der Frauen hat. Um in der ge-
genwärtigen Zeit eine Kulmr der Gleich-
stellung aufzubauen und nicht nur Dis-
kriminiemngen anzuprangern, ist es not-
wendig, die Politik auch aus Sicht der 
Frau zu gestalten. 

Die Arbeitsgmppe hatte folgendes 
Mandat; 
• Überprüfen, inwrieweit die im «Aktions-
plan der Schweiz [für diej Gleichstellung 
von Frau und Mann» vorgesehenen Mass-
nafimen in den Bereichen umgesetzt wer-
den, die in die Kompetenz des Departe-
ments faUen; 
• Beurteilen, wie die Gleichstellung von 
Frau und Mann systematisch in die Pro-
gramme und Projekte des Departements 
integriert werden kann; 
• Vorschlagen neuer geeigneter Massnah-
men zur Fördemng der Gleichstellung 
von Frau und Mann; 
• Vorlegen eines Berichts zuhanden der 
Departementsleimng. 

Die Arbeitsgmppe des Departements 
hat aus den Massnahmen im «Aktions-

plan der Schweiz [für die] Gleichstellung 
von Frau und Mann» jene ausgewählt, die 
in kantonale Kompetenz fallen und für 
das DSS relevant sind, und überprüft, in-
wieweit sie im Kanton umgesetzt wer-
den. Sie hat dann Vorschläge unterbrei-
tet, die - nach Themenbereichen und Zie-
len geordnet - unterteilt sind in prioritä-
re Massnahmen sowrie allgemeine und 
konkrete Empfehlungen. 

Die Gmppe hat auch überprüft, in-
wrieweit gleichstellungsrelevante Aspek-
te heute integriert sind in gmndlegende 
Tätigkeitsbereiche des Departements wrie: 
• FamiUenpoUtik, 
• Festsetzung der Beittäge für Hauspflege, 
• Präventionskampagnen im Bereich Ge-
sundheit. 

Nach Abschluss der ersten Arbeitspha-
se wrurde der für die Leimng des DSS be-
stimmte Bericht' vorgestellt. Der Bericht 
bietet eine erste Plattform für Analysen 
und Vergleiche, er ist ein Arbeits- und Dis-
kussionsinstmment innerhalb des Depar-
tements und, soweit uns bekannt, auch 
die erste (oder eine der ersten) vertiefen-
den Darstellungen auf kantonaler Ebene. 

Während der folgenden zweiten Phase 
werden die prioritären Massnahmen und 
die Empfehlungen des Berichts von den 
für die Umsetzung zuständigen SteUen 
weiter geprüft und vertieft werden müs-
sen; ausserdem müssen die finanzieUen 
Auswrirkungen und der Zeitbedarf für die 
Umsetzung abgeschätzt werden. Ziel der 
zweiten Arbeitsphase ist es, die systema-
tische Berücksichtigung der Gleichstel-
lung von Frau und Mann in den PoUtiken 
des Departements als Legislamrziel zu 
verankern. Dieses Ziel wurde in den Be-
richt an den Grossen Rat über die Richt-
linien dieser Legislamr aufgenommen, 
der vom Regiemngsrat am 2. Dezember 
2003 verabschiedet wurde. 

Damit wrird die Kontinuität dieses An-
satzes gewährleistet, im Geiste einer Po-
ütik, die auf dem Gender Mainstreaming 
bemht, das heisst auf dem konsequenten 
Einbezug der Geschlechterperspektive -
als sozialer Dimension - in die tägüchen 
poütischen Entscheidungen. Die Arbeits-

gmppe hat in einigen Bereichen der ak-
mellen Gesundheits- und SozialpoUtik 
aufgezeigt, wie GleichsteUungsanUegen 
integriert werden können. Wegen der 
begrenzten Zeit und Mittel konnte die Ar-
beitsgmppe jedoch nicht die gesamte 
Tätigkeit des Departements analysieren. 

Sie konzentrierte sich deshalb auf drei 
Themen: 
• die FamiUenpoUtik, 
• die Hauspflege betagter und invalider 
Menschen, 
• die Prävention und Gesundheitsförde-
mng. 

Eine umfassende Familienpolitik 

Die sttategischen Ziele, die es aus Sicht 
der Frauen in der FamiUenpoUtik zu er-
reichen gilt und die sektorübergreifende 
Lösungen bedingen, sind; 
• Umsetzung des Prinzips der Gleichstel-
lung von Frau und Mann im Famiüenleben 
(Rollenverteilung zwrischen Männem/Va-
tem und Frauen/Müttem); 
• Vereinbarkeit von famiUalen und bemf-
Uchen/ausbildungsbezogenen PfUchten; 
• stärkere Berücksichtigung des Frauen-
standpunkts in der FamiUenpoUtik, um 
neue Formen der Abhängigkeit und damit 
einen Autonomieverlust (Frauen- und Fa-
milienarmut) zu verhindern. 

Das DSS hat eine direkte Kompetenz in 
diesen Bereichen und kann, gemeinsam 
mit anderen zuständigen Departemen-
ten (insbesondere dem Departement für 
Erziehung, Kulmr und Sport), die Gleich-
stellung zwrischen Frau und Marm in der 
Familie fordern, indem es bei der jungen 
Generation das Wachsen einer Gleich-
stellungskulmr unterstützt. 

Auf die finanziellen Bedürfiiisse der ar-
men FamiUen hat der Kanton mit dem Ge-
setz über die Kinderzulagen (Legge sugU 
assegni di famigUa, LAF) vom 11. Juni 1996 
reagiert. Mit der ersten (vom Parlament 
am 25. Juni 2002 verabschiedeten) Revi-
sion, welche am 1. Febmar 2003 in Kraft 
getteten ist, wrurde das Gesetz angepasst 
und gefestigt. 
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Umsetzung des Aktionsplans der Schweiz für die Cieichstellung im Kanton Tessin 

Die nicht materiellen Bedürfhisse aller 
FamiUen im Bereich der Alltagsorganisa-
tion, der Beramng und Unterstützung in 
Krisensimationen berücksichtigt der Kan-
ton mit dem neuen Familiengesetz (Leg-
ge per le famigUe, Lfam), das kürzüch vom 
Kantonsparlament verabschiedet wrurde 
und am 1. Januar 2005 in Kraft tteten wird." 

Beide Gesetze steUen die Erwerbsarbeit 
als Quelle von Einkommen und sozialer 
Integration ins Zentmm. Das bedeutet, 
dass für die Eltem, insbesondere für die 
Mütter, die Vereinbarkeit zwischen fami-
Ualen und bemflichen/ausbildungsbezo-
genen Pflichten verbessert werden muss. 

Die beiden Gesetze ergänzen einander 
und bilden die drei Säulen der kantona-
len PoUtik zugunsten der Familie: 
• Die Geburt eines Kindes darf nicht zu 
Armut führen (LAF); 
• Die Familienaufgaben dürfen Erwerbs-
arbeit nicht ausschüessen und die Erwerbs-
arbeit darf die Famiüe nicht ausschüessen 
(LAF und Lfam); 
• FamiUen mit Schwierigkeiten sowie 
Minderjährigen, die mit Problemen und 
Misshandlungen konfrontiert sind, soll 
geholfen werden; die Unterstützung hat 
zum Ziel, die Famiüen wieder funktions-
fähig zu machen und die Rechte der Kin-
der zu respektieren (Lfam). 

Diese dynamische und innovative Fa-
miUenpoUtik entspricht den Bedürfrüssen 
der Familien und integriert Massnahmen 
zur GleichsteUung von Frau und Mann in 
die FamUienpoUtik. In diesem Sinn kön-
nen wrir, nachdem das neue FamiUenge-
setz kürzlich durch das Kantonsparla-
ment verabschiedet wrurde und dank der 
Einfühmng von Ergänzungszulagen und 
Kleinkinderzulagen, wirküch auf eine ko-
ordinierte und integrierte, eine modeme 
und auf alle Familien ausgerichtete Poli-
tik zählen. 

Nicht zuletzt ist in diesem Zusammen-
hang auch erwähnenswert, dass der Kan-
ton Tessin in eine Smdie der OECD (Or-
ganisation für wirtschaftliche Zusammen-
arbeit und Entwicklung) über die Verein-
barkeit von Erwerbsarbeit und Familie 
einbezogen wrurde.̂  

Die FamiUenpoUtik unseres Kantons 
geht also auch auf die Armut der Frauen 
ein. Da Armut oft auf das Zusammenwrir-
ken verschiedener Probleme zurückzu-
führen ist (tiefes Einkommen, Verlust der 
Erwerbsarbeit, prekäre Gesundheit, Ein-
samkeit und soziale Isolation), haben wir 
in den letzten Jahren auf kantonaler 
Ebene vor allem Massnahmen getroffen, 
um die Lage der Frauen mit Kindem zu 
verbessem. Erwähnenswert sind die Er-
gänzungszulagen und Kleinkinderzula-
gen (das so genannte Tessiner Modell), 
die Bevorschussung von KinderaUmen-
ten, dank der Frauen regelmässig Beiträ-
ge für die Kinder erhalten, werm der Ex-

Ehemann die VerpfUchmngen gegenüber 
der Familie nicht einhält, und die direk-
ten Zuschüsse für die Hauspflege Betag-
ter und Invalider. 

Man kann überdies sagen, dass die Mass-
nahmen zur Bekämpfung der Armut, zu-
sammen mit anderen Ansttengungen (Un-
terstützung der Famiüen, Ausbildungs-
fördemng, Unterstützung beim Schaffen 
von Erziehungs- und Betteuungseinrich-
mngen, Fördemng der Gesundheit, Prä-
vention und Bekämpfung jeder Art von 
Gewalt) dazu beittägen, würdige Lebens-
bedingungen und gleiche soziale Chan-
cen für alle Kinder und Jugendlichen zu 
schaffen. 

Betont sei auch die gmndlegende Be-
deumng der Ausbildung im Leben der 
Menschen. Eine ungenügende Ausbüdung 
erhöht das Armutsrisiko und erschwert 
die Eingüedemng in den Arbeitsmarkt. 
Hier ist anzumerken, dass der Zugang zu 
einem Smdium oder zur bemflichen Bil-
dung - soweit sie über die Gmndausbil-
dung hinaus geht - für Frauen noch im-
mer schwieriger ist als für Männer. 

Die Hauspfiege betagter und invalider 
Menschen 

Die Einführung der direkten Beittäge für 
die Hauspflege hat zu einer ersten Aner-
kennung der Frauenarbeit bei der Pflege 
und Betreuung betagter, invalider und 
kranker Menschen geführt, einer Arbeit, 
die normalerweise nicht bezahlt wrird (das 
Prinzip der Anerkennung wrird auch von 
der AHV durch die Betteuungsgutschriften 
angewandt). 

Mit diesen direkten Beittägen werden 
das soziale Engagement und die Einsatz-
bereitschaft vieler Frauen, die sich um 
FamiUenmitglieder oder Bekannte küm-
mern, anerkannt. Personen, die hilfsbe-
dürftige Menschen betteuen, müssen 
nicht mehr auf eine bezahlte Arbeit ver-
zichten, und gleichzeitig werden Haus-
und Betteuungsarbeit aufgewertet. 

Prävention und Cesundheitsförderung 

Im Gesundheitswesen ist die Geschlech-
terperspektive noch nicht klar ersichüich. 
Und doch ist die Gesundheit - wegen ih-
rer auf den biologischen und sozioökono-
mischen Unterschieden zwrischen Frau 
und Mann bemhenden Besonderheiten -
für die Frauen ein zentrales Thema. Es be-
steht deshalb ein grosser Bedarf nach 
Projekten zur Prävention und Gesund-
heitsfördemng, die den biologischen Un-
terschieden und der Genderperspektive 
Rechnung ttagen. Nicht mehr allgemei-
ne - aber eigentüch auf den Mann ausge-
richtete - Massnahmen wrie bisher sind 
gefragt, sondem PoUtiken und Interven-
tionen, die auf die jeweiligen Bedürfhis-

se von Frauen und Männem sowrie von 
verschiedenen Alters- und Bevölkemngs-
gmppen eingehen. 

Übersetzung: Pia Todorovic 

Anmerkungen 
1 Interdépartementale Arbeitsgmppe Folgearbei-
ten zur 4. UNO-Weltfrauenkonferenz von Beijing 
(1995) / Eidg. Büro fiir die Gleichstellung von 
Frau und Mann (Hg.): Aktionsplan der Schweiz -
Gleichstellung von Frau und Mann, Bem 1999, 
136 S. Das Dokument ist erhältlich im pdf-For-
mat unter 
http;//www.g!dch5tel!ungsbuero.ch/d/ 
s-2iisammetiürbeit.htm 
2 Die Arbeitsgmppe setzte sich zusammen aus: 
Anita Testa Mader, Amt fiir öffentliche Gesund-
heit, Kantonaler Sozialpsychiatrischer Dienst, 
Koordinatorin; Marina Armi, Amt fiir öffentUche 
Gesundheit, Abteilung Saiütät; Ilaria Ceschi, 
Juristin; Arianna Dalessi, Amt für öffentUche 
Gesundheit, Soziologin; Lorenza Hofinarm, Di-
rektionsmitarbeiterin; Carla Invemizzi, Amt fiir 
Soziales. Abteilung Unterstützung sozialer Ins-
titutionen und Aktivitäten; Carlo Marazza, Di-
rektor des Instituts für Sozialversichemngen; 
Daniela MüUer-ZanoU, Amt fiir Soziales, Büro für 
Sozialunterstützung und Wiedereingliedemng; 
Roberto SandrinelU, Amt fiir Soziales, Büro des 
Sozialdienstes; Francesca ScimoneUi, Amt für 
Soziales, Büro Jugendliche, Mutterschaft und 
Kindheit. Das Sekretariat wurde geleitet von 
Mara Zonta, Direktionsmitarbeiterin. Die Gmp-
pe arbeitete mit der Beraterin des Regiemngs-
rats für die Stellung der Frau zusammen. 
3 Der voUständige Bericht kann unter folgender 
e-mail Adresse bestellt werden: dss-dir@ti.ch. 
4 Weitere Informationen unter 
http;//www.ti.ch/DSS/temi/politicaJamiljarc 
ßegge^amiglie.htm. 
5 Weitere Informationen unter 
www.oec£i.org/e!s/socioI//ami!j^endly. 

Carlo Marazza, Jurist und Anwalt, Direktor des 
Instituts für Sozialversicherungen des Kantons 
Tessin, Mitglied der Eidgenössischen Kommis-
sion für Frauenfragen. 
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Schwerpunkt: Armut 

Armut: Ausgewählte Literatur 
Pauvreté: Littérature choisie 

Die meisten der unten genannten Publika-
tionen können in der Dokumentationsstelle Jur 
Frauenfragen ausgeliehen werden. Auskunjt: Do-
kumentationsstelle Jîir Frauenjragen, Schwarz-
torstrasse 51, 3003 Bern. Tel. 031 322 92 79. 
Öfßungszdten: Mo, Mi, Do 9-12 oder nach 
Vereinbarung. 

La plupart des publications mentionne'es ri-
dessous peuvent être empruntées au Centre de 
documentation pour les questions /e'minines. 
S'adresser d: Centre de documentation pour 
les questions/e'minines, Schwarztorstrasse 51, 
3Ö03 Berne. Tel 031 322 92 79. Heures d'ou-
verture: lundi, mercredi, jeudi de 9 h. à 12 h. 
ou sur rendez-vous. 

Bauer, Tobias ; Strub, Silvia ; Stutz, Heidi: 
Famiüen, Geld und Poütik : von den Anfor-
demngen an eine kohärente FamiUenpo-
Utik zu einem familienpolitischen Drei-
säulenmodell für die Schweiz. - Zürich ; 
Chur: Rüegger, 2004. - 243 S. 

Nationales Forschungsprogramm 45 
«Probleme des Sozialstaats» 

Deskriptoren; FamiUenpoUtik; FamiUen-
hilfe; Armut; Finanzfragen; familienex-
teme Kinderbetreuung; Schweiz 

Ufr) 048 

Binkert, Monika ; Wyss, Kurt: Die Gleich-
steUung von Frau und Mann im Ehe-
scheidungsrecht : eine empirische Unter-
suchung an sechs erstinstanzlichen Ge-
richten. - Basel ; Frankfurt a.M.; Helbing 
& Lichtenhahn, 1997. - 349 S. : IU. 

Nationales Forschungsprogramm 35 
«Frauen in Recht und GeseUschaft» 

Deskriptoren: Scheidung; FamUienrecht; 
Armut 

Ufr 040 

Bisilliat, Jeanne ; Verschuur, Christine 
(éd.): Geme et économie ; un premier 
éclairage. - Paris; Editions L'Harmattan, 
2001. - 477 S. - (Cahiers genre et dévelop-
pement ; Nr. 2) 

Deskriptoren: Volkswirtschaft; Wirt-
schaftspolitik; Entwicklungspolitik; Fi-
nanzfragen; Armut; Arbeitsmarkt; Ge-
schlechtsspezifischer Arbeitsmarkt; Si-
mation der Frau im Ausland 

£023 

Budowski, Monica ; Tillmann, Robin ; 
Bergmann, Manfred Max: Poverty, strati-
fication and gender in Swritzerland. - Ar-
tikel aus: Swiss Joumal of Sociology, 
(2002) voL 28, no 2, S. 297-317 

Deskriptoren: Armut; Schweiz 
Sm 027 / Q,b 

Büro für Frauenfragen und Cleichbehand-
lung des Landes Salzburg und Frauenbüro 
der Stadt Salzburg (Hrsg.) ; Aigner, Dagmar 
(Autorin): frauen.armut.bericht : Salz-
burg, 2002. - Salzburg: Büro für Frauen-
fragen [...], 2002. - 85 S. 

Als pdf-Datei verfügbar auf: 
http;//www.salzburg.gv.at/themen/gv/ 
Jrauen/bJ/-publikationen.htm 

Bundesamt fürSozialversichemng (Hrsg.): 
Schwerpunkt Armut - auch in der Schweiz 
eine Realität. - Bem: Bundesamt für Sozi-
alversichemng, 2003. - S. 177-248 : IU. -
(Soziale Sicherheit ; 4/2003) 

Franz. Ausg. siehe Signamr Sm 024 / Qb 
Deskriptoren: Armut; SozialpoUtik; So-

zialhilfe; Schweiz 
Sm 023 / Q.b 

Bundesamt für Sozialversicherung 
(Hrsg.) ; Stutz, Heidi ; Bauer, Tobias (Auto-
ren); Modelle zu einem garantierten Min-
desteinkommen: sozialpoUtische und öko-
nomische Auswirkungen : Literamrrecher-
che im Auftrag des Bundesamtes für So-
zialversichemng. - Bem: Bundesamt für 
Sozialversichemng, 2003. - 123 S. : Ul. -
(Beittäge zur sozialen Sicherheit ; For-
schungsbericht 15/03) 

Franz. und ital. Ausg. siehe Signamr 
Hfs 015 und Hfs 016 

Deskriptoren: SozialpoUtik; Sozialhiife; 
Finanzfragen; Armut; Bibliographien 

HJs014 

Bundesamt für Statistik (Hrsg.) ; Office 
fédéral de la statistique (éd.): Armut ver-
stehen - Armut bekämpfen = Comprendre 
la pauvreté, pour mieux la combattre ; 
Armutsberichterstatmng aus der Sicht 
der Statistik = rapport sur la pauvreté 
sous l'angle de la statistique. - Neuchâtel: 
Bundesamt für Statistik, 1999. - 308 S. : 
III. - (Statistik der Schweiz : 13 Soziale Si-
cherheit und Versichemngen) 

Deskriptoren; Armut; Schweiz 
Statistik / Pr 2 

Bundesamtfürstatistik (Hrsg.); Streuli, 
Elisa ; Bauer, Tobias (Autoren): Working 
poor in der Schweiz ; eine Untersuchung 
zu Ausmass, Ursachen und Problemlage. -
Neuchâtel; Bundesamt für Statistik, 2001. 
- 48 S. : III. - (Infosocial : Fakten zur sozia-
len Sicherheit ; Nr. 5) 

Franz. Ausg. siehe Signamr Sm 022 / Qb 
Deskriptoren: Armut; Schweiz 
Sm 021 / Q.b 

Bundesamt für Statistik (Hrsg.): Sozial-
bericht Kanton Zürich 2001 : Ergebnisse 
der Schweizerischen Sozialhilfestatistik. -
Neuchâtel: Bundesamt für Statistik, 2003. -
103 S. - (13 Soziale Sicherheit) 

Stichworte; Bedarfeleistungen, Working 
Poor 

Deskriptoren: Sozialhilfe; Armut; Ju-
gendhilfe; Schweiz 

Sa 076 

Bundesamt für Statistik (Hrsg.): Ein-
kommens- und Vermögensdaten für eine 
Armutsberichterstatmng ; Evaluation von 
Datenquellen. - Neuchâtel: Bundesamt 
für Statistik, 1998. - 43 S. : IU. - (Statistik 
der Schweiz : 13 Soziale Sicherheit und 
Versichemngen) 

Franz. Ausg. vorhanden 
Deskriptoren: Armut; Finanzfragen; 

Schweiz 
Statistik / Pr 2 

Bundesamt für Statistik (Hrsg.): Wor-
king Poor in der Schweiz : Konzepte, Aus-
mass und Problemlagen aufgmnd der Da-
ten der Schweizerischen Arbeitskräfteer-
hebung. - Neuchâtel: Bundesamt für Sta-
tistik, 2002. - 144 S. : Ul. - (Statistik der 
Schweiz : 13 Soziale Sicherheit) 

Nur in deutscher Sprache erhältlich 
Deskriptoren: Armut; Schweiz 
Statistik / Pr 

Bundesamt für Statistik (Hrsg.): Wohl-
stand und Wohlbefinden : Lebensstan-
dard und soziale Benachteiligung in der 
Schweiz. - Neuchâtel; Bundesamt für Sta-
tistik, 2002. - 112 S. : Ul. - (Statistik der 
Schweiz : Sozialberichterstattung Schweiz : 
20 Einkommen und Lebensquaütät der 
Bevölkemng) 

Französische Ausg. vorhanden 
Deskriptoren: Gesellschaft; Armut; 

Schweiz 
Statistik / Pr 
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Armut: ausgewählte Literatur / Pauvreté: Uttérature choisie 

Bundesamt für Statistik (Hrsg.): Wirk-
samkeit und Umverteilungseffekte staat-
licher Sozialleismngen ; Zusatzauswer-
mng zur nationalen Armutssmdie. -
Neuchâtel: Bundesamt fiir Statistik, 
2002. - 80 S. : lU. - (Statistik der Schweiz ; 
13 Soziale Sicherheit) 

nur auf Deutsch erschienen 
Deskriptoren: Sozialversichemngen; 

Arbeitslosigkeit; Armut; Schweiz 
Statistik / Pr 

Caritas Europa (Hrsg.): Poverty has fa-
ces in Europe : the need for family-orien-
ted poUcies : 2nd report on poverty in 
Europe, Bmssels, Febmary 2004. - Bms-
sels; Caritas Europa, 2004. - 81 S. ; lU. 

Kann hemntergeladen werden auf 
www.caritas.ch. - Deutsche Zusammenfas-
sung im Anhang. 

Deskriptoren: Armut; FamiUenpoUtik; 
Sozialhiife; Europa 

Sm017 

Caritas Schweiz (Hrsg.): Arme Frauen 
in der Schweiz ; Ursachen, Zusammen-
hänge, Perspektiven ; [Kurzfassung]. - Lu-
zem: Caritas, 1989. - 59 S. - (Caritas 
Schweiz / Schweizerischer Kathoüscher 
Frauenbund, Dokumentation 2/89) 

Deskriptoren: Armut; Simation der 
Frau in der Schweiz; Schweiz 

Sm 006/Q.b 

Caritas Schweiz; Schweizerischer Katho-
lischer Frauenbund (Hrsg.): Arme Frauen 
in der Schweiz : Ursachen, Zusammen-
hänge, Perspektiven : wrissenschaftlicher 
Bericht. - Luzem: Caritas, 1989. - 125 S. : 
Tab. Statistiken, Anhang 

Autorinnen dieser Smdie: Gisela Bod-
denberg Schmid und Josef Schmid. 

Deskriptoren: Armut; Simation der 
Frau in der Schweiz; Schweiz 

Sm 005/Q.b 

Caritas Schweiz (Hrsg.) ; Hohl, Marcela 
(Autorin): Armut und garantiertes Gmnd-
einkommen ; Entwricklung und Modelle. -
Luzem; Caritas Verlag, 1995. - 28 S. - (Po-
sitionspapier ; 2) 

Deskriptoren; Armut; Finanzfragen; 
Sozialwesen; Sozialversichemngen 

Sm 003 / C 

Caritas Schweiz (Hrsg.): Trotz Einkom-
men kein Auskommen - working poor in 
der Schweiz ; ein Positionspapier der Ca-
ritas Schweiz. - Luzem: Caritas-Verlag, 
1998. -120 S. - (Positionspapier ; 7) 

Deskriptoren: Armut; Lohn; SozialpoU-
tik; Sozialversichemngen; Schweiz 

Sm013 

Caritas Schweiz (Hrsg.): Sozialalmanach 
2003 ; Gesundheit - eine soziale Frage. -
Luzem: Caritas Verlag, 2003. - 232 S. ; IU. 

Enthält u.a.; Claudia Meier: Sozioöko-
nomische Benachteiügung und Gesund-
heit bei Frauen. - Matthias Stiehler: 
Männliche Wertvorstellungen: Auswrir-
kungen auf die schiebt- und geschlechts-
spezifusche Gesundheitsproblematik. 

Deskriptoren: Gesundheit; Sozialpoli-
tik; Armut; Migration; Männer; Schweiz 

0 016 

Commission fédérale de coordination 
pour les questions familiales (éd.): Les ef-
fets de la pauvreté et du chômage sur les 
famUles ; recommandations de la Com-
mission fédérale de coordination pour les 
questions famiUales. - Beme: EDMZ, 
1998. - 29 S. : Ul. 

Siehe auch Signamr Sm 010 / Qb ; deut-
sche und ital. Ausg. siehe Signamr Sm 
008-009 / Qb und Sm 012-013 / Qb 

Deskriptoren: Armut; Arbeitslosigkeit; 
FamiUenpoUtik; Sozialpolitik; Schweiz 

SmOll /Q.b 

Commission fédérale de coordination 
pour les questions familiales (éd.): Les ef 
fets de la pauvreté et du chômage sur les 
familles ; un aperçu de l'état de la re-
cherche en Suisse. - Beme; OCFIM, 1998. 
- 43 S. ; m. 

Synthèse de l'émde réalisée par Stefan 
Spycher, Eva Nadai et Peter Gerber, siehe 
Signamr Sm 014-016 / Qb ; siehe auch Sig-
namr Sm 011 / Qb ; deutsche und ital. 
Ausg. siehe Signamr Sm 009-010 / Qb und 
Sm 012-013/Qb 

Deskriptoren: Armut; Arbeitslosigkeit; 
FamiUenpoUtik; SozialpoUtik; Schweiz 

Sm010/Q.b 

Commission fédérale de coordination 
pour les questions familiales COFF (éd.) ; 
Bauer, Tobias ; Streuli, Elisa (auteurs): Mo-
dèles de compensation de charges fami-
Uales ; une analyse chiffi'ée pour la Suisse. -
Beme; OCHM, 2000. - 131 S. ; lU. 

Deutsche Ausg. siehe Signamr Ufp 043. 
Stichworte; Kinderzulagen, Kinderkosten 

Deskriptoren; FamiUenpoUtik; FamiUen-
hilfe; Armut; Finanzfragen; Schweiz 

U^044 

Commissione fédérale di coordinamento 
per le questioni familiari (ed.): Povertà e 
disoccupazione ; ripercussioni sulle fa-
miglie ; raccomandazioni della Commis-
sione fédérale di coordinamento per le 
questioni famiüari. - Bema: UCFSM, 1998. -
29 S. ; Ul. 

Siehe auch Signamr Sm 012 / Qb ; deut-
sche und franz. Ausg. siehe Signamr Sm 
008-011 / Qb 

Deskriptoren; Armut; Arbeitslosigkeit; 
Familienpolitik; Sozialpolitik; Schweiz 

Sm013/Q.b 

Commissione fédérale di coordinamento 
per le questioni familiari (ed.): Povertà e 
disoccupazione ; ripercussioni sulle fa-
migUe : una panoramica sullo stato della 
ricerca in Svizzera. - Bema; UCFSM, 1998. 
-43 S. 

Compendio dello smdio di Stefan 
Spycher, Eva Nadai e Peter Gerber, siehe 
Signamr Sm 014-016 / Qb ; siehe auch Sig-
namr Sm 013 / Qb ; deutsche und franz. 
Ausg. siehe Signamr Sm 008-011 / Qb 

Deskriptoren; Armut; Arbeitslosigkeit; 
FamiUenpoUtik; SozialpoUtik; Schweiz 

Sm 012 IQb 

Cunha, Antonio ; Leresche, Jean-Philippe ; 
Vez, Isabelle: Pauvreté urbaine ; le Uen et 
les lieux. - Lausanne; Editions réaUtés so-
ciales, 1998. - 331 S. - (réalités sociales) 

Deskriptoren: Armut; Schweiz 
Sm 011 

Dienel, Christiane: FamiUenpoUtik und 
Armutsbekämpfung in den zwölf Län-
dem der EG. Artikel aus: Aus PoUtik und 
Zeitgeschichte, Beilage zur Wochenzei-
mng Das Parlament, hrsg. von der Bun-
deszenttale für poUtische BUdung, Bonn, B 
7-8/94,18. Febmar 1994, S. 22-31 

Deskriptoren: FamiUenpoUtik; Armut; 
Verhältnis Bemfsarbeit-Hausarbeit Allein-
erziehende; Europa 

Ufp 002IC 

Ehrenreich ; Barbara: Arbeit poor ; un-
terwegs in der Diensüeismngsgesell-
schaft. - München; Kunstmann, 2001. -
253 S. 

Deslcriptoren; Arbeitsmarkt; Arbeitsbe-
dingungen; Armut; Frauenbemfe; Dienst-
leismngen 

Ta 094 
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Armut: ausgewählte Literatur / Pauvreté: Littérature choisie 

Eidgenössische Koordinationskommis-
sion für Familienfragen (Hrsg.): Auswir-
kungen von Armut und Erwerbslosigkeit 
auf Famiüen : Empfehlungen der Eidge-
nössischen Kommission fiir FamiUenfra-
gen. - Bem: EDMZ, 1998. - 30 S. ; III. 

Siehe auch Signamr Sm 008 / Qb ; 
franz. und ital. Ausg. siehe Signamr Sm 
010-013/Qb 

Deskriptoren; Armut; Arbeitslosigkeit; 
FamiUenpoUtik; SozialpoUtik; Schweiz 

Sm 009 / Q.b 

Eidgenössische Koordinationskommis-
sion für Familienfragen EKFF (Hrsg.) ; Bauer, 
Tobias ; Streuli, Elisa (Autoren): Modelle 
des Ausgleichs von Famiüenlasten : eine 
datengestützte Analyse für die Schweiz. -
Bem; EDMZ, 2000. - 129 S. ; IU. 

Franz. Ausg. siehe Signamr Ufp 44. 
Stichworte; Kinderzulagen, Kinderkosten 

Deskriptoren: FamiUenpoUtik; Famiüen-
hiffe; Armut; Finanzfragen; Schweiz 

U^043 

Eidgenössische Koordinationsstelle für 
Familienfragen (Hrsg.) ; Belser, Katharina 
(Autorin): Auswirkungen von Armut und 
Erwerbslosigkeit auf Famiüen ; ein Über-
bück über die Forschungslage in der 
Schweiz. - Bem; EDMZ, 1998. - 43 S. : Ul. 

Kurzfassung der Smdie von Stefan 
Spchyer, Eva Nadai und Peter Gerber, Sig-
namr Sm 014-016 / Qb ; siehe auch Sig-
namr Sm 009 / Qb ; franz. und ital. Ausg. 
siehe Signamr Sm 010-Sm 013 / Qb 

Deskriptoren: Armut; Arbeitslosigkeit; 
FamiUenpoUtik; Sozialpolitik; Schweiz 

Sm 008 IQb 

Europäisches Pariament (Hrsg.): Frauen 
und Armut in Europa. - Luxemburg; Euro-
päisches Parlament, 1994. - 80 S. - (Euro-
päisches Parlament, Generaldirektion Wis-
senschaft, Reihe Rechte der Frau W-3, Ar-
beitsdokument) 

Auch auf französisch. 
Deskriptoren; Armut; Europa 
Sm 003/Q.b 

Evangelischer Frauenbund der Schweiz ; 
Schweizerischer Katholischer Frauenbund 
(Hrsg.): Soziale Schweiz ; Utopien und Vi-
sionen zu den schweizerischen Sozialver-
sicherungen. - s.L: s.n., 2000. - 37 S. - (Schrit-
te ins Offene ; Zeitschrift für Emanzi-
pation, Glaube, Kulmrkrititk, Jg. 30, H. 1) 

Stichworte; Gmndeinkommen 
Deskriptoren: Sozialversichemngen; 

FamiUenpoUtik; Armut; Schweiz 
St 005 / Q.b 

Forschungsinstitut Frau und Gesell-
schaft (Hrsg.): «Arbeit schützt vor Armut 
nicht...» ; Frauen in der Krise des Sozial-
staats. - Hannover; Kleine Verlag, 1998. -
139 S. - (Zeitschrift für Frauenforschung, 
Jg. 16, Sonderheft 1) 

Stichworte; Wohnungslosigkeit 
Deskriptoren; Armut; SozialpoUtik; 

Wohnen; Arbeitslosigkeit 
Sm012 

Hammer, Veronika ; Lutz, Ronald (Hrsg.): 
WeibUche Lebenslagen und soziale Be-
nachteiligung ; theoretische Ansätze und 
empirische Beispiele. - Frankfurt ; New 
York; Campus Verlag, 2002. - 383 S. 

Deskriptoren; Soziologie; Sozialpoli-
tik; Armut; Alleinerziehende; Jugend; 
Frauenforschung 

Es 079 

Hans-Böckler-Stiftung (Hrsg.): Working 
poor ; Niedriglöhne im ttansnationalen 
Vergleich. - Frankfurt a.M.: Bund-Verlag, 
2000. - S. 483-564 - (WSI Mitteilungen : 
Monatszeitschrift des wirtschafts- und 
sozialwissenschaftüchen Instimts in der 
Hans-Böckler-Stiftung, 53.Jg., Heft 8) 

Stichworte; Mindestlohn 
Deskriptoren: Lohn; Armut 
Tb 038 / Q.b 

Hartmann-Bertschi (Autorin) ; Christ-
lichnationalerCewerkschaftsbund(Hrsg.): 
Frauenarmut und Existenzsichemng. -
s.L; s.n., 1997 (ca.).-[11 S.] 

Deskriptoren; Armut; Simation der 
Frau in der Schweiz; Schweiz 

Sm019/Q,b 

Heitzmann, Karin ; Schmidt, Angelika 
(Hrsg.): Frauenarmut ; Hintergründe, Fa-
cetten, Perspektiven. - Frankfurt am Main 
(etc.); Peter Lang, 2001. - 198 S. - (Frauen, 
Forschung und Wissenschaft ; Bd. 11) 
Stichworte: Gmndeinkommen 

Deskriptoren; Armut 
Sm014 

Hilber Bürgi, Esther ; Ingold Nägeli, 
Katharina: Working poor ; ein soziales 
Problem - ein Problem für die soziale Ar-
beit? - Bem: Edition Soziothek, 2001. - 90 S. 

Deskriptoren; Armut; Sozialarbeit; So-
zialhilfe; SozialpoUtik; Ethik; Schweiz 

SmOlS 

Leitner, Sigrid ; Obinger, Herbert: Femi-
nisiemng der Armut im Wohlfahrtsstaat ; 
eine stmkmrelle Analyse weibücher Ar-
mut am Beispiel der Alterssichemng in 
Österteich und der Schweiz. - In: Swiss 
Poütical Science Review 2(4), 1996, S. 1-35. 

Verfügbar als pdf-Datei auf: 
http;//geolemon.ch/spsr/Archive/Vol2/ 
Issue4/Artides/t08.pd/ 

Leu, Robert E. ; Burri, Stefan ; Priester, 
Tom: Lebensquaütät und Armut in der 
Schweiz. - Paul Haupt: Bem [etc.], 1997. -
487 S. 

Deskriptoren; Armut; Soziologie ; 
Schweiz 

Sm 009 

Leu, Robert E. ; Burri, Stefan ; Priester, 
Tom: Lebensquaütät und Armut in der 
Schweiz ; die vrichtigsten Resultate im 
ÜberbUck. - Bem; Schweizerischer Natio-
nalfonds, 1996. - 32 S. 

Dossier «Armutssmdie» mit Presseroh-
stoff zur Pressekonferenz vom 20.Januar 
1996, Bem. - Smdie im NFP 29 «Soziale Si-
cherheit» und NFP 32 «Alter». - Siehe auch 
BuchpubUkation Signamr Sm 009 

Deskriptoren; Armut; Soziologie; 
Schweiz 

Sm007/Q.b 

Mäder, Ueli ; Kutzer, Stefan ; Knöpfel, 
Carlo: Working poor in der Schweiz ; We-
ge aus der Sozialhilfe : Kurzfassung der 
Ergebnisse des Projekts im Rahmen des 
Nationalen Forschungsprogramms 45 
«Probleme des Sozialstaats». - Basel (etc.); 
s.n., 2003. - 7 S. - (NFP 45 ; Sozialstaat) 

wrww.sozialstaat.ch 
Deskriptoren: Armut; Sozialhilfe; 

Schweiz 
Sm 026 / Q.b 

Mauron, Michèle: Überleben in Bem ; 
Lebensbedingungen und Überlebensstta-
tegien wohnungs-, arbeits- und mitteUo-
ser Frauen in Bem. - Köniz; Edition So-
ziothek, 1995. -106 S. 

Deskriptoren: Armut; Alleinstehende; 
Sozialarbeit; Sozialhiffe; Schweiz 

SmOlO 

Notz, Gisela: Löcher im sozialen Netz ; 
Sozial-PoUtik und Geschlecht. - Frankfurt 
a.M.; Verlag für akademische Schriften, 
2003. - 116 S. : IU. - (Wissenschaft in ge-
sellschaftUcher Verantwortung ; Bd. 46) 
Stichworte: Deutschland 

Deskriptoren; Sozialpolitik; Armut; Fa-
miUenpoUtik; Sozialversichemngen; Ar-
beitsmarkt; Freiwilügenarbeit; Verhält-
nis Bemfsarbeit-Hausarbeit 

H/5 017 

Office fédéral de la statistique (éd.): Les 
«working poor» en Suisse : émde de la 
problématique, de l'ampleur du phéno-
mène, et de ses causes. - Neuchâtel; Office 
fédéral de la statistique, 2001. - 48 S. ; lU. 
- (infosocial ; la sécurité sociale dans les 
faits ; no 5) 

Deutsche Ausg. siehe Signatur Sm 021 / Qb 
Deskriptoren; Armut; Schweiz 
Sm 022 / Qb 
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Armut: ausgewählte Literatur f Pauvreté: Littérature choisie 

Office fédéral de la statistique (éd.): 
Données sur le revenue et la fortune pour 
l'étabUssement de rapports sur la pau-
vreté ; évaluation des sources de 
données. - Neuchâtel; Office fédéral de la 
statistique, 1999. - 44 S. : 111. - (Statistique 
de la Suisse ; 13 Sécurité sociale et assu-
rances) 

Deutsche Ausg. vorhanden 
Deskriptoren: Armut; Finanzfragen; 

Schweiz 
Statistik / Pr 2 

Office fédéral de la statistique (éd.): Re-
venu et bien-êtte : niveau de vie et désa-
vantages sociaux en Suisse. - Neuchâtel: 
Office fédéral de la statistique, 2002. -112 
S. : Ul. - (Statistique de la Suisse : données 
sociales - Suisse : 20 revenues et quaUté 
de vie de la population) 

Deutsche Ausg. vorhanden 
Deskriptoren; GeseUschaft; Armut; 

Schweiz 
Statistik / Pr 

Office fédéral des assurances sociales 
(éd.): Dossier La pauvreté - une réaûté en 
Suisse aussi. - Beme: Office fédéral des as-
surances sociales, 2003. - S. 177-248 ; lU. -
(Sécurité sociale ; 4/2003) 

Deutsche Ausg. siehe Signatur Sm 023/ Qb 
Deskriptoren; Armut; Sozialpolitik; So-

zialhilfe; Schweiz 
Sm 024 / Q.b 

Office fédéral des assurances sociales 
(éd.) ; Stutz, Heidi ; Bauer, Tobias (auteurs): 
Modèles de revenu minimum garanti ; ef-
fets socio-politiques et économiques : re-
cherche bibUographique sur mandat de 
l'Office fédéral des assurances sociales. -
Beme: Office fédéral des assurances so-
ciales, 2003. - 129 S. : 111. - (Aspects de la 
sécurité sociale : rapport de recherche no 
15/03) 

Deutsche und ital. Ausg. siehe Signamr 
Hfs 014 und Hfs 016 Stichworte: Gmnd-
einkommen 

Deskriptoren; SozialpoUtik; Sozialhii-
fe; Finanzfragen; Armut; Bibliographien 

H^0I6 

Organisation de coopération et de 
développement économiques (OCDE) 
(éd.): Combattre l'exclusion, volume 3 : 
l'aide sociale au Canada et en Suisse. -
Paris: OCDE, 1999. - 200 S. : lU. 

Deutsche Ausg. siehe Signamr Sa 069 
Deskriptoren; Sozialhiife; Sozialversi-

chemngen; Armut; Sozialpolitik; Inter-
nationale Organisationen 

Sa06S 

Organisation für wirtschaftliche Zu-
sammenarbeit und Entwicklung (OECD) 
(Hrsg.): Bekämpfung sozialer Ausgren-
zung, Band 3 ; Sozialhilfe in Kanada und 
in der Schweiz. - Bem; Bundesamt für So-
zialversichemng, 1999. - 184 S. ; Ul. -
(Beiträge zur sozialen Sicherheit) 

Franz. Ausg. siehe Signamr Sa 068 
Deskriptoren; Sozialhilfe; Sozialversi-

chemngen; Armut; SozialpoUtik; Inter-
nationale Organisationen 

Sa 069 

Parlement européen (éd): Femmes et 
pauvreté en Europe. - Luxembourg: Parle-
ment européen, 1994. - 71 S. - (Parlement 
européen. Direction Générale des Em-
des, Série Droits des Femmes W-3, Docu-
ment de travail) 

Auch auf deutsch 
Deskriptoren; Armut; Europa 
Sm 004/Q.b 

Schweizerische Konferenz für Sozialhilfe 
SKOS (Hrsg.) ; Kurt Wyss ; Caroline Knupfer 
(Autorinnen): Existenzsichemng im Fö-
deraUsmus der Schweiz ; Schlussbericht. -
Bem; SKOS, 2003. - 216 S. ; lU. 

Deskriptoren; Armut; Sozialpolitik; So-
zialhilfe; Schweiz 

Sm 16 

Schweizerische Konferenz für Sozialhilfe 
SKOS (Hrsg.): Existenzsichemng im Fö-
deraUsmus der Schweiz [Kurzfassung). -
Bem; SKOS, 2003. - 23 S. ; IU. - (Zeitschrift 
für Sozialhiffe ; 100 Jg. ; Nr. 1/2) 

Deskriptoren: Armut; Sozialpolitik; So-
zialhilfe; Schweiz 

Sm 005 / C 

Schweizerischer Gewerkschaftsbund 
(Hrsg.) ; Flückiger, Yves (Autor): Tieflohn-
bezüger/innen und «working poor» in der 
Schweiz : Simation und Entwicklung von 
1991-1997. - s.L; s.n., 1999. -12 S. ; UL 

Unterlagen zur SGB-Pressekonferenz, 
6. Januar 1999 

Deskriptoren; Armut; Lohn; Korpora-
tionen; Schweiz 

SmOI7/Q.b 

Schweizerischer Katholischer Frauen-
bund (SKF) (Hrsg.): Alternativen zur So-
zialhilfe mit besonderer Berücksichti-
gung frauenspezifischer Aspekte ; Visio-
nen sind notwendig. - Luzem: SKF, 2000. -
25,16 S. - (Dossier) 

Stichworte: Ergänzungsleismngen, Min-
desteinkommen 

Deskriptoren: Armut; Sozialhilfe; Sozial-
versichemngen; Sozialpolitik; Schriften 
inl. Frauenorganisationen; Schweiz 

Sm 020 / Qb 

Schweizerisches Arbeiterhilfswerk SAH 
(Hrsg.) ; Jehli, Sidonja (Autorin): Frauen -
Armut : Wirkung von SAH-Projekten bei 
armutsbetroffenen Frauen ; Smdie im 
Auftrag des Schweizerischen Arbeiter-
hilfswerks. - Zürich; Schweizerisches Ar-
beiterhilfswerk, 2002. -19 S. 

Nur auf deutsch erhältlich 
Deskriptoren; Armut; Schweiz 
Sm 025 / Q.b 

Sozialdepartement der Stadt Zürich 
(Hrsg.): Umbau der Sozialen Sichemng -
Für die SozialpoUtik der Zukunft ; Posi-
tionen und Perspektiven des Sozialde-
partementes der Stadt Zürich. - Zürich; 
Sozialdepartement der Stadt Zürich, 
1997. - 61 S. : IU. - (Edition SozialpoUtik ; 
Nr. 2. - Sozialberichterstatmng 97) 

Deskriptoren; Sozialpolitik; Armut; So-
zialversichemngen; Arbeitsmarkt; Ar-
beitslosigkeit; Schweiz 

Hfs 0071 Qb 

Spycher, Stefan ; Gerber, Peter: Auswrir-
kungen von Erwerbslosigkeit und Armut 
auf FamiUen : Schlussbericht Teil 2 : Da-
tengmndlagen in der Schweiz. - Bem; 
BASS, 1997. -145 S. 

Im Auftrag der Eidgenössischen Koor-
dinationskommission für Familienfra-
gen. - Siehe auch Teil 1 und 3, Signamr 
Sm 014 / Qb und Sm 016 / Qb ; Kurzfas-
sungen in deutscher, franz. und ital. Spra-
che siehe Signamr Sm 008 / Qb, Sm 010 / 
Qbund Sm 012/Qb 

Deskriptoren; Armut; Arbeitslosigkeit; 
Famüienpolitik; Sozialpolitik; Schweiz 

Sm 015 / Q.b 

Spycher, Stefan ; Nadai, Eva ; Gerber, 
Peter: Auswrirkungen von Erwerbslosig-
keit und Armut auf Familien ; Schlussbe-
richt Teil 3: Literamrüsten. - Bern; BASS, 
1997.-38 S. 

Im Auftrag der Eidgenössischen Koor-
dinationskommission für Famiüenfra-
gen. - Siehe auch Teil 1 und 2, Signamr 
Sm 014-015 / Qb ; Kurzfassungen in deut-
scher, franz. und ital. Sprache siehe Sig-
namr Sm 008-013/Qb 

Deskriptoren; Armut; Arbeitslosigkeit; 
Familienpolitik; Sozialpolitik; Schweiz 

Sm016/Q,b 
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Armut: ausgewählte Literatur / Pauvreté: Uttérature choisie 

Spycher, Stefan ; Nadai, Eva ; Gerber, 
Peter: Auswirkungen von Erwerbslosig-
keit und Armut auf Familien ; Schlussbe-
richt ; Teil 1 Literamrbericht. - Bem; 
BASS, 1997. - 220 S. 

Im Auftrag der Eidgenössischen Koor-
dinationskommission für Famiüenfra-
gen. - Siehe auch Teil 2 und 3, Signamr 
Sm 015-016/Qb ; Kurzfassungen deutsch, 
franz. und ital. siehe Signamr Sm 008 / 
Qb, Sm 010 / Qb, Sm 012 / Qb 

Deskriptoren: Armut; Arbeitslosigkeit; 
Famiüenpoütik; Sozialpoütik; Schweiz 

Sm 014 / Q.b 

Strub, Silvia ; Bauer, Tobias: Tieflöhne 
von Frauen in der Schweiz : eine statisti-
sche Analyse der Schweizerischen Ar-
beitskräfteerhebung 1996-2000 im Auf-
ttag des Schweizerischen Gewerkschafts-
bundes SGB. - Bem; Büro BASS, 2001. - 44 
S. : lU. 

Deskriptoren; Lohn; Korporationen; 
Schweiz 

Tb 039 / Q.b 

Ufficio fédérale delle assicurazioni socia-
li (ed.) ; Stutz, Heidi ; Bauer, Tobias (auto-
ri): Modelü di reddito minimo garantito ; 
ripercussioni sociopoUtiche ed economi-
che ; ricerca bibüografica commissionata 
dall'Ufficio fédérale delle assicurazioni 
sociaU. - Bema: Ufficio fédérale deUe as-
sicurazioni sociaU, 2003. -135 S. : III. - (A-
spetti della sicurezza sociale ; rapporto 
de ricerca no 15/03) 

Deutsche und franz. Ausg. siehe Signa-
tur Hfs 014 und Hfs 015 

Deskriptoren; Sozialpolitik; Armut; Fi-
nanzfragen; Sozialhilfe; Biografien 

Hfs 016 

Vaucher de la Croix, Carmen ; Marazzi, 
Christian: Valutazione della Legge sugü 
assegni famiüari. - Canobbio: s.n., 2001. -
71 S. 

Deutsche Zusammenfassung der Re-
sultate siehe Signamr Ufp 032 / Qb. Stich-
worte: FamiUenzulagen, Kinderzulagen 

Deskriptoren; FamiUenpoUtik; Finanz-
fragen; Famiüenhiffe; Armut; Sozialver-
sichemngen; Schweiz 

U^031/Q.b 

Vaucher de la Croix, Carmen ; Marazzi, 
Christian: Beurteilung des Gesetzes über 
die FamiUenzulagen ; Untersuchung im 
Auftrag des Istimto delle assicurazioni 
sociali, Dipartimento delle Opere sociali, 
Belünzona ; Zusammenfassung der Re-
sultate. - s.L: s.n., 2001. -12 S. 

Grosse Smdie in ital. Sprache siehe Sig-
namr Ufp 031 / Qb. Stichworte: Kinder-
zulagen 

Deskriptoren: FamiUenpoUtik; Finanz-
fragen; Famiüenhiffe; Armut; Sozialver-
sichemngen; Schweiz 

Ufp 0321 Qb 

Verschuur, Christine ; Reysoo, Fenneke 
(éds.): Genre, mondialisation et pau-
vreté. - Paris; Edition L'Harmattan, 2002. -
255 S. - (Cahiers geme et développement ; 
Nr 3). Stichworte; GlobaUsiemng 

Deskriptoren; Weltwirtschaft; Arbeits-
markt; Entwicklungspolitik; Armut 

£b024 

Walter, Therese (Autorin) ; Caritas 
Zürich (Hrsg.): Erfahrene Armut in Fami-
üen : Befragte als Experten der eigenen 
Simation ; eine qualitative Befragung in 
der Stadt Uster im Auftrag der Caritas 
Zürich. - Zürich; édition culmr prospec-
tiv, 1999. - 56 S. : lU. 

Deskriptoren; Armut; Schweiz 
Sm 004 / Q.b 

Wüthrich, Therese: Gmndeinkommen ; 
was spricht dafür? was spricht dagegen? ; 
eine Konttoverse unter besonderer Be-
rücksichtigung der Simation der Frauen. -
Bem; s.n., 1997. - 58 S. 

ISMOS-Lehrgang Diplomarbeit 
Deskriptoren; Sozialpoütik, Armut, So-

zialversichemngen 
HJsOll 

Internetadressen 
Sites Internet 
• http://www.statistik.admtn.ch/stat_ch/ 
berl 3/rapport_pauvrete/drapport01 .htm 

Armutsberichterstattung. Webangebot 
des Bundesamts für Statistik (Statistik 
Schweiz, 13 Soziale Sicherheit). Mit Links 
zu den Resultaten der nationalen Ar-
mutssmdie und zur Working-Poor-Pro-
blematik. 
• http://www.stattsrtk.admin.ch/stat_ch/ 
berl 3lrapport_pauvretelfrapport01. htm 

Rapports sur la pauvreté. Offie Web de 
l'Office fédéral de la statistique (Stati-
stique Suisse, 13 Protection sociale). Con-
tient des Uens sur les résultats de l'émde 
nationale sur la pauvreté et sur la pro-
blématique des working poor (ttavail-
leurs pauvres). 

• http;//www.statistik.admin.ch/stat_ch/ 
berl 3/aide_soaaî/denquete01 .htm 

Die schweizerische Sozialhilfestatistik. 
Webangebot des Bundesamts für Statis-
tik (Statistik Schweiz, 13 Soziale Sicher-
heit). Mit Beschreibung und Links. 
• http://www.stattstik.odmin.ch/stat_ch/ 
berl 3laide_sodallfenquete01.htm 

La statistique suisse de l'aide sociale. 
Offie Web de l'Office fédéral de la statis-
tique (Statistique Suisse, 13 Protection 
sociale). Contient une présentation et des 
Uens. 

• http;//www.bag.admin.ch/gender/d/ 
Fachstelle Cender Health im Bundes-

amt für Gesundheit, Mit Informationen 
über das Schwerpunktprogramm «Frauen-
armut, Arbeit und Gesundheit». 
• http: II www. bog. admin. chjgenderjfj 
index.htm 

Service Cender Health de l'Office fé-
déral de la santé pubüc. Informations sur 
le Programme prioritaire «pauvreté des 
femmes, ttavail et santé». 

• www.armut.ch 
Website des Schweizerischen Arbeiter-

hilfswerks SAH zum Thema Armut. All-
gemeine Informationen sowie Informa-
tionen über SAH-Projekte zur Armuts-
bekämpfung. 

Site Web de l'Œuvre suisse d'entraide 
ouvrière OSEO sur la pauvreté. 

• http;//www.annutskon/erenz.at/netz/ 
Jrauen.html 

Arbeitsgruppe «Frauen und Armut» der 
Österteichischen Armutskonferenz. 
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Die Frauen bei den eidgenössischen Wahlen 
2003: Stolpersteine auf dem Weg zur 
politischen Gleichstellung 
Mit einem Exkurs zu den Frauen bei den Wahlen in die kantonalen PaHamente und Regierungen 2000/2003 

von WERNER SEITZ 

Bei den eidgenössischen Wahlen 2003 
konnten die Frauen ihre Vertretung in bei-
den Parlamentskammem - im National-
rat und im Ständerat - leicht erhöhen. Der 
Frauenanteil liegt nun in beiden Kammern 
bei rund einem Viertel, was das beste Er-
gebnis seit der EiirPiihrung des Stimm- und 
Wahlrechts für Frauen ist. Um Parität zwi-
schen den Geschlechtem zu erreichen, müss-
te der Anteil aber doppelt so hoch sein. 

Bei den anschliessenden Bundesrats-
wahlen wurde eine •wieder kandidierende 
Bundesrätin nicht mehr gewählt - die 
erste Abwahl eines amtierenden Bundes-
ratsmitglieds seit über 130 Jahren. Und bei 
der Nachfolgewahl eines zurückgetrete-
nen Bundesrates wurde einem Mann der 
Vorzug gegeben. Die Frauenvertxetung in 
der Bundesregierung sank in der Folge 
von 2 auf 1, was den Gleichstellungsbe-
mühungen in der Schweiz einen auch 
sjraiboUsch bedeutenden Rückschlag ver-
setzte und in Erinnerung rief, dass sich 
Gleichstellung nicht automatisch ein-
stellt, sondem dass dafür immer wieder 
gekämpft werden muss. 

Abkürzungen der Parteien 
Bundesrats Parteien 
FDP Freisinnig-Demokratische Partei der Sciiweiz 
CVP Oiristlictidemokratische Volkspartei der 

Schweiz 
SPS Sozialdemokratische Partei der Sctiweiz 
SVP Schweizerische Volkspartei 
Bürgerliche Nicht-Bundesratspartei 
LPS Uberale Partei der Schweiz 
Mitte-Parteien 
EVP Evangelische Volkspartei der Schweiz 
CSP Christlichsoziale Panei 
Linke Nicht-Bundesratsparteien und Grüne 
PdA Partei der Arbeit der Schweiz 
Soi. Solidarität 
FGA Feministische und grün-alternative 

Gruppierungen (Sammelbegriff) 
GPS Grüne Partei der Schweiz 
Rechte Nicht-Bundesratsparteien 
SD Schweizer Demokraten 
EDU Eidgenössisch-Demokratische Union 
FPS Freiheitspartei der Schweiz 
Lega Lega dei Ticinesi 
Für Parteibezeichnungen auf Kantonsebene 
wird das SuflSx -S (der Schweiz) weggelassen 

Die Frauen bei den 
Nationalratswahlen 2003 

Der Nationalrat besteht aus 200 Mit-
gliedem und wird alle vier Jahre neu ge-
wählt. Gemäss Artikel 149 der neuen Bun-
desverfassung bildet jeder Kanton einen 
Wahlkreis. Je nach Grösse der Wohnbevöl-
kemng haben die Wahlkreise mehr oder 
weniger Sitze im Nationalrat zugute. Je-
dem Wahlkreis steht jedoch inindestens 
einer zu; in Kantonen mit nur 1 Sitz wird 
nach dem Majorzsystem gewählt (UR, OW, 
NW, GL, AI, AR). In den 20 Kantonen mit 
2 oder mehr Sitzen erfolgt die Mandats-
verteilung nach dem Proporzsystem. 

Für den Nationalrat bewarben sich 
erneut 35 Prozent Frauen und 
65 Prozent Männer 

Bei den Nationalratswahlen 2003 kan-
didierten in den Proporzkantonen 993 
Frauen und 1843 Männer für ein Mandat, 
der Frauenanteil betmg 35% und war da-
mit gleich gross wie schon bei den Na-
tionalratswahlen 1995 und 1999. 

Überdurchschnittlich viele Kandidatinnen 
auf den iinks-grünen Wahllisten 

Bei den Parteien lag der Kandidatinnen-
anteil 2003 zwischen 13% und 57%. Wie 
schon bei den früheren Wahlen waren die 
Frauen auf den Wahllisten der SPS, der 
Grünen (GPS, FGA) und der kleinen Links-
parteien (PdA, Soi.) überdurchschnittlich 
stark vertreten (mit Anteilen zwischen 43% 
und 50%). Um den schweizerischen Schnitt 
bewegte sich der Frauenanteil bei der FDP 
und der EVP (35% bzw. 39%). Unterdurch-
schnittlich vertreten mit Anteilen zwischen 
13% und 27% waren dagegen die Frauen 
auf den Wahllisten der CVP, SVP, der LPS 
und der kleinen Rechtsparteien. Verglei-
che Grafik 1. 

In sämtlichen Proporzkantonen 
kandidierten mehr Männer als Frauen 

In den einzelnen Kantonen bewegte 
sich der Frauenanteil auf den Wahllisten 
zwischen 11% und 39%. In sechs Kantonen 
lag der Frauenanteil über dem nationalen 
Dtirchschnitt: von 35% (FR, ZH, NE, BE, GE, 
BS), in sieben Kantonen lag er unter 30% 
(SH, JU, SZ, ZG, VS, LU, TI). Vergleiche 
Grafik 2. 

In der Deutschschweiz war der Frauen-
anteil (36%) etwas grösser als in der franzö-
sischsprachigen Schweiz (33%). Im Tessin 
betmg er 29%. 

jMajorz und Proporz 

i 
I Bei den Wahlen in die Regiemngen und 
•Parlamente kommt entweder das Majorz-
wahlsystem oder das Proporzwahlsystem 
zur Anwendimg, welche sich, grosso mo-
do, wie folgt unterscheiden: 

Beim Majorzwahlsystem treten die Kan-
didierenden als Einzelpersonen an; meis-
tens werden sie jedoch von den Parteien 
nominiert und unterstützt. Gewählt ist, 
wer eine Mehrheit der Stimmen erhält. 
Im Majorzsystem haben die Kandidieren-
den von kleinen Parteien kaum Wahl-
chancen. Nach dem Majorzsystem wer-
den die meisten Wahlen in die Kantons-
regiemngen und in den Ständerat diu-ch-
geführt; ebenso in den kleinen Wahlkrei-
sen bei den Nationalratswalilen, in denen 
nur 1 Sitz zu vergeben ist (UR, OW, NW, 
GL, AI, AR). 

Das Proporzwalüsystem unterscheidet sich 
vom Majorzsystem dadurch, dass es die 
Sitze möglichst proportional zu den er-
haltenen Stimmen auf die WahUis ten der 
Parteien verteilt. Bei Proporzwahlen wer-
den die Mandate zuerst auf cüe Wahllis-
ten verteilt, erst anschliessend werden die 
gewählten Personen bestimmt (anhand 
der Zahl der erhaltenen Stimmen). Nach 
dem Proporzsystem werden die meisten 
Parlamentswahlen (Nationahat und kan-
tonale Parlamente) durchgeführt. 
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Grafik 1 : Nationairatswahien 2003: Kandidierende Frauen und Männer, 
nach Parteien 

Frauenanteil in % 
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Grafik 2: Nationairatswahien 2003: Frauenanteii bei den Kandidierenden, 
nach Kantonen 

Es wurden 26 Prozent Frauen und 
74 Prozent Männer in den Nationalrat 
gewählt 

Bei den Nationairatswahien 2003 wur-
den 52 Frauen und 148 Märmer gewählt 
(1999; 47 Frauen, 153 Männer). Mit 26% 
lag der Frauenanteil unter den Gewähl-
ten 2.5 Prozentpunkte höher als bei den 
Wahlen von 1999. 

De facto sitzen jedoch nach den jüngs-
ten Wahlen ledigUch 50 Frauen im Na-
tionalrat - nur 1 mehr als unmittelbar 
vor den Wahlen. Dies liegt daran, dass 
2003 2 FDP-Frauen gleichzeitig auch in 
den Ständerat gewählt wurden, in dieser 
Kammer Einsitz nahmen und im Natio-
nalrat durch 2 Männer ersetzt wurden, 
und dass im «alten» Nationalrat die Zahl 
der Frauen im Verlaufe der Legislaturpe-
riode auf 49 angewachsen war. 

Fast zwei Drittel der gewählten 
Nationalrätlnnen gehört den Linken 
oder den Grünen an 

Eine klare Mehrheit der gewählten 
Frauen (61.5%) gehört der SPS, den klei-
nen Linksparteien oder den Grünen an; 
38.5% stammen aus den bürgerlichen Par-
teien FDP, CVP, SVP und LPS. Die partei-
poUtischen Unterschiede bei der Frauen-
vertretung zeigen sich noch deutlicher, 
werm berücksichtigt wird, dass die bür-
gerlichen Parteien über die Mehrheit der 
Mandate im Nationalrat verfügen: Sie 
nehmen 61.5% aller Mandate ein; Linke 
und Grüne haben dagegen zusammen 
nur 34.5% der Mandate inne. 

Auch ein Vergleich der Frauenanteile 
in den einzelnen Parteien spiegelt diese 
parteipolitischen Unterschiede. Geschlech-
terparität gibt es einzig bei den Grünen 
(7 Frauen, 7 Männer). Zahlenmässig am 
meisten Frauen finden sich bei der SPS: 
24 Frauen, 28 Mäimer (Frauenanteil; 46%); 
bei den kleinen Linksparteien (PdA, Soi.) 
wurden 1 Frau und 2 Männer in den Na-
tionalrat gewählt. Vergleiche Grafik 3. 

Die CIVP-Frauen verbesserten ihre Ver-
tretung gegenüber den letzten Wahlen 
klar: Sie vermochten die Zahl ihrer Man-
date gar um 1 auf 9 zu steigem, während 
die Märmer massiv an Mandaten verloren 
(-8); die gewählten Frauen erreichten so 
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in der ÇVP-Delegation einen Anteil von 
32% (1999:23%); Dagegen sank der Frauen-
anteii in der FDP-Vertretung unter die 20%-
Märke; werden die beiden FDPrFrauen, die 
ün Stähderät Einsitz nähmen, noch ab-
gezählt, beträgt der Frauenanteii der FDP 
gar nur 14%. Nochmais kleiner geworden 
ist der Frauenanteii bei der SVP, der 
Wahisiegerin mit der grössten Maiidats-
zähl iiri Nätionalrat. Die 3 gewählten 
Ffaiien èrreichen in der 55-köpfigeh SVP-
Deputation gerade:noch einen Anteil von 
5.5%. Dies ist der niedrigste Wert für die 
SVP seit 19817. Bei den kleinen Réchtspar-
teien (SD, EDU, Lega). bei der EVP und der 
CSP - alles Parteienmit nur wehigen 
Mäiidaten - wurde noch hie eine Frau in 
den Nationälfät gewählt. 

Acht Kantone wählten 2003 ausschliess-
lich Männer in den Nätionalrat 

Tn 16 Proporzkantprien wurden Frauen 
in den Nationalrat'géwâhlt, wobei sich 
die Fraüenanteile zwischen 10% (LIJ) lind 
35% (ZH) bewegtéri. Erstmals wurden auch 
Fraiien in Mäjprzkantonen;gewählt (UR, 
AR); yergleiche Grafik 4. 

Mehr als 30% érf eichte der Frauenan-
teil in Zürich, St. Gallen, Aargau und Bern, 
trtjér dem gesamtschweizerischen Durch-
schnitt vori 26% lag der Frauenanteil in 
Sölöthiim, Basel-Landschaft, in der Waadt 
urid in Genf. 20% oder weniger îjetmg der 
Frauenanteii iri den Kantonen Basel-Stadt, 
Gräiibiirideri; Neuenbürg, Thurgau, Frei-
burg imd Luzem.- Acht Karitone sind im 
Nationäkat äüssehliesslich durch Männer 
vertreten: És sind dies vier Majorzkantorie 
(OW; NW, GL, AI) sowie vier Pröporzkan-
t()iie (ZG, SH, VS , JU). Fünf dieser Kantone 
haben riöciinie eine Frau in den Natiorial-
rat gewählt'(ZG, OW, NW, GL, AI). 

pjeFräuenvertretung stieg 2003 |n 
allen Sprachregibnen léichtan 

3 Frauen mehr als 1999 wurden in der 
deutschsprachigen Schweiz gewählt, je 1 
mehr in der fi:anzösischsprachigen Schweiz 
üiidiiri Tessin. Damit sind die Deütsch-
schweizeriimen iriit 28% am besten vertre-
ten. Uriter deii .Gewählten der Romandie 
riiaçhèri die Frauen 20% aus, im Tessin 
25%:' 

Grafik 3: Natlonalratsvyahlen 2003: Gewählte Fraüeh Und Männer, nach Parteien 

Frauenanteii in % 
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Grafik 4: Nationairatswahien 2003: Gewählte Frauen und Männer, nach Kantonen 
Frauenanteii in % 

35.3 

30.8 

27.8 

33.3 

33.3 

27:3 

25.0 

28.6 

28.6 

10.0 

14.3 

167 

20.0 

20.0 

20.0 

25.0 

100.0 

100.0 

p.o 
0.0 

0.0 

0.0 

0.0 

0.0 

0.0 

0.0 

40 

© Bündesamt für Statistik I.Frauen D Männer 

Frauenfragen 1.2004 1 
Questions au féminin I 
Questioni femminili I 53 



Die Frauen bei den eidgenössischen Wahlen 2003 

Grafik 5: Ständeratswahien 2002/2003: Gewählte Frauen und Männer, nach Parteien 

Frauenanteil in % 
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Grafik 6: Kantonale Regierungsratswahlen (Stand: Ende 2003): Gewählte Frauen und Männer, nach Parteien 
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I Frauen Miinner 

Die Frauen bei den 7 von 11 Ständerätinnen gehören einer 
S t ä n d e r a t s w a h l e n 2 0 0 2 / 2 0 0 3 bürgerilchen Partei an 

Der Ständerat besteht aus 46 Mitglie-
dem. Jeder Kanton ist mit 2 Mitgliedem 
vertreten; die Halbkantone (OW, NW, BS, 
BL, AI und AR) mit je 1. Die Wahl in den 
Ständerat untersteht kantonalem Recht 
und erfolgt somit nicht einheitlich. So 
wird in Appenzell Innerthoden die Abord-
nung in den Ständerat an der Landsge-
meinde bestimmt. Die übrigen Kantone 
wählen ihre Ständerätinnen und Stände-
räte an der Ume, und zwar - mit Ausnah-
me des Kantons Jura - nach dem Majorz-
system. Unterschiede bestehen auch im 
Wahltermin. 

In den Ständerat wurden 24 Prozent 
Frauen und 76 Prozent Männer gewählt 

Im Ständerat sind die Frauen leicht 
schwächer vertreten als im Nationalrat; 
2002/2003 wurden 11 Frauen gewählt 
(24%), das sind 2 Frauen mehr als 1999. 

Die Verteilung der gewählten Frauen 
nach Parteien ist im Ständerat anders als 
im Nationalrat: Von den 11 Frauen gehö-
ren 7 einer bürgerlichen Partei an (5 FDP, 
2 CVF); 4 Frauen sind Mitglied der SPS. 
Die grössten Frauenanteile finden sich bei 
der SPS und bei der FDP: Unter den SPS-
Abgeordneten sind 44% weiblich (4 Frauen, 
5 Männer), bei der FDP beträgt der Frauen-
anteil 36% (5 Frauen, 9 Männer). Die CVP 
stellt 2 Ständerätinnen und 13 Ständerä-
te (13%). Die SVP ist mit 8 Männem und 
keiner Frau im Ständerat vertreten. Ver-
gleiche Grafik 5. 

16 von 26 Kantonen bzw. Haibkantonen 
wählten keine Frauen in den Ständerat 

In zehn Kantonen wurden Frauen in 
den Ständerat gewählt: Dabei ist die Stän-
deratsdelegation in sieben Kantonen pa-
ritätisch aus 1 Frau und 1 Mann zusam-
mengesetzt (ZH, BE, LU, SG, VD, NE, JU). 
2 Frauen schickt einzig Genf in den Stän-
derat; die beiden Halbkantone Nidwal-
den und Basel-Stadt sind je durch 1 Frau 
vertreten. Reine Männerdelegationen wur-
den in 16 Kantonen bzw. Halbkantonen 
gewählt. 

Die Bundesratswahlen vom 
10. Dezember 2003 

Der 7-köpfige Bundesrat - die schwei-
zerische Regiemng - wird jeweils nach 
der Gesamtemeuemng des Nationalrates 
von Stände- und Nationalrat zusammen 
(=vereinigte Bundesversammlung) auf vier 
Jahre gewählt. Die Wahl erfolgt nach dem 
Majorzsystem, wobei für die Bestellung 
jedes Sitzes ein eigener Wahlgang durch-
geführt wird. Gemäss Bundesverfassung 
müssen die Landesgegenden und Sprach-
regionen im Bundesrat angemessen be-
rücksichtigt sein. Bezüglich der parteipo-
litischen Zusammensetzung des Bundes-
rates galt über vierzig Jahre lang die so 
genannte «Zauberformel» (2 FDP, 2 CVP, 
2 SPS und 1 SVP); nach den Nationairats-
wahien 2003 wurde sie umgeändert in 2 
FDP, 2 SVP, 2 SPS und 1 CVP. Dieser Än-
demng fiel die wieder kandidierende 
CVP-Bundesrätin zum Opfer. So hat seit 
Januar 2004 im 7-köpfigen Bundesrat nur 
noch 1 Frau Einsitz (SPS). 
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Grafik 7: Kantonale Pariamentswahien 2000-2003: Gewählte Frauen 
und Männer, nach Parteien 
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Grafik 8: Kantonale Pariamentswahien 2000-2003: Frauenanteii bei den Gewählten, 
nach Kantonen 
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Exkurs: Die Frauen bei 
den kantonalen Wahlen 
2000/2003 

Die Regierungen der 26 Kantone und 
Halbkantone bestehen aus 5 oder 7 Mit-
gliedem, welche direkt durch die Stimm-
berechtigten gewählt werden. Mit Aus-
nahme von Appenzell Innerthoden, das 
noch die Landsgemeinde kennt, erfolgt 
die Wahl an der Ume, und zwar nach 
dem Majorzsystem. Die beiden Kantone 
Zug und Tessin wählen dagegen ihre Re-
giemng nach dem Proporzsystem. Die 
Amtsdauer beträgt •vier Jahre, ausser in 
Appenzell Irmerrhoden (jährliche Wahl) 
und in Freiburg (5 Jahre). 

In den kantonalen Regiemngen waren 
die Frauen lange Zeit nicht oder nur 
schwach vertreten. Die erste Regiemngs-
rätin wurde 1983 in Zürich gewählt; 1991 
hatten erst 5 Frauen ein Regiemngsamt 
inne (Frauenanteil 3%). Darauf steigerte 
sich der Frauenanteil deutlich: 1995 er-
reichte er 11% und 1999 mnd 20%. Ende 
2003 machten die Frauen in den kanto-
nalen Regiemngen 21.5% aus, d.h. sie hat-
ten 34 von insgesamt 158 Sitzen inne. 

23 der insgesamt 34 Regierungsrätinnen 
gehören der FDP oder der SP an 

Die stärkste Frauenpräsenz in den kan-
tonalen Regiemngen haben gegenwärtig 
die FDP mit 12 Frauen und die SP mit 11 
Frauen; damit haben die FDP-Frauen 28% 
aller FDP-Mandate irme, die SP-Frauen 37% 
aller SP-Mandate. Der höchste Frauenan-
teil findet sich bei der LP (43%). Bei der 
GP erteicht der Frauenanteil 20%, bei der 
SVP 18% und bei der CVP - mit den meis-
ten Mandaten in den Kantonsregiemn-
gen - 8.5%. Vergleiche Grafik 6. 

Ende 2003 gab es sechs Kantone mit Re-
giemngen ohne Frauenbeteiligung (SZ, 
SH, AI, AG, TG, VS). Als erster und bisher 
einziger Kanton hat Zürich eine Regiemng 
mit Frauenmehrheit (4 Frauen, 3 Männer). 

Die Parlamente in den Kantonen beste-
hen aus 49 (AI) bis 200 Mitgliedem (BE). 
Die Abgeordneten werden mehrheitlich 
nach dem Proporzsystem bestimmt, aus-
ser in Appenzell Innerrhoden und in Grau-
bünden; in diesen beiden Kantonen wer-
den einige oder alle Mandate an Gemein-
de- oder Bezirksversammlungen verge-
ben (Majorz). Gemischte Systeme von Pro-
porz und Majorz bestehen in Uri, Schwyz, 
Zug, Basel-Stadt, Schafihausen und Appen-
zell Ausserrhoden. Die Wahlen erfolgen 
in mehreren Wahlkreisen, ausser im Tes-
sin und in Genf, wo der Kanton den ein-
zigen Wahlkreis darstellt. 
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Bei den Wahleri iridié kantonalen Par-
lamentê  sind- rund 2900 Sitze zu béset-
zen. Im, Vergieich zu ' den Wahlen voii 
1996^1999. stagnierte der Anteil der ge-
wälilieii Fräueribei 2;!%; am Ende; der Pe-
ripde200Ö/03'stariden sich in dëri karitona-
len'Pàrlàménten' 709 Frauen 2223 Män-
nern gegenüber. 

In den Kantonsparlamenten haben die 
Frauen beiiderSP und den Crühen einen 
Ante|ivori;mehf als 40 Prozent 

Die parteipolitische Vertéilungider ge-
wätiiten Ffauèriiiri den kantonalen Parla-
fneriteri ,entsprii:ht wéitgéheiid der Ver-
teilungiiin:Natiönahat: Über 40% Frauen 
findèii sich bei der SP und den GHinen 
(GP, FGA), bei CW urid TOP sind;es mnd 
20% -Frauerif Der- Frauenanteii der SVP 
beträgt 11%; bei den kleinen^^Rechtspar-
teien insgesamt ist er tiiedriger als 10%. 
Vergleiche Grafik 7. 

In fiinf Kantonsparlamenten haben die 
Fraueri eiiien Anteil ybri. 30% und mehr 
(BS, BL, ZH, ÖWi BE),;üi sieben Kantorieft 
ist ihr Anteil kleiner als 20% (GL, TI, VS, 
SZ, AI, NW, SG).,yergleiche Gräfik;8. 

Werner Seitz, Dr. phil., Politologê  Leiter der Sek-
tion <iPölitik;;Kültür. Mèdièno' ini Biindesarnt für 
Statistik. Er̂ vérfassté rhehrêre'̂ Ânalysen zu dèn 
Frauènjn der Politik und:wàr von 20do bis 2002 
.Mitglied èiner.Expertlnnengruppe des-Europa-
rates, welche IviassnaKmen erarbeiteteofür eine 
ausgeglichene Beteiligung'der Fraiien und Män-
ner an den Entscheidungen In der Politik und im 
öffentlichen Lebeni). 
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Les femmes et les élections fédérales 
de 2003: embûches sur la voie vers 
l'égalité politique 
Avec un supplément sur ies femmes et ies élections dans ies parlements et gouvernements cantonaux de 2000/2003 

par WERNER SEITZ 

Lors des élections fédérales de 2003, la 
part des femmes s'est légèrement accme 
tant au Conseil national qu'au Conseil des 
Etats. Elle atteint maintenant environ un 
quart dans les deux Chambres fédérales, 
ce qui représente le meilleur résultat de-
puis l'introduction du droit de vote et 
d'éligibUité des femmes. Cette proportion 
de'vrait cependant être deux fois plus éle-
vée pour atteindre la parité. 

A l'occasion de l'élection des membres 
du Conseil fédéral par la nouvelle Assem-
blée fédérale, une Conseillère fédérale n'a 
pas été réélue, chose qui ne s'était pas 
prpduite depuis plus de 130 ans. Pour la 
remplacer, l'Assemblée a porté son choix 
sur un homme. Ainsi, i l n'y a plus qu'une 
femme dans le gouvemement fédéral, la 
représentation fénûnine ayant donc dimi-
nué de moitié. Il s'agit là d'un revers qui 
vient nüner les efforts déployés en faveur 
de l'égalité en Suisse. II en ressort que 
cette égalité ne se met pas en place toute 
seule et qu'il faut lutter en permanence 
pour y parvenir. 

Abréviations des partis 
Partis gouvemementaux 
PRD Parti radical-démocratique suisse 
PDC Parti démocrate-chrétien suisse 
PSS Parti socialiste suisse 
UDC Union démocratique du centre 
Parti bourgeois non gouvememental 
PLS Parti libéral suisse 
Partis du centre 
PEV Parti évangélique populaire suisse 
PCS Parti cfirétien-social 
Verts et partis de gauche non gouvemementaux 
PST Parti suisse du travail / Parti ouvrier et 

populaire (POP) 
SoL SoUdarités 
AVF Altemative sociaUste verte et groupements 

féministes (étiquette commune) 
PES Parti écologiste suisse 
Partis de droite non gouvemementaux 
DS Démocrates suisses 
UDF Union démocratique fédérale 
PSL Parti suisse de la liberté 
Lega Lega dei ticinesi 

Les femmes et les élections 
au Conseil national de 2003 

Le Conseil national se compose de 200 
membres, élus tous les quatre ans. Chaque 
canton forme une circonscription électo-
rale (article 149 de la nouvelle constitution 
fédérale). Les sièges sont répartis entre 
les circonscriptions proportioimellement 
à leur population, mais chacune dispose 
d'un siège au moins. Dans les cantons qui 
ne disposent que d'un siège, les membres 
du Conseil national sont élus au scmtin 
majoritaire (UR, OW, NW, CL, Al, AR). Dans 
les 20 cantons disposant de plus d'un siège, 
on a recours au scmtin proportionnel. 

Elections au Conseil national: 
à nouveau 35% de candidates pour 
65% de candidats 

Lors des élections au Conseil national 
de 2003,993 femmes et 1843 hommes au 
total ont brigué un mandat; la proportion 
des femmes était donc de 35%, soit le 
même niveau que lors des élections au 
Conseil national de 1995 et de 1999. 

Les femmes en force sur ies listes des 
partis de gauche et des écologistes 

Le pourcentage de femmes parmi les 
candidats variait entre 13% et 57% en 2003. 
Comme lors des élections précédentes, les 
femmes étaient beaucoup plus fortement 
représentées sur les listes du PSS, des 
verts (PES, AVF) et des petits partis de 
gauche (avec une proportion de femmes 
de 43% et de 50%). La part des femmes se 
situait dans la moyenne suisse parmi les 
candidats du PRD (35%) et du PEV (39%). 
Les femmes étaient sous-représentées 
(entre 13% et 27%) sur les listes du PDC, 
de l'UDC, du PLS et des petits partis de 
droite. Voir aussi le graphique 1. 

Une majorité de candidats masculins 
dans tous les cantons à scrutin 
proportionnel 

Dans l'ensemble des cantons, les fem-
mes constituaient entre 11% et 39% des can-
didats. Leur proportion était supérieure à 
la moyenne nationale (35%) dans six can-
tons (FR, ZH, NE, BE, GE, BS) et inférieure 
à 30% dans sept cantons (SH, JU, SZ, ZG, 
VS, LU, TI). Voir aussi le graphique 2. 

La part des femmes parmi les candidats 
était un peu plus importante en Suisse 
alémanique (36%) qu'en Suisse romande 
(33%). Elle était de 29% au Tessin. 

Système majoritaire et système 
proportionnel 

Les élections gouvemementales et par-
lementaires se font soit au scmtin majo-
iritaire, soit au scmtin proportioimel; ces 
deux systèmes se distinguent grosso mo-
do coirune suit: 

Dans le système majoritaire, les candidats 
se présentent à titre individuel, mais ils 
sont le plus souvent nommés et soutenus 
par les partis. Sont élus les candidats qui 
obtiennent le plus de voix. Dans ce sys-
tème, les petits partis n'ont que peu de 
chances d'obtenir des sièges. La plupart 
des élections airx gouvemements canto-
naux et au Conseil des Etats se déroulent 
selon le scmtin majoritaire. C'est le cas 
également des élections au Conseil na-
tional dans les cantons ne disposant que 
d'un siège (UR, OW, NW, GL, Al, AR). 

Dans le système proportionnel, les sièges 
sont répartis entre les différentes listes 
proportionnellement au nombre de voix 
jObtenues. Dans ce système, on commence 
jpar répartir les sièges entre les différen-
jtes listes (d'après le nombre de voix obte-
Inues par chacune d'elles), puis on attribue 
!ces sièges aux candidats arrivés en tête de 
Ichaque liste. La plupart des élections par-
'lementaires (Conseil national et parle-
iments cantonaux) obéissent au système 
iproportionnel. 
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Graphique 1 : Elections au Conseil national de 2003: ies candidats (femmes et 
hommes), selon ies partis 
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Graphique 2: Elections au Conseil national de 2003: part des femmes parmi ies 
candidats, selon ies cantons 

26% de femmes et 74% d'hommes ont 
été élus au Conseil national 

A l'issue des élections au Conseil natio-
nal de 2003, la Chambre du peuple se com-
posait de 148 hommes et de 52 femmes 
(1999; 47 femmes, 153 hommes). La repré-
sentation des femmes au Conseil natio-
nal s'est améliorée de 2.5 points en 2003 
par rapport à 1999 et se situe à 26%. 

Cependant, le Cbnseil national ne compte 
de facto que 50 femmes, soit une de plus 
seulement que juste avant les élections 
de 2003. Deux raisons à cela: d'une part, 
deux représentantes du PRD ont été élues 
également au Conseil des Etats, où elles 
ont choisi de siéger, et ont été remplacées 
par deux hommes au Conseil national; 
d'autre part, le nombre des femmes au 
Conseil national est passé de 47 à 49 au 
cours de la législature 1999-2003, par le 
jeu des retraits avant terme et des rem-
placements consécutifs. 

Près des deux tiers des élues au Conseil 
national sont issues des partis de gauche 
ou des verts 

La plupart des élues (61.5%) appartien-
nent au PSS, aux petits partis de gauche 
ou aux verts; 38.5% sont membres des 
partis bourgeois (PRD, PDC, UDC et PLS). 
Les différences de représentation selon 
les partis sont encore plus marquées si 
l'on considère que les partis bourgeois 
détiennent la majorité au Conseil natio-
nal: ils concentrent 61.5% des mandats, 
contre 34.5% pour les partis de gauche et 
les verts. 

Ces disparités se confirment lorsqu'on 
considère la représentation féminine dans 
les différents partis: seuls les verts comf)-
tent autant d'élues que d'élus (7 femmes, 
7 hommes). Le PSS dispose du plus grand 
nombre d'élues: 24 femmes, 28 hommes 
(part des femmes; 46%); la dépuration des 
petits partis de gauche (PST/SoI.) au Con-
seil national est formée d'une femme et 
de deux hommes. Voir aussi le graphique 3. 

Au PDC, les femmes ont décroché neuf 
mandats (+1 par rapport à 1999), alors 
que les hommes en ont perdu un grand 
nombre (-8 par rapport à 1999); de la sorte, 
la part des femmes dans la délégation du 
PDC est passée de 23% en 1999 à 32% en 
2003. Au PRD en revanche, le pourcen-
tage des femmes est passé sous la barre 
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des;2Ô%; si l'on tient compte en outre des 
deux représentantes de ce parti qui sont 
passées au Goriseil des Etats, la députa-
tion fériiiiûhe du PRD n'atteint plus qué 
14%. La proportipri-dés feimries s'est en-
core rédùité à l'UDC, le parti sorti vain-
queur des dernières élections au Conseil 
national et arrivant maintenant en tête 
dans cet organe quant au nombre de man-
dats. Les trois feriimes élues de ce parti rie 
reprësêriterit qu'ime part de 5.5% dans une 
dëlégâtipn forte de 55 persormes, soit la 
plus faible proportion des femmes élues 
dé ce parti depuis 1987. Aucune femme 
n'a encore été élue aii Conseil national 
dans les.pétits partis de,droite (DS, UDF, 
Lega),ni dans le PEV et le PCS. A noter 
qiie ces partis comptérit très peu d'élus. 

En 2003, liuit cantons n'ont envoyé que 
des hommes au Conseil national 

Des femmes ont été élues dans 16 can-
tonsà scrutin proportiomiel: la représen-
tation fémiriirie a cet égard varie entre 
Ï6% (LU) et 35% (ZH). Des femmes ont été 
élues pour la pferiiiète fois dans des can-
tôiis' à scriitiri majoritaire (UR, AR), Voir 
aussi le graphique 4, 

La part des feiniries élues dépasse 30% 
dans lès caritoris; dé Zurich, Saint-Gall, 
Argovie et Berne. Elle est supérieure à la 
moyeriiie riâtionale (26%) dans les can-
tons de Soleure, Bâle-(3ampagne, Vaud et 
Genèye, èt elle attéint 20% pu mbins daris 
les caritcns dé ' Bâlè-Villè, Grispiis, Neuchâ-
tel,Thüfgöyie, Friboiu-g et Luceme. Huit 
cantons sont représentés au Cbriseil na-
tional éxclusiveinerit par des hommes: i l 
s'agit delqûatre cantoiis à scmtin majori-
taire (OW^NW,, CL,. AI) et de; quatre can-
tpns à scrutin prbportionriel (ZG, SH, VS, 
Jli). Parmi Ces caritbns, cinq n'ont encore 
jamais élu ime femmè'au Conseil natio-
nal (ZG. OW. NW,,GL, AI). 

En 2003,;ia part desfemmés a 
iégèrériiëntprôgréssé dans toutes 
les régions linguistiques 

Par: rapport à 1999, trois femmes de 
plus ont été élues en Suisse alémaiùque, 
une dé plus én Suisse romaride et urie de 
plus àU Tessin. Les femmes sont le mieux 
représentées en Suisse alémanique, avec 
28%; La part: cortesponciàrite atteint 20% 
eri Sirissé romande et 25% au Tessin. 

Graphique 3: Elections au Conseil national de 2003: les élus (femmés et 
hommes), selon les partis 
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Graphique 4: Elections au Conseil national de 2003: les élus (femmes et 
hommes), selon les cantons 
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Graphique 5: Elections au Conseil des Etats de 2002/2003: ies élus (femmes et hommes) selon ies partis 
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Graphique 6: Elections aux exécutifs cantonaux (état: fin 2003): les élus (femmes et hommes) selon ies partis 
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Les femmes et les élections 
au Conseil des Etats de 
2002/2003 

Le Conseil des Etats se compose de 46 
membres. Chaque canton a droit à deux 
sièges, chaque demi-canton (OW, NW, BS, 
BL, Al et AR) à un siège. L'élection des 
membres du Conseil des Etats est régle-
mentée par le droit cantonal. Le demi-
canton d'Appenzell Rhodes-Intérieures 
élit ainsi son représentant à la Chambre 
des cantons lors de la Landsgemeinde. 
Dans les autres cantons, à l'exception de 
celui du Jura, les citoyens les éUsent au 
scmtin majoritaire en se rendant aux 
umes. Par ailleurs, ces élections se dé-
roulent à des moments différents selon 
les cantons. 

Le Conseil des Etats compte 24% de 
femmes et 76% d'hommes 

Les femmes sont un peu moins bien re-
présentées au Conseil des Etats qu'au 
Conseil national: onze femmes ont été 
élues en 2002/2003 (24%), soit deux de 
plus qu'en 1999. 

Sept conseillères aux Etats sur onze 
appartiennent à un parti bourgeois 

La représentation féminine du Conseil 
des Etats selon les partis diffère de celle 
du Conseil national: au Conseil des Etats, 
sept des onze femmes élues appartien-
nent à un parti bourgeois (5 PRD, 2 PDC), 
quatre sont membres du PSS. Les femmes 
sont les mieux représentées dans le PSS 
et le PRD. Le PSS compte 44% de femmes 
(4 femmes, 5 hommes), le PRD 36% (5 fem-
mes, 9 hommes). Des treize représentants 
du PDC, deux sont des femmes (13%). Enfin, 
on ne trouve aucune femme parmi les 
huit représentants de l'UDC. Voir aussi le 
graphique 5. 

16 des 26 cantons et demi-cantons n'ont 
pas de représentante au Conseil des 
Etats 

Dix cantons comptent des représen-
tantes dans la Chambre des cantons, sept 
d'entre eux sont représentés par un 
honmie et une femme (ZH, BE, LU, SG, 
VD, NE, JU). Le seul canton à avoir élu 
deux femmes est Genève et les demi<an-
tons de Nidwald et de Bâle-Ville sont re-
présentés par une femme. 16 cantons et 
demi-cantons n'ont élu que des hommes. 

Les élections au Conseil 
fédéral du 10 décembre 
2003 

Les sept membres du Conseil fédéral -
le gouvemement suisse - sont élus pour 
quatre ans par l'Assemblée fédérale (ré-
union du Conseil national et du Conseil 
des Etats), après le renouvellement inté-
gral du Cpnseil national. On procède à 
une élection séparée pour chaque siège, 
selon le système majoritaire. En vertu 
d'une disposition constitutionnelle, les 
diverses régions et les communautés lin-
guistiques doivent être proportionnelle-
ment représentées. Quant à la composi-
tion politique du Conseil fédéral, elle est 
restée inchangée pendant plus de 40 ans 
en vertu d'une règle non écrite dite de la 
«formule magique» (2 PRD, 2 PDC, 2 PSS 
et 1 UDC); suite aux élections au Conseil 
national de 2003, cette formule a été mo-
difiée et le Conseil fédéral compte main-
tenant 2 PRD, 2 UDC, 2 PSS et 1 PDC. La 
représentante du PDC, qui sollicitait un 
nouveau mandat, n'a pas été réélue, cé-
dant sa place à un représentant de l'UDC. 
Ainsi, depuis janvier, le Cpnseil fédéral 
ne comprend plus qu'une femme (PSS). 
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Çi'aphiqûe 7: Elections aux parlements cantonaux de 2000/2003: les élus 
(femmes ét hommes), selon lés partis 
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Graphiqije 8: Elections aux parlements cantonaux de 2000/2003: part des 
femmes parmi les éiiis. selon les cantons 
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Supplément: les femmes et 
les élections cantonales de 
2000/2003 

Les gouvernements des 26 cäntons et 
demiontons se composent, de cinq à 
sept meriibrès élûs directement par lés ci-
toyens. A l'exception d'Appenzell Rhodes-
Intérieures, qiri utilise encore le système 
de la Landsgemeinde, les élections se forit 
au scmtin secret et majoritaire: Les can-
tpns de Zoug et du Tessin élisent tous 
deux leurs Conseillers d'Etat selon le sys-
tème proportioimel. La durée de fonction 
est de quàtre ans, sauf dans lés cantons 
d'Appenzell Rhodes-Intérieures (élections 
annuelles) et de Fribourg (5 ans). 

Pendant longtemps, les femriies n'étaient 
pas ou étaient peU; représentées dans les 
gouvemements cantonaux. La première 
feiriiriè élue dans uri exéinatif cantonal l'a 
été en 1983 à Zurich; en 1991, on comptait 
cinq femmes au sein de gouvemements 
cantonaux (3%). Par la suite, leur noiribré 
a nettement progressé: la représentation 
féminine atteignait 11% en 1995 et 20% en 
1999. A fin 2003, les femmes représen-
taient 21.5% des membres des gouverne-
ments cantonaux (34 sièges sur 158). 

23 des 34 conseillères d'Etat 
appartiennent au PRD ou au PS 

Le PRD et le PS ont les plus fortes dé-
putatioris féiiiiniiies (respectiyeinent 12 
et 11 femmes, soit28% des sièges du PRD 
et 37% des sièges du PS); C'est au PLS que 
la part des femmes est la pïiis .ékyée 
(43%). Le pourcentage de femmes, atteint 
20% au PES, 18% à l'UDC et 8;5% au PDC, 
ce dernier parti comptant le plus de irian-
dats dans les exécutifs cantonaux. Voir 
aussi le graphique 6. 

A fin 2003, six gpuvememerits carito-
naux n'ont pas de femme (SZ, SH, AI, AG, 
TG, VS). Zurich est le premier et le seu} 
Canton à compter une majorité de fem-
mes dans son gouvemement (4 fémmes 
pour 3 hommes). 

Les parlements cantonaux comptent 
entre 49 (Al) et 200 rtiembres (BE). Les nieiri-
bres sont élus au scmtin proportioimel 
dans la plupart des cantons, sauf dans le 
cantpn d'Appenzell Rhpdes-Intérieurés et 
aux Grispris, oiï quelques sièges, voire tous 
les sièges, sont attribués à des assemblées 
communales ou de district (système majo-
ritaire). Des systèmes mixtes proportion-
nels et majoritaires existent dans les 
cantons d'Uri, dé Schwytz, de Zoug, de 
Bâle-Ville, de Schafïhoûse et d'Appenzell 
Rhodes-Extérieiu-es. Les élections se répar-
tissent en principe sur plusieurs circons-
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criptdbns électorales, sauf auTessin et dans 
le canton de Genève, qui: ne. compteiit 
qu'une seule et uniquercircoriscription. 

Quelque 2900 sièges sont à;répôurvoir 
dans les parlements cantonaux: Par rapr 
poitaiw éiectipris de.i996̂ ^̂ ^̂  lè pourr 
centage'd!élues s'est mäüiteriu autolu- de 
24%;:à la fin de là période 2000/2003, on 
ebinptait dans les parlenients' çantonàiuc 
709 femmes contre 2223 hommes. 

Dans ies pariëments cantonaux, lés 
isdciaiistes et les verts sont'représentés 
à plus de 40% par des f emnries 

Considérée selon lés {jaitis, la réparti-
tion des sièges en^mains fémlininés dans 
les parlèments cantonaiixcorrespond dans 
une:large mésure à ceile que l'on, trouve 
au Conseil national; le PS èMes verts.(PES, 
AVE) comptent plus de 40% (le représen-
tantes, coriû-eeiiyifôn 20% pour le)PÈ)C et 
le PRD. La proportion de femmes est de 
,11% àTUDC et iriférieure à 10% dans les 
partis de droite' non gouvernementaux; 
Voir aussi leigraphique 7. 

Dans driq parlements cantonaux, la part 
dés fenimés est égale ou supérieure à 30% 
(BS; BL, ZH, OW,- BÊ); elle est ùiférieure à 
2()% ,dans sept cantons (GL, TI, VS, SZ, AI, 
NW, SG). Voir aussi le graphique 8. 

Traduction;iServices,:îiJigutstiques de 
l'Office fédéralde la'Statistique 

Werner Seitr, Dr èslettres; politologue, chef dê  
la section «Politiquë, culture et médias» à l'Officê  
fédéral de la statistique. Il a rédigé plusleurs ana-
lyses concernant les femnies et la politique; de 
2Ô00 à 2002. il a été mënribre d'ijn.groüpe d'ex-
pert(e)s du Consèil de l'Europe'qui à élabore des 
mesures «pour uneiparticipàtiori équilibrée des 
femmes:et des,hommes à la prise'de: décisions 
dans la vie politique et publique». 
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Le donne e le elezioni federali del 2003: 
ostacoli sulla strada verso la parità politica 
Con un supplemento sulle donne aile elezioni dei pariamenti e governi cantonali nei 2000/2003 

di WERNER SEITZ 

ln occasione delle elezioni federali del 
2003, le dorme spno riuscite a rafforzare 
leggermente la loro presenza in entram-
be le Camere del Pariamento - nei Consi-
glio nazionale e nei Consiglio degU Stati. 
In entrambe le Camere, la quota di don-
ne è ora di circa un quarto, il miglior ri-
sultato dall'introduzione del diritto di vo-
to e di eleggibilità per le donne. Per rag-
giungere la parità tra i sessi, la loro quo-
ta dô vrebbe perô essere del doppio. 

Aile successive elezioni del Consiglio 
federale, una Consigliera federale che si 
ricandidava non è più stata eletta - non 
capitava da più di 130 anni che un mem-
bro del Consiglio federale in carica non 
venisse rieletto. E nell'elezione per desi-
gnare il successore di un Consigliere fe-
derale dimissionario è stata data la pre-
ferenza a un uomo. La rappresentanza 
femminile in seno al govemo federale è 
cosi scesa da due a un membro, una scpn-
fitta anche simbolicamente importante 
per gli sforzi a favore della parità tra i ses-
si in Svizzera, che ha ricordato che la pa-
rità non è qualcosa di automatico, ma che 
bisogna sempre lottare per ottenerla. 

Sigle dei partiti 
Partiti di govemo 
PLR Partito hberale radicale svizzero 
PPD Partito popolare democratico svizzero 
PSS Partito socialista svizzero 
UDC Unione democratica di centro 
Partito borghese non govemativo 
PLS Partito liberale svizzero 
Partiti di centre 
PEV Partito evangeUco svizzero 
PCS Partito cristiano sociale 
Partiti di sinistra d'opposizione e verdi 
PdL Partito del lavoro 
Sol. SoUdarietà 
AVF Gruppi femministi e verdi-altemativi 

(denominazione comune) 
PES Partito ecologista svizzero 
Partiti di destra d'opposizione 
DS Democratici svizzeri 
UDF Unione democratica federale 
PSL Partito svizzero della libertà 
Lega Lega dei Ticinesi 

Le donne e le elezioni al 
Consiglio nazionale del 2003 

Il Consiglio nazionale è composto da 
200 membri e viene rinnovato ogni quat-
tro aimi. Ai sensi dell'articolo 149 della 
nuova Costituzione federale, ogni Canto-
ne costituisce un circondario elettorale e, 
a seconda della popolazione residente, 
ha diritto a un determinato numéro di 
seggi in Consiglio nazionale. A ogni cir-
condario elettorale spetta tuttavia alme-
no un seggio. Nei Cantoni con un solo 
seggio l'elezione awiene secondo il siste-
ma maggioritario (UR, OW, NW, GL, Al, 
AR), mentre nei 20 Cantoni con due o più 
seggi i mandati sono attribuiti secondo il 
sistema proporzionale. 

Di nuovo 35 per cento di donne e 65 per 
cento di uomini candidat! ai nazionale 

Aile elezioni del Consiglio nazionale 
del 2003, nei Cantoni con sistema pro-
porzionale si sono candidati 993 donne e 
1843 uomini: la quota di donne era quin-
di del 35%, pari a quella delle elezioni del 
Consiglio nazionale del 1995 e del 1999. 

Quota di donne sopra ia media nelle 
liste di sinistra e dei verdi 

Nei 2003, la percentuale di candidate 
variava tra il 13% e i l 57% a seconda del 
partito. Come già in occasione delle pre-
cedenti elezioni, il numéro di donne pre-
senti nelle liste del PSS, dei verdi (PES, 
AVF) e dei piccoli partiti di sinistra (PdL, 
Sol.) era superiore alla media (con quote 
comprese tra il 43% e il 50%). La quota di 
donne era nella media nazionale per il PLR 
e il PEV (35% e 39% rispettivamente). Con 
percentuali tra il 13% e il 27%, la rappre-
sentanza femminile era invece al di sotto 
della media nelle liste del PPD, dell'UDC, 
del PLS e dei piccoli partiti di destra. Con-
frpntare anche il grafico 1. 

In tutti i Cantoni con sistema proporzio-
nale si sono candidati più uomini che 
donne 

Nei singoli Cantoni, la quota di donne 
nelle liste elettorali variava tra r i l % e il 
39%: superava la media nazionale del 35% 
in sei Cantoni (FR, ZH, NE, BE, GE, BS) ed 
era inferiore al 30% in sette Cantoni (SH, 
JU, SZ, ZG, VS, LU, Tl). Conft-ontare anche 
il grafico 2. 

Nella Svizzera tedesca, la quota di don-
ne (36%) era leggermente superiore alla 
Svizzera francese (33%). In Ticino era del 
29%. 

Sistema maggioritario e sistema 
proporzionale 

Nelle elezioni di governi e pariamenti si 
applica il sistema maggioritario o quello 
proporzionale, che a grandi linee si distin-
guono come segue; 

Nei sistema maggioritario, i candidati si 
presentano individualmente - di norma 
sono tuttavia nominati e spstenuti dai par-
titi. È elettP chi ottiene la maggioranza 
dei voti. In questo sistema, i candidati dei 
partiti piccoli hanno scarse probabiUtà di 
essere eletti. Si svolge in base al sistema 
maggioritario la maggior parte delle ele-
zioni dei governi cantonali e del Cpnsiglip 
degli Stati nonché del ConsigUo naziona-
le nei circondari piccoli, in ciri vi è un solo 
seggio da attribuire (UR, OW, NW, CL, AI, 
AR). 

Il sistema proporzionale si distingue dal 
sistema maggioritario per il fatto che i 
seggi sono distribuiti tra le liste dei vari 
partiti il più possibile proporzionalmente 
ai voti ottenuti. Nelle elezioni con U siste-
ma proporzionale, i mandati sono dap-
prima distribuiti tta le liste elettorali in ba-
se ai voti e solo in un secondo tempo so-
no designate le persone elette (in base al 
numéro di voti ottenuti). Si svolge secon-
do i l sistema proporzionale la maggior 
parte delle elezioni dei pariamenti (Con-
siglio nazionale e pariamenti cantonali). 
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Grafico 1 : Elezioni dei Consiglio nazionale dei 2003: donne e uomini candidati 
per partito 
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Grafico 2: Elezioni dei Consiglio nazionale del 2003: quota di donne tra i candidati, 
per Cantone 

26 per cento di donne e 74 per cento di 
uomini eletti in Consiglio nazionale 

Aile elezioni del ConsigUo nazionale 
del 2003 sono stati èletti 148 uomini e 52 
donne (1999:153 uomini, 47 donne). Con 
il 26%, la quota di donne elette è risultata 
di 2.5 punti percentuaU superiore aile 
elezioni del 1999. 

Di fatto, tuttavia, dopo le ultime elezio-
ni le donne in Consiglio nazionale sono 
50 - solo una in più di prima. Ciô è dovu-
to al fatto che nei 2003 due donne del PLR 
sono state elette contemporaneamente 
anche nei Consiglio degli Stati, hanno 
accettato questa carica e sono state sosti-
tuite in Consiglio nazionale da due uomini, 
e che nei «vecchio» Consiglio nazionale 
nei corso della legislatura i l numéro di 
donne era salito a 49. 

Quasi due terzi délie donne elette in 
Consiglio nazionale appartengono alla 
sinistra o ai verdi 

Una netta maggioranza delle donne elet-
te (61.5%) appartiene al PSS, ai piccoli par-
titi di sinistra o ai verdi, mentre il 38.5% 
proviene dai partiti borghesi PLR, PPD, 
UDC e PLS. Le differenze della rappresen-
tanza femminile in base all'orientamento 
politico risultano ancora più nette se si 
pensa che i partiti borghesi detengono la 
maggioranza dei seggi in Consiglio nazio-
nale: dispongono infatti del 61.5% di tutti 
i seggi, contto solo il 34.5% della sinistra 
e dei verdi. 

Anche il raffronto della quota di donne 
dei singoli partiti rispecchia queste diffe-
renze. La parità tta i sessi esiste solo nei 
ranghi dei verdi (7 donne, 7 uomini). A li-
vello numerico è i l PSS a contare la più 
cospicua rappresentanza femminile (24 
donne, 28 uomini; quota di donne; 46%), 
mentte nelle liste dei piccoli partiti di si-
nistta (PdL, Sol.) sono stati eletti in Con-
siglio nazionale una donna e due uomini. 
Confrontare anche il grafico 3. 

Le donne del PPD hanno migliorato net-
tamente la loro rappresentanza rispetto 
aile ultime elezioni; sono infatti riuscite 
ad aumentare i loro mandati di uno sa-
lendo cosi a nove, mentte gli uomini han-
no perso un forte numéro di mandati (-8); 
nella delegazione del PPD, le donne han-
no cosi raggiunto una quota del 32% (1999: 
23%). La quota di donne nella rappresen-
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tanza del PLR è invece scesa al di sotto 
dèUa spglia dei 20%; se si escludono anche 
lé diie esponenti del PLR entrate nél Con-
siglio degli Stati, la quota di donne del 
Pis, è splp del 14% 'È. ppi scesa ulterior-
mente la quota di donne deU'UDC, parti-

. to vincitöre délié jelezioni, che vanta i l 
•maggior numéro di seggi in Çonsiglio na-
:zipriale: nella depütaziöne dell'UDC, com-
;prendente 55 membri, iè tte doime det-
te râjppresentano appena una quota del 
5.5%, i l livello più basso per l'UDC dal 
1987. Tra i ranghi dei piccpli partiti di 
destra (DS, UDF, Lega), del PEV e del PCS 
- tutti partiti cpii ppciii mandati - npn è 
mai stata eletta una donna in Corisiglio 
nazionale. 

Nei 2003, otto Cantoni hjanno eletto 
unicaniente uomini in Corisiglio 
nazionale 

In 16 Cantoiii con sistema proporzio-
nale sono State életté dpnne in Cpnsiglip 
nazipnale, in una quota variabile tta U 
10% (LU) e il.35% (ZH). Per. la prima voita 
spnp State elette dipiuie ànché nei Canto-
ni con sistema maggioritario (UR, AR). 
Çoiifrpritâre anche il grafico 4. 

Hanno raggiunto una quota di dpnne 
superiore âl 30% i Cantoni di Zurigo, San 
GàUo, Afgoyia é Berna. La quota di donne 
era sopra là média nazionale del 26% anche 
a Soïéttâ; Basilea Gampagna, Vaud e Gine-
vra e;pari p. inferipre ai 20% nei Cantoni 
'di BasUea'Città, Grigioni, Neuchâtel, Hir-
. govià,. Friburgo e Lùcema. Otto Cantoiù 
sonp rappreséiitàti iri Corisiglio naziona-
le esclusivamente da uomini; qüättto 
Cantoni coh sistema maggioritario (OW, 
NVy, GL, Al) e quattro Caiitpni cpn siste-
ma projjorzioriale (ZG, SH, VS, JU). Cinque 
di qiiesti Cantoni non-hanno mai eletto 
una dpnna, iri Cprisigiip nazipnale (ZG, 
Ow!.NW, GL. Al). 

Nei 2003 la rappresentanza fémminile è 
.Cresciuta leggermente in tutte le regioni 
iinguisticiie 

Nélla Svizzera tedesca seno state elette 
tre doniie in più che nei 1999, nella Sviz-
zera francese Una in più é in Ticino iina 
in più; Con una quota del 28%,.le esponen-
ti'della Svizzérartedesca sono quindi le 
meglio rappresentatèjcpntrp il 20% delle 
donnesromande é il 25% delle ticinesi. 

Grafico 3: Elezioni dei Consiglio nazionale dei 2003: donne e uomini eletti 
per partito 

Percentuale di donne 

PSS 

PPD 

PLR 

Verdi" 

UDC 

PLS 

PdL, So 

PEV 

UDF 

PCS 

DS 

Lega 

24 281 46.2 
— \ T • 

• 

32.1 

19.4 

50.0 

9 | 19l 

• 

32.1 

19.4 

50.0 

1 . . . |. . ... 

• 

32.1 

19.4 

50.0 

PQI 
• 

32.1 

19.4 

50.0 
• 

32.1 

19.4 

50.0 

• 1 52| 5.5: 
25.0 25.0 

E Consiglio nazionale 33.3 

Rk 0.0 

f 0.0 

û 0.0 

î] 0.0 

3 0.0 

0 10 

© Uffido federale di statistica 

20 30 40 

I Donne D Uomini 

50 60 

Grafico 4: Elezioni del Consiglio nazionale dei 2003: donne e uomini eletti 
per Cantone 

Percentuale di donne 
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Grafico 5: Elezioni dei Consiglio degli Stati 2002/2003: donne e uomini eletti per partito 
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Grafico 6: Elezioni dei governi cantonali (stato: fine 2003): donne e uomini eletti per partito 
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Le donne aile elezioni del 
Consiglio degli Stati nei 
2002/2003 

Il Consiglio degli Stati è composto da 
46 membri. Ogni Cantone vi è rappre-
sentato con due membri; ciascuno dei Se-
micantoni (OW, NW, BS, BL, AI e AR) con 
uno. L'elezione del Consiglio degU Stati è 
soggetta al diritto cantonale e non awie-
ne quindi in maniera unitaria. Ad Ap-
penzello Intemp, la composizione della 
deputazione nei Consiglio degli Stati è 
decisa dalla Landsgemeinde. Negli altri 
Cantoni, i membri del Consiglio degli Sta-
ti sono eletti aile ume con il sistema mag-
gioritario, ad eccezione del Canton Giu-
ra. Anche le scadenze elettorali variano 
da un Cantone all'altto. 

24 per cento di donne e 76 per cento di 
uomini eletti nei Consiglio degli Stati 

Nei Consiglio degU Stati, le donne sono 
meno rappresentate che in Consiglio na-
zionale: nei 2002/2003 sono state elette 
11 donne (24%), due in più che nei 1999. 

7 donne elette nei Consiglio degli Stati su Le elezioni del Consiglio 
11 appartengono a un partito borghese f é d é r a l e de l 1 0 d i c e m b r e 

La ripartizione partitica delle dorme 
elette nei Consiglio degli Stati è diversa da 
quella del Consiglio nazionale: sette delle 
11 donne elette appartengono a un parti-
to borghese (5 PLR, 2 PPD) e quattro don-
ne nülitano nei PSS. A registtare la mag-
gior quota di dorme sono il PSS e il PLR: è 
di sesso femmirrile il 44% dei deputati del 
PSS (4 donne, 5 uomini) e il 36% dei de-
putati del PLR (5 donne, 9 uomini). Il PPD 
conta due doime e 13 uomini nei Consi-
glio degli Stati (13%), mentre a rappresen-
tare l'UDC nella Camera alta vi sono otto 
uomini e nessuna donna. Confrontare an-
che il grafico 5. 

16 dei 26 Cantoni e Semicantoni non 
hanno eletto nessuna donna nei 
Consiglio degli Stati 

In dieci Cantoiri sono state elette doime 
nei Consiglio degli Stati: sette (Zantoni (ZH, 
BE, LU, SG, VD, NE, JU) hanno eletto una 
delegazione paritaria composta da im up-
mp e ima donna. L'unico Cantone ad aver 
eletto due donne è Ginevra, mentte i Se-
micantoni di Nidvaldo e BasUea Città sono 
rappresentati da una donna ciascuno. 16 
Cantoni e Semicantoni sono invece rappre-
sentati unicamente da esponenti maschili. 

2003 

II Consiglio federale - il govemo sviz-
zero - composto da sette membri è eletto 
per quattro anni dopo il riimovo genera-
le del Consiglio degli Stati e del Consiglio 
nazionale (= Assemblea federale). L'elezio-
ne si svolge secondo il sistema maggiori-
tario, con uno scmtinio per ogni seggio. 
Ai sensi della Costituzione, nei Consiglio 
federale devono essere adeguatamente 
rappresentate le diverse regioni e compo-
nenti linguistiche del Paese. Per quanto ri-
guarda la composizione partitica del Con-
siglio federale, per oltte quarant'anni è 
rimasta in vigore la cosiddetta «formula 
magica» (2 PLR, 2 PPD, 2 PSS e 1 UDC). Do-
po le elezioiü del ConsigUo nazionale del 
2003, la composizione è stata modificata 
in 2 PLR, 2 UDC, 2 PSS e 1 PPD. A fare le 
spese di questa modifica è stata la Consi-
gUera federale del PPD che si ricandidava. 
Cosi, da geimaio 2004 tta i sette membri 
del ConsigUo federale figura una sola 
donna (PSS). 
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Grafico:7: Elezioni dei pariamenti cantonali 2000-2003: donne e uomini eletti 
per partito 
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Grafico 8: Elezioni dei pariamenti cantonali 2000-2003: quota di donne tra 
gli eletti; perCantone 
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Supplemento: le donne 
aile elezioni cantohali del 
2000/2003 

I governi dei 26 Cantpni e Semicantoni 
spnp cpmposti da cinque o sette niembri, 
eletti direttamente däi cittadini aventi di-
ritto di voto. Fatta eccezione per Appen-
zeUo Interrio, iri cui si tiene .ancora là 
Landsgemeinde, le elezioni si svolgono ai-
le ume, secondo il sistema maggioritario. 
1 due Cantoni di Ziigo e Ticino eleggono 
invece il loro esecutivo secondo U sistema 
proporzionale. La durata. del mandato è 
di quattro anni, fatta eccezibrie per Ap-
penzello Interne (elezione annuale) e Fri-
burgo (cinque anni). 

Per molto tempo, le donne non erano 
rappresentate o lo erano solo scarsamen-
te nei governi cantonaU. La prima Corisi-
gUéra di Stato è stata eletta nei 1983 a Zu-
rigo e nei 1991 si contavano solo cinque 
donne alla tësta di im dipartimento can-
tonale (quota di doime: 3%). Da allora la 
quota di donne è cresciuta sensibilmeri-
te; nél 1995 ha raggiuntp r i l % é nél 1999 
11 20% circa. Alla fine del 2003, le dcnne 
rappresentavanp i l 21.5% dei CpnsigUeri 
di StatP, détenendo 34 dei 158 seggi com-
plessivi. 

23 delle 34 Consigliere di Stato 
appartengono ai PLR o ai PS 

La più folta rappresentanza femminile 
negU esecutivi cantonaU si arinovera at-
tualmente tta le fila del PLR e del PS, con 
12 e 11 mandati rispettivamente; Le donne 
del PLR detengono cosi i l 28% di tutti i 
seggi del PLR, mentte le rappresentariti 
sociaUste si sono conquistate i l 37% dei 
mandati complessivi . del PS, ma a regi-
sttare la quota femminile più elëvata è i l 
PLS (43%). Tale quota è del 20% per il PES, 
del 18% per l'UDC e deU'8.5 % per i l PPD, 
che vanta il maggior numéro di mandati 
nei governi cantonaU. Corifrontare anche 
i l grafico 6. 

Alla fine del 2003 vi sonp sei Cantpiii 
con esecutivi composti da soU uomini (SZ, 
SH, AI, AG, TG, VS). Zurigo è i l primo e fi-
nora l'unico Caritone con. im goverrip a 
maggioranza femminile (4 donne, 3 uo-
mini). 

I pariamenti dei Cantoni sono compo-
sti da un numéro cU membri compreso 
tta 49 (AI) e 200 (BE). I deputati sono de-
signati prevalentemente secondo i l siste-
ma proporzionale, fattà. eccezione per 
Appenzello Intemo e i Grigioni, dove al-
cuni o tutti i mandati sono attribuiti in 
occasione delle assemblée comimaU o di-
strettuaU (sistema maggioritario). Siste-
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mi misti; proporzionale-iriàggioritario si 
appliçairio a Uri, Svittp, ZugpI.Basilea Cit-
tà, Sciâffijsa é AppérizeUp Estemp; Lé éle-
zipni si svolgörio. in vari eifcondafi élét-
toraU, salyo in Ticiiip e;a,Ginevraj dove 
esiste ùn unico circondario élettorale. 

ÂUe ultime; .eléziprii; déi pariamenti 
cantonaU;:i seggi acUspb'siziorieerano cir-
ca 2900;: Rispetto aile elezioni dél 1996/ 
i999 là quptà délle dpime elet̂ ^ <è;risûl-
tata stagnante al 24%; Al tennine del pé-
riode ,20pp/20P3,< i pariamenti càntonaU 
comprendevàno 709 doHne é2223 uômini. 

Le esponenti de| PS e dei yièrdi superano 
il 40 pércehto hèi legislativi cantonali-

La ripartizione; partitica delle .donne 
elette nei legislativi cantonaU rispecchia 
sostanziàlménteiqùeÛàjdel CprisigUo ria-
zionale ; la presenza fémriiinilé supera i l 
40% rieUe fila del PS e dei yêr5Û̂ ^̂ (̂ ^ 
iriérittè si àggira attomo ai:20% né^ 
nei PÜl. îvleU'UDC j a quota :di donne è 
deîl'11% e nei piceöU;:partiti (U destta è 
complessivamente in^^ 10%. Con-
frontare ariche.il gràficd'7. 

hi.cinqUe pariamenti :cantönaU le don-
ne :deterigonô unä qiiota': deL 30% e più 
(BS, BL, ZH, OW, BE)7: mentre in altri set-
te la Iprp proporzione è inferiore al 20% 
(GL, Tl, VS. SZ, AI, NW. SG). Confronfaré 
anche i l graficô 8. 

• .'Tĵ aduzipne; serviziilifiguistid 
deniUjgîçiÔ/èderale.'di statistica 

Wemèr Seitz. dr. phM.'. politologo,-çapo della Se-
zione pèlitica. cultura e media dell'ljfificlo federale 
di statistica; è autore di;varie analisi sulle dorme 

, ih politica e dal 2000 àl 2002 è stato niembrö di un 
gruppo di esperti del Consiglio d'Europa. che ha 
elaborato misure.aper.uhä partecipazione equili-
brata dèlledonneè degli udrnini aile décisiorii in 
politica é nella vita pùbblicà». 
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Passagen 

Die Unbeirrbare 
Wie Gertrud Heinzeimann den Papst und die Schweiz das Fürchten lehrte 

Auszug aus Barbara Kopps Biografie der Schweizer Frauenrechtsaktivistin Gertrud Heinzelmann (1914-1999) 

In der Rubrik «Passagen» finden Sie 
Leseproben aus Uterarischen oder bio-
grafischen Texten, die wir empfehlen. 
Wir setzen damit bewusst einen Kontta-
punkt zu den Fachtexten, die den Schwer-
punkt unserer Zeitschrift bilden. Viel 
Vergnügen bei der Lektüre! 

Die Redaktiojt 

Der Bildersturm für die halbe 
Menschheit 

Wieder in der Schweiz, fordert die Unbe-
irrbare von Zweiten Vatikanischen Konzil die 
Zulossuîig voji Frauen zum Priestertum. Ihre 
avantgardistischen Forderungen gehen um die 
Welt. 

Als die Rückkehrerin die «Neue Zürcher 
Zeitung» aufschlägt, kann sie sich •vier 
Worten, fett gedmckt am oberen Unken 
Zeitungsrand nicht mehr entziehen. Es 
gibt kein Überfliegen und kein Weiter-
blättem mehr, denn da steht: «Wünsche 
ans Vatikanische Konzil». Die ersten Sät-
ze des Artikels, der nahezu die ganze Zei-
tongsseite füUt, sind aufregend: 

«Eine grosse Zahl von Wünschen und 
Anregungen verschiedenster Art sind seit 
der Ankündigung des Zweiten Vatika-
nums in Rom eingettoffen. Sie stammen 
aus Laien- und Klerikerkreisen, sind bald 
rein persönUch, aber auch als kollektiver 
Ausdmck bestimmter kirchlicher Kreise 
zu verstehen.»' 

Ein Papst hatte sich, was aussergewöhn-
Uch ist in der Geschichte der römisch-ka-
thoUschen Kirche, direkt an die Gläubigen 
gewandt, an die Unzufriedenen und Ent-
täuschten, und sie aufgefordert, ihr Miss-
behagen zu äussern und dem Konzil Ver-
bessemngsvorschläge einzusenden. Der 
dialogbereite Johannes XXIII hatte für 
den kommenden Herbst ein Konzil ange-
setzt, die Bischöfe aus der ganzen Welt 
nach Rom einbemfen, um für die nächs-
ten hundert oder mehr Jahre theologi-
sche und kirchenpoütische Entscheidun-
gen zu tteffen. Seit Monaten bereiten in 
Rom Scharen von Theologen und Profes-
soren vor, was am Gipfelttefifen in Latein 
präponiert, disputiert, resolviert et finis 
auch dekretiert werden sollte. 

Das vorletzte Konzil, jenes von Trient, 
fand im 16. Jahrhundet statt und besie-
gelte cüe Glaubensspaltung zwischen Ka-
thoUken und Protestanten. Das letzte 

Konzil war das erste, das im Vatikan abge-
halten wurde, es begann 1869 und ende-
te ein Jahr später emeut in einer Kirchen-
spaltung. Unter den Konzilsteilnehmem 
geriet die päpstliche Unfehlbarkeit zur 
Stteitfrage, und als die Irrtumslosigkeit 
des Papstes in Glaubens- und Sittenfragen 
zum Dogma erhoben wurde, kam es zur 
Gründung der altkathoUschen Kirche. Am 
bevorstehenden Konzil aber, an diesem 
Zweiten Vatikanischen, soUen nach päpst-
Uchem WiUen die christUchen ReUgionen 
wieder zusammenrücken. Das wichtigste 
Konzilsziel von Papst Johannes XXIII ist 
jedoch die Anpassung der Kirche an die 
Modeme. Dazu sollen die Konzilsteilneh-
mer die notwendigen Reformen einleiten. 

Die Absichten des aufgeschlossenen 
Papstes wecken überall unter Uberalen 
und fortschrittlichen KathoUken Hoff-
nungen. In der «Neuen Zürcher Zeitung» 
wird ein vereinfachtes Kirchenrecht ge-
wünscht und eine von Scholastik ent-
schlackte Theologie erhofft, da wird von 
einer Kirche ohne Index verbotener Bü-
cher und ohne lateinische Liturgien ge-
träumt, von volkstümUchen Bischöfen 
und von lebenstüchtigen Priestem. 

Frauen?! Kein drängendes AnUegen, je-
denfaUs Uest Gertmd Heinzelmann nichts 
Derartiges. Über ihre Gefühle während 
der Lektüre schreibt sie zwei Jahrzehnte 
später: «Der Eindmck war für mich nieder-
schmettemd. Es war meine ganze reUgiö-
se und poUtische Vergangenheit, die sich 
an diesem wichtigen Punkt der Kirchen-
geschichte (...) gegen die Verschweigung 
der Frau in ihrer fundamentalen Förde-
mng auf Gleichberechtigimg auflehnte.»^ 
Sie sucht ihre alten Blätter mit Thomas 
von Aquins frauenfeindUchen Lehrsätzen 
hervor und spannt mit dem poUtischen 
Blick einer Frauenstimmrechtlerin für 
den entscheidenden Moment ein Papier 
in die Schreibmaschine. Nicht so bald 
wieder würde die Kirchenhierarchie der-
art leicht zur Verantwortung gezogen 
werden körmen. 

Wochen später liegen rand dreissig 
Seiten auf ihrem Schreibtisch, adressiert 
«An die Hohe Vorbereitende Kommission 
des Vatikanischen Konzils, Città del Vati-
cano». Der erste Satz ist artige Einleitung, 
der zweite missachtet die übliche Be-
scheidenheit im Umgang mit Autoritäten 
und beginnt kühn mit «ich»; 

«Ich ergreife das Wort als eine Frau un-
serer Zeit, die durch Studium, Beraf und 
eine langjährige Tätigkeit in der Frauen-

bewegung die Nöte und Probleme ihrer 
Schwestem kennt. Ich wende mich an 
Sie in der Hoffnung, dass meiner Eingabe 
die Beachtung zukomme, die sie nach 
dem Emst und der Schwere ihres Inhal-
tes verdient. Denn indem ich meinen 
Gedanken Ausdmck gebe, empfinde ich 
mich als Schwester aller Schwestem. 
Meine Worte möchte ich verstanden wis-
sen als Klage und Anklage einer halben 
Menschheit - der weiblichen Mensch-
heit, die während Jahrtausenden unter-
drückt wurde und an deren Unterdrü-
ckung die Kirche durch ihre Theorie von 
der Frau in einer das christUche Bewusst-
sein schwer verletzenden Weise beteiligt 
war und beteiligt ist.»^ 

Vier Sätze, die 1962 in der Geschichte 
der römisch-katholischen Kirche einen 
Tabubrach bedeuten. Sie weisen Schuld 
zu, sie werfen die Fragen nach der christ-
lichen Moral auf, und sie pfeifen auf die 
Trigend weibUcher Demut. Gertrud Hein-
zelmann meldet sich als Wortführerin 
der «halben Menschheit» und gibt der Ge-
samtheit vom einfachen GeistUchen bis 
hinauf zu Kurie und Papst zu verstehen, 
dass auch die Ausgeschlossenen Macht 
verkörpem, ein nicht zu unterschätzen-
des Potenzial, das gegen die Kirchenväter 
rebellieren könnte. Der Satzanfang «ich 
ergreife das Wort» umspielt subversiv das 
katholische Dogma, dass eine Frau in der 
Kirche zu schweigen habe, und nur der 
zum Priester geweihte Mann das Wort 
Gottes verkünden könne. Die zeitgemäs-
se Frau, so die Botschaft des Satzes, setzt 
sich über das zwei Jahrtausende alte Re-
deverbot hinweg und erteilt sich selbst 
das Wort. 

Nach diesem Auftakt demonstriert 
Gertrad Heinzelmann an der theologi-
schen Autorität der römisch-kathoUschen 
Kirche, was über Frauen gedacht und ge-
sagt wurde und bis zur Gegenwart Gül-
tigkeit hat. Minutiös führt sie Zitat um Zi-
tat aus Thomas von Aquins Lehre an; das 
Weib als Missgeschick bei der Zeugung, 
folglich ein zweitklassiger Mensch, gera-
de recht für die Fortpflanzung, für intel-
lektuelle Arbeit gänzUch untaugUch. Ihr 
Glaube an die menschUche Vemunft und 
an die Überzeugungskraft wissenschaftü-
cher Beweisfühmng ist ungebrochen. Ihre 
Kommentare sind jedoch nicht mehr die 
Bemerkungen einer empörten Studentin, 
sondem die Einsichten einer 48-jälirigen, 
die sich nach einem Psychiatrieaufent-
halt aufgerappelt und zur selbstbewuss-
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Passagen 

ten Anwältin und Frauenrechtlerin ent-
wickelt hatte. Der Kirche wirft sie vor, an 
einem veralteten Geschlechtermodell 
festzuhalten, nichts als verstaubte Lebens-
konzepte, die modemen Frauen im All-
tag keine Hilfe seien; 

«Es ist aber selbstverständlich, dass die 
Tätigkeiten der Frau im öffentlichen Le-
ben - das heisst im poUtischen, sozialen 
und bemflichen Leben - sich nicht stüt-
zen kann auf die thomistische Lehre von 
der unbedingten Untertanschaft der Frau 
unter den Mann, ihrer Niedrigkeit, Un-
voUkommenheit und Mangelhaftigkeit 
im Verhältnis zum Mann. (...) Es ist im öf-
fentüchen Leben von heute ausgeschlos-
sen, die Beziehungen der Geschlechter 
durch den Gmndsatz der Untertanschaft 
der Frau zu lösen. Aus diesem aus ver-
gangenen Zeiten stammenden Gmndsatz 
erwachsen der Frau von heute unsagbare 
Hindemisse, die ihre Entfaltung im Dienst 
der ÖffentUchkeit hemmen und ihre 
Freude an Arbeit und Leben zerstören. 
Aber auch im privaten Bereich ist der 
Grandsatz der Unterstanschaft der Frau 
unter den Mann überholt.»" 

Mit der Schweiz lässt sich nicht gegen 
die kirchliche Rückständigkeit argumen-
tieren. Rückhalt holt sich Gertmd Heinzel-
mann bei den Vereinten Nationen und 
der AUgemeinen Erklärung der Menschen-
rechte, die vierzehn Jahre zuvor die bra-
siUanische Pionierin Bertha Lutz mitun-
terzeichnet hatte: 

«Die Uno, jeder Kulturstaat, zahllose 
Vereinigungen fortschrittlich gesinnter 
Menschen setzen sich zum Ziel, die alten 
Diskriminiemngen aus Gründen des Ge-
schlechts zu eliminieren. Wenn cüe Kirche 
an der führenden Stellung der thomisti-
schen Lehre in ihrem ganzen Bestand 
festhält, setzt sie sich in ihrer offiziellen 
Lehre über die Frau in Widersprach mit 
den besten und menschUchsten Bestte-
bungen unserer Zeit.»^ 

(Gegenwartsbezogen setzt Getmd Heinzel-
mann cüe Kirche dem modemen Rechts-
statt gleich, der Frau und Mann dieselben 
Rechte garantiert und Diskriminiemng 
auf Grand des Geschlechts verfolgt. Ent-
sprechend erwartet sie von der Kirche das 
Verhalten eines Rechtsstaates, der bereit 
ist, Fehler einzugestehen und seine Ge-
setzgebung zu korrigieren. Das römisch-
kathoUsche Kirchenrecht von 1918, das 
in Anlehnung an die Gesetzgebung west-
licher Staaten vereinheitUcht wurde, ent-
hält die Bestimmung, dass in Studium 
und Unterricht der Lehre des heiligen 
Thomas zu folgen sei. Als Anpassung an 
die Modeme, so Gertrad Heinzelmanns 
Mindestforderang, müsse die Kirche die 
frauenfeindUchen Passagen in von Aquins 
Lehre rechtlich für ungültig erklären. Da-
nüt verlangt sie historisch eine radikale 
Verhaltensändemng, kein Verschweigen 

und Verwischen von Missständen, •wie in 
der römisch-kathoUschen Kirche tief ver-
wurzelt, sondem sie erwartet die Wider-
rufimg cüskriminierenden Gedankenguts, 
das verpfUchtende Eingeständnis der ei-
genen frauenverachtenden Tradition. Als 
Beweis des päpstUchen WiUens, die Kirche 
zu modernisieren, verlangt sie für Frauen 
dieselben KarrieremögUchkeiten, die «je-
dem mässig begabten Mann»* offenstehen: 
die Zulassung der Frauen zum Priester-
amt und allen höheren Kirchenämtem. 

Damit nicht genug. Den Mitgliedem 
der «Hohen Vorbreitenden Konzilskom-
mission» führt sie auch gleich vor Augen, 
was der Kirche in Zukunft blühe, wenn 
sie die säkulare Entwicklung zur Gleich-
berechtigung weiterhin ignoriere: 

«Durch ihre Treue, ihre tiefen religiö-
sen Bedürfhisse und ihren Dienst in der 
Kindererziehung sind die Frauen eine 
wesentUche Stütze der Kirche. Ob sie sich 
zur Hingabe noch entschliessen könn-
ten, wenn ihnen die offizieUe Lehre der 
Kirche von der Frau bekannt wäre, ist ei-
ne Frage für sich. (...) Es ist aber anzu-
nehmen, dass eine bessere und vor allem 
verbreitetere Kenntnis der offiziellen 
kirchUchen Lehre die modeme Frau in 
ihrer Haltung gegenüber der Kirche ganz 
wesentüch emüchtem könnte.»' 

Zudem, so Gertrad Heinzelmann, sei 
der Staat als Arbeitgeber auf dem weltU-
chen Gebiet der Fürsorge und Kranken-
pflege für die Kirche längst eine emst zu 
nehmende Konkurrenz - «die reUgiösen 
Orden vermögen nur noch die Besonder-
heit der klösterUchen Gemeinschaft und 
des klösterUchen Lebens zu bieten, cüe von 
ihnen gepflegten Tätigkeiten bemflicher 
Art lassen sich im Rahmen weltUcher Ins-
titutionen ebenso wohl ausführen.»* 

Die vier Sätze zu Beginn der Konzils-
eingabe führen zu Feststellungen und 
Forderangen, die noch nie zuvor in die-
sem Umfang imd in dieser Schärfe for-
muliert worden waren. Zum ersten Mal 
ist die römisch-kathoUsche Hierarchie 
auf juristischer Ebene mit der Zulassung 
von Priesterinnen konfrontiert worden. 
Gertrud Heinzelmanns Vprgehensweise, 
die FrauenfeindUchkeit und die Wider-
sprüche in Thpmas von Aquins Lehre 
nach Wissenschaftücher Methode offen zu 
legen, ist damals aussergewöhnüch. Ihr 
Nachweis, dass Frauen auf Grand seiner 
Lehre auch als Priesterinnen zugelassen 
werden könnten, ist bahnbrechend. 

Bevor Frauen überhaupt an Kirche und 
Theologie Kritik üben konnten, brauch-
te es die säkulare Frauenbewegung, die 
den Zugang zur Universitätsbildung er-
kämpfte. Die ersten Akademikerinnen, 
die sich zum Frauenpriestertum äusser-
ten, waren meist Philosophinnen und Ju-
ristinnen, ihre Kritik fiel zaghaft und be-
schönigend aus. Die deutsche Philosophin 

Edith Stein beispielsweise schrieb 1932 
in ihrem Beittag über Frauenberafe mu-
tig, dogmatisch spreche nichts gegen 
Priesterinnen. Dennoch, und damit ent-
schärfte sie ihre Aussage sogleich wieder, 
kämen nur Männer als Priester in Frage 
wegen der «gesamten Tradition»' und we 
gen der «geheimnisvollen Tatsache», dass 
Christus als Mann zur Welt gekommen 
sei. Mit dem Zweiten Weltkrieg verstumm-
ten cüe raren Einsprache, Edith Stein, vom 
Judentum zum KathoUzismus konver-
tiert, wurde im Konzentratipnslager er-
mordet. Nach dem Krieg werden an den 
deutschen Universitäten Frauen zum ka-
thoUschen Theologiestucüum zugelassen, 
doch die Forderang nach Priesterinnen 
ist für mehr als ein Jahrzehnt kein Thema 
mehr. 

Am 23. Mai 1962 bringt Gertrad Hein-
zelmann ihre Forderang zur Post und 
legt im Bewusstsein, Zündstoff an den Va-
tikan zu schicken, dem Kuvert vorsichts-
halber eine Kopie ihres Taufzeugnisses 
bei, sodass niemand behaupten könne, 
eine Katholikin sei zu solchem nicht 
fähig. Dann legt sie noch eine Kopie ihres 
Anwaltpatentes dazu, damit jedem Geist-
Uchen unverzüglich bewusst sei, ihr Dok-
tortitel ist nicht angeheiratet. 

Anmerkungen 
1 Neue Zürcher Zeitung, 25. Feb. 1962. 
2 Gertrud Heinzelmann, Geheiligte Diskriminie-
rung, S. 112. 
3 Gertrud Heinzelmann, Eingabe an die Hohe 
Vorbereitende Kommission des Vatikanischen 
Konzils über die Wertung und Stellung der Frau 
in der römisch-katholischen Kirche, in: Die Staats-
bürgerin, Juli/August 1962, 18. Jg., Nr 7/8, S.2. 
4 Gertrud Heinzelmann. Eingabe, S. 12. 
5 Gertrud Heinzelmann, Eingabe, S. 21f 
6 Gertrud Heinzelmann, Eingabe, S. 24. 
7 Gertrud Heinzelmarm, Eingabe. S. 22. 
8 Gertrud Heinzelmann, Eingabe, S. 23. 
9 Edith Stein, Frauenbildung und Frauenberufe, 
S. 170. 

Aus: Barbara Kopp: Die Unbeirrbare. Wie Gertrud 
Heinzelmann den Papst und die Schweiz das 
Fürchten lehrte [Biografie]. Copyright ® 2003 
by Limmatveriag, Zürich. ISBN 3 85791 442 4. 
S. 144-149. 
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Neuerscheinungen Nouvelles publications Nuove pubblicazioni 

Dié l̂ esonanz von Vernehmiassùngsein-
gaben dèr Eidgehôssischén Kommission 
für Frâuénfragen 
; Eine Evaliidtionsstudie im Aujtrag der Eid-
genössischen Kommission Jîir Frauenfrägen. 
Aiitorliinen; Martin Senti urid Martina 
Schläpfef, Bern, Januar 2004. 35 Seiteri. 
EriiältUch nur auf deutsch als PDF-Datei 
auf 
ht|p;//wvvwjratfenkommission. ch/ 
iijubIikatton_d.htrri. 

Soziaiversicheruhgen undTeiizeitafbeit 
- Wissetiswettes Jîir alle, die "Teilzeit arbeiten 
und Kinder oder Angehörige betreuen. Infor-
mationen zu AHV, IV und beruflicher Vorsor-
;ge, ;Un/aîi-,- Kranken- und Arbeitslosenversi-
cherufig. Herausgeberin: Eidgenössisches 

; Büro für cUe GleièhstéUung von Frau und 
Mann, Berii, 2003. LeporeUo, gratis, BesteU-
Nr. 301.9isi d. 

Leistungen der Erwerbsersatzordnung/EQ 
' Wissetiswertesjiif M#rter und Fraueri, die 

Kinder betreuen und zeitweise Militär- oder 
- Zivildienst leisterL Herausgeberin: Eidgenös-
sisches Büro für die GlèichsteUung von 
Firau und Mann, Bem, 2004. Leporello, 

. gratis, BesteU-Nr. 301.982 d. 
Diese Leporelli sind cüe ersten iri einer 

Reihe von Iriförmatiorisblätterri, die be-
. sonders relevante Themen im Bereich der 
. GleiÊhstellung àiif^ifén. Weitere erschei-
nen inloser Reihenfolge; 

BesteU-Adresse für beide Publilcatipnen; 
ver)cau/iiviI@bbLodmtn.ch 

Auf dem Weg zur Gleichsteilung? 
; Faltblatt, herausgegeben vom Bùndes-
ämt, für Statistik urid vom Eidgenössi-
schen Büro für die Gleichstellung von 

. Frau imd Mann, NeiicHâfel, 2004. Fak-
blatt„gratis: BesteU-Nr; 616-0400, Bestell-
Adiresse: order@b/s."admm.ch. 

Das Faltblatt bietet einen statistischen 
"ÜberbUck züiri Stand der CleichsteUung 
von Frauen und Männerii in der Schweiz. 

Les assurances sociales et ie travaii à 
temps partiel 

Iri/onndtions uHles pour toutes les person-
nes qui travaillent d temps partiel et assument 
la garde d'enfants ou l'assistahce de parents. 
In/ormttttons concernant lAVS, l'Ai et Id pre'-
voyance pro/essionhellë, l'assurance acddents, 
maladie ét chômage. Editioii; Bureau fédé-
ral de l'égaUté eritre femmes et hommes, 
Beme, 2003. DépUant gratuit. No de com-
mande; 301.981 f 

Prestations du régime des allocations 
pour perte de gain 

Informations utiles pour toutes lés personnes 
ayant des enfants à charge et qui accomplis-
sent périodiquement un service militaire mi civil. 
Edition; Bureau fédéral de l'égàUté entre 
femmes et hommes, Berrie, 2003: DépUant 
gratuit. No de comriiande: 301.982 f. 

Ce sont les premiers d'une série de dé-
pUants à i)ùt informatif sur des sujets par-
ticùUèrément importants dans le domaine 
de régaûté, qùi paraîttont à intervalles ir-
rëguUefs. 

Adresser lés commandes à: 
verkau/zivil@bbl. admin. ch 

Vers l'égalité? 
bépUant, édité par TOfïice fédéral de la 

statistique ét le Bureau fédéral de l'égaUté 
entre feinmes ethomiriés, NeuchâteL 2004. 
DépUant gratoit; No de commàridé: 617-
0400. Adresser les commandes à: 
order@bjs.adfnin.ch; 

U s'agit d'un bref état des Ueùx sur les 
questions d'égaUté entte feinmes et 
hominés en Suisse. 

Assicurazioni sociali e iàvoro a 
tempo parziale 

Importante per chi lavora tempo parziale e 
aüeva figli o assiste familiari. Informaziorii siiU' 
AVS, AI e la previdenza pro/essionale, nonché 
sull'assicurazione infortuni, malattie e disoccu-
pazione. A cura déÙ'Ufficio fédérale per 
l'uguaglianza frä donna e uohio, Bemâ  
2003. LéporeUo, gratis, no. di ordinazioné: 
301.981 i . 

Le indennità di pérdita di guadagrio/IPG 
Informazioni ùtili dlle donnée agli uornini 

che accudiscono ijîgîi e prestàfwtemporarieà-
mente servizio militare o servizio rivilè. À cura 
deU'Ufiïcio federale per l'ùguâgUanza fra 
donna e liomo, Bema, 2003. LeporéUd, gra-
tis, nö. di ordinaziorie: 301.982'i. 

Questi dépUants a leporello sono i primi 
di una série cU schede iiifonhative che 
tràttano temi di particolare riUevo per la pa-
rità. Altri seguirarino seconde le necessità. 

ùidirizzo per le ordinazibni di enttambe 
le pubbUcazipni; verkauf 2ivil@bbl.ädmin.ch 

Verso l'uguaglianza? 
Dépliant, a cura dell'Ufficio federale di 

statistica e deU'Üffido federale perTugiia-
gUanza fra donna e uoirio, Neuchâtel, 
2004. DépUant, gratis, no. di ordinazione: 
618-0400. Indirizzo per le ordiriazioni: 
order@b/s.admin.eh. 

Questo dépUant offie una panoramica 
statistica dello stato deUa parità tta don-
ne e uomini in Svizzera; 
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Gratisabgabe von 
Publikationen 

Publications 
gratuites 

• Eidgenössische Kommission für 
Frauenfragen 

Infolge Auflösung der Lagerbestände 
(Publikationen bis Erscheinungsjahr 1997) 
können die meisten Publikationen der Eid-
genössischen Kommission für Frauenfra-
gen ab sofort gratis bestellt werden. Wir 
verweisen auf unsere Website 
wwwjrauenkommission.ch/pubüka tton_d.htm. 
Hier können die gewünschten Titel di-
rekt beim BBL bestellt werden. 

• Eidgenössisches Büro für die 
Gleichstellung von Frau und Mann 

Infolge Auflösung der Lagerbestände 
werden folgende Pubükationen des Eidge-
nössischen Büros für die CleichsteUung 
von Frau und Mann gratis abgegeben. Die 
BesteUungen richten Sie bitte unter An-
gabe von Titel, Nummer und Sprache an; 
verkauf 2ivi/@bbl.admtn.ch / 
www. bundespublika tionen. ch 

Arbeitsbewertong und Lohn-
diskriminierung von Frauen. 

Eine Untersuchung zu analytischen Ar-
beitsbewertungsmodeUen und Lohngleich-
heit. 1991.123 Seiten. BesteU-Nr: 301.918 d. 

Betriebliche Gleichstellung von Frau 
und Mann. 

Perspektiven für die Umsetzung. Ein 
Wegweiser für die Praxis. 1993.95 Seiten. 
Bestell-Nr; 301.946 d. 

Darf's auch eine Frau sein? 
Eine Untersuchung zur geschlechtsspe-

zifischen Ausschreibung von SteUeninse-
raten. 1991.80 Seiten. BesteU-Nr: 301.914 d. 

Sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz. 
Worüber Frauen schweigen. 

Eine Untersuchung zur Situation in der 
Schweiz mit Handlungsvorschlägen. 1993. 
148 Seiten. Bestell-Nr: 301.944 d. 

Frauenflüchtlinge in der Schweiz. 
Ein Handbuch zu frauenspezifischen 

Aspekten im Flüchtlingsbereich. 1993. 
382 Seiten. BesteU-Nr: 301.944 d. 

• Commission fédérale pour les questions 
féminines 

Suite à la suppression d'une partie de 
notte stock de publications (publications 
jusqu'en 1997), ü est possible d'obtenir gra-
mitement la plupart des pubUcations de 
la Commission fédérale pour les questions 
féminines. Veuillez consulter notre site 
intemet: 
http://www. comfem. ch/ 
publikationJ.htm (français) ou 
http;//www. comfem. ch/ 
publikationj.htm (itaUen). Les tittes désirés 
peuvent êtte commandés directement à 
l'OFCL. 

• Bureau fédérai de l'égalité entre femmes 
et hommes 

Suite à la réduction de notte stock les 
publications suivantes sont mises gratui-
tement à votte disposition. VeuiUez adres-
ser vos commandes en indiquant le titte, 
la cote et la langue des pubUcations à: 
vertau/zivili>bbl.adminch / 
www.bundespublikationench 

Evaiuation du travaii et discrimination 
salariale des femmes. 

Une recherche sur les modèles d'évalua-
tion analytique du ttavail et l'égaUté des sa-
laires. 1991.123 pages. No de commande: 
301.918 f 

L'égalité entre femmes et hommes dans 
l'entreprise. 

Perspectives de réalisation. Guide pra-
tique. 1993. 95 pages. No de commande: 
301.946 f. 

Parità tra donna e uomo nei mondo 
aziendale. 

Prospettive per l'attuazione. Una guida 
per la pratica. 1993. 95 pagine. No. di or-
dinazione: 301.946 i . 

Et pourquoi pas une femme? 
Une enquête concemant les aimonces 

d'offres d'emploi vues sous l'angle de la 
spécificité des sexes. 1991. 80 pages. No 
de commande: 301.914 f 

Harcèlement sexuel. Sur quoi les femmes 
gardent le silence. 

Une recherche sur la situation en Suisse 
avec des propositions d'action. 1993.148 
pages. No de commande: 301.944 f 

Femmes réfugiées en Suisse. 
Un manuel sur les aspects qui concer-

nent spécifiquement les femmes dans le 
domaine de l'asile. 1993.382 pages. No de 
cpmmande: 301.944 f 
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Kurz'nptiert /Brèves / In brève 

Ch^ncéngleichheit im 
Ervvierbsleben 

Fiiiähzhilfeh njàch dem 
Glèichsteilurigsgesetz 

Uni die Verwirldichung der Chancen-
glèichhéit yon Frau und Mann im Erwerbs-
leben zu forderri, steUt der Bürid im Rah-
irien des Gleicüistelluiigsgesetzes finanziel-
lé Mittel für innovative und praxisnahe 
Prbjektebereit/DasÎEidgénpssische Büro 
für die GlèichsteUung von Frau und Mann 
ist für die Vergabe' der Gelder zuständig. 
Auf der Website Mww.equalily-ojgice.ch 
den Sie detailUerté Informationen sowie 
aUe Unterlagen ünd Tormulare für die 
Gesùehséingabe. Näclister Eingabeténnin 
ist der 28. Jariuar 20Ô5L 

ivviw.topboxicfi - die Projei<tdatenbanl( 
mit praxi<rerprobten Cieiçhsteiïungs-
prpjèlcten 

Diè Finanzhilfen zeigen Wirkung. Die 
in deri Projekten erarbeiteten Grundlagen, 
ModeUe und'Materiàlën steheii aUen zur 
Vérfûgiing, cUe iri ihrerii Betrieb oder in 
ihrem Uinfeld cüe Chancengleichheit wei-
terbringen; wollen. Bei www. topbox.ch er-
fahren Sie; wélche Projekte zu einem be-
süminten 'Themenbereich Produkte ünd 
Dienstleistiirigeri entwickelt haben und 
wo sich dieses VVissen abholen lässt. 

Egalité des chances dans 
la v/ié professionrielle 

Aides financières prévUes par la loi 
sui* l'égalité 

La Confédération, afin d'encourager la 
réaUsation de l'égaUté des chances entte 
feirimes et hommes dans la vie profes-
sionneUe, aUoue des aides finaricières pour 
söütenir dés prpjets novateurs, axés sur la 
pratique et ayant un impact à long terme; 
Le Bureau fédéral dé l'égaUté entre fem-
mes et hpmmes est habilité à octroyer ces 
aides. Vous ttouverez sur le site Interiiét 
wwwiequaitty-ojjîce.ch cles; infonnations dé-
taiUées et tous les documents et formu-
laires concernant le dépôt des requêtés. 
Le prochain délai de dépôt dés requêtes 
est fixé au 28 janvier 2005. 

vvvinu.topbox.ch - la banque de donnéies 
sur des projets en matière d'égalité ayant 
fait leurs preuves 

Lés aides finaricières,accordées jusqu'à 
présent ont porté leurs fruits ; Les bases, 
modèles et matériels élaborés dans le cadre 
dés projets soutenus sont accessibles à 
toute personne soucieuse de faire pro^ 
gresser l'égaUté des cHancés dans son en-
treprise ou son entpurage. VPUS décpu-
vrirez sur le site www.topbox.ch quels pro-
jets dans un domaine précis pnt donné 
naissance à des produits et des services et 
où ttouver ces demiers. 

Pari opportunità nella vita 
professionale 

Gli aiuti finanziari in base alla legge sulla 
parità dei sessi 

Per prpiriupvere i'attoazipne deUe pari 
opportunità fra donna e uomo neUa vita 
professionale la Corifederazionè stanzia 
dei mezzi finanziari per:progetti innova-
tivi e vicini alla prassi aventi Uri effetto a 
lüngp terniiné. Cpmpetente per la con-
cessione di questi sussidi è rUfïicio fédé-
rale per l'uguagliariza fra donna e upmp. 
n prossimo termine cü presentazione deUa 
richiesta è fissato al 28 gennaio 2005. 

www.topbox.ch - ia banca-dati con i 
progetti per la parità sperimentati nella 
prassi 

GU aiuti finanziari hanno dimosttato di 
essere efficaci. Le basi coricettùali, i irio-
deUi e i materiali méssi a purito nell'am-
bito di questi progeftiè a cUsposizione (U 
tutte le persone che; neUa lord azienda p 
nei iprp àmbitp cU vita, vogUono contri-
buiré a far avanzare le pari opportunità. 
www.topbox.ch rende ora accessibiU qUestè 
conpscerize, Qui saprete quaU progetti 
hanno elaborato prodotti e servizi irie-
renti a una determinata tematicà e Cosa 
dovete fare per fruire di questo sapere. 
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Vemehmlassungen/Consultations 

Zum Vernehmlassungsverfahren 
Die Eidgenössische Kommission für Frauenfragen nimmt im 

Rahmen des Vemehmlâssiingsverfahréns regelmässig SteUung 
zuyerschiedenéri Glèiichstelïungsthemen. Dies gehört zu ihren 
zerittalen-Aufgaben. In ihren Stellungnahmen überprüft die 
köiiiimssion; wie sich die Gesetzesvorlagen auf die Situation 
von/Fraueri und Männem auswirken, und macht Vorschläge, 
wié der Gleichstellung t)essér Rechnung gettagen werden kann. 

Das Veimeluiilassungsverfahren ist ein wichtiger Teil der 
scHweizerisehen Rechtsetzung; Es findet innerhalb des Vor-
vérfahïens der Gesetzgeburig statt undwird durch den Bundes-
rat angéordriet. Kantone, Parteien, Verbände und weitere inte-

ressierte Kreise haben cüe MögUchkeit; sich schriftUch zu ei-
nem Gesetzesentwurf oder einer Gesetzesrevision des Bundes 
zu äussern und Änderungsvorschläge zu machen. Auch wer 
nicht zum Vemehmlassimgsverfahren eingeladen wird, kann 
sich zu einer Vorlage äussern, Bisher war das Vernehmlassungs-
verfahren in einer Verordnung festgehalten, in naher Ziikünft 
wird es auf Gesetzesstufe geregelt. So verlangt es cüe neue Bun-
desverfassung. 

Sie finden unsere SteUungnahmen auch aiif Intemet: 
www.Jrauenkommtsston:cii (Rubrik SteUurignahmen); 

A propos de la procédure de consultation 
•La Cpmiriissipn fédérale pour les questions féminines prend 

régûlièreinent position; dans lé cadre de la procédure de conr 
sùltation, sur divers thèmes en rapport avec TégaUté. Cela fait 
partie de ses tâches principales. Dans ses prises de position eUe 
exairiiné lès effets que pourraient avoir les différents projets de 
Ibi'sur la situation des femmes et des hommes. Elle y fait éga-
lemeiit des prpppsitipris afin que les questipns d'égaUté söient 
davantage .prises en considération. 

-iâ procédure de consultation est une étape importante du 
processiis.d'élaboratipn des lois. Elle a Ueu dans le cadre de la 
pfocédUré législative préliminaire et est ordonnée par le Con-
seil fédéraL Les cantons, partis, associations et autresmiUeux 

intéressés ont à cette occasion la possibilité de se prononcer 
par écrit sur un prpjèt de Ipi pu la révisîpn d'une Ipi au niveau 
fédéral et de proposer des modifications. Toute personne peut 
donner son avis sur un projet, même si eUe n'est pas invitée à 
participer à la cpnsultation. Les cUspositions çoricemarit la pro-
cédure de Consultation sont actuellement régies par une or-
donnance. Elles le serpnt bientôt au niveau de la loi, comme 
l'exige la nouveUe Constitotion fédérale. 

Nos prises de position figurent également sur Intemet: 
www.comfem.ch (rabrique Prises de position). 

Traduction: Francine Matthey 
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Vemehmlassungen 

Ergänzende Vernehmlassung zur Revision 
des Waffengesetzes 
Stellungnahme der Eidgenössischen Kommission für Frauenfragen (EKF) (November 2003) 

Diese Stellungnahme Jinden Sie auch im Intemet: www.jTauenkommission.ch 

A. Grundsätzliches 
Die EKF begrüsst die Zielsetzung der 

geplanten Revision, cüe missbräuchliche 
Verwendung von Waffen und gefährUchen 
Gegenständen zu bekämpfen. Insbeson-
dere befürwortet die Kommission den ge-
planten einheitUchen Vollzug des Waffen-
gesetzes in der ganzen Schweiz und die 
Konttolle des Waffenhandels. Hervorzu-
stteichen ist dabei die im ergänzenden 
Vemehmlassungsentwurf neu vorgesehe 
ne Registrierang von Waffen. Eine solche 
Registrierang ist sinnvoll und zweckmäs-
sig und in anderen Bereichen absolut üb-
üch (Motorfahrzeuge usw.). Die Gefahr des 
Missbrauchs von Waffen ist vorhanden 
und SteUt im öffentiichen und privaten Be-
reich für die Bevölkemng ein Risiko dar. 
Gewalt im sozialen Nahraum ist verbrei-
tet und zumeist sind Frauen und Kinder 
die Opfer dieser Gewalt. 

Die EKF befasst sich seit vielen Jahren 
mit der Gewalt gegen Frauen und den Mög-
üchkeiten der Gewaltbekämpfimg. Häufig 
setzen Männer Waffen und waffenähnU-
che Gegenstände (Schusswaffen, Messer 
etc.) ein, um Frauen zu bedrohen und 
einzuschüchtem. Leider kommen auch 
immer wieder Menschen durch Schuss-
waffen zu Tode. Durch unsachgemässen 
Gebrauch kommt es zudem auch zu teil-
weise gravierenden Unfällen. Waffen ge-
hören nur in Hände, die damit verant-
wortongsvoll umgehen. Eine staatüche 
KonttoUe in diesem Bereich ist somit un-
abdingbar. 

Mit Nachdmck verweist die EKF auf 
den Stellenwert der geplanten Revision: 
Die Verbesserang des Waffengesetzes 
wird des weiteren auch einen wichtigen 
Beittag zur Gewaltprävention leisten. 
Ziel von Prävention ist es, Straftaten und 
damit die Verletzung von Opfem zu ver-
hindem. 

B. Zu den einzelnen 
Bestimmungen des 
Revisionsentwurfs 
Zu Art. 7c Verbotene Formen 
des Anbietens 

Der anonymisierte Verkauf von Waffen 
via Intemet oder durch Inserate wird ver-
boten. Wer eine Waffe verkaufen möchte, 
soU für die Behörden identifizierbar sein. 
Die EKF unterstützt diese Bestimmung. 

Zu Art. 8 Waffenerwerbsscheinspflicht 

Die EKF unterstützt die Abschaffimg der 
Unterscheidung zwischen dem Erwerb 
einer Waffe von einer Privatperson und 
dem Erwerb von einem Waffenhändler. 
Neu wird jeder Käufer einer Waffe ver-
pflichtet, bei den zuständigen Behörden 
um einen Waffenerwerbsschein nachzu-
suchen. Dies ermögUcht eine bessere Kont-
roUe des Waffenhandels. Auch die Ermitt-
lung der Eigentümer von Tatwaffen im 
Zusammenhang mit Sttaftaten wird ein-
facher. 

Dass nach bisheriger Regelung beim Er-
werb unter Privaten kein Waffenerwerbs-
schein bei den Behörden beanttagt wer-
den musste, ist aus Sicht der EKF nicht 
nachvollziehbar. 

Zu Art. 18a Marlderung von Feuerwaffen 

Die EKF unterstützt die in Art. 18a vor-
gesehene Pflicht für die Hersteller, Feuer-
waffen individueU zu markieren. Dies er-
mögUcht eine bessere Rückverfolgimg der 
Waffenbesitzer und eine bessere Kontrol-
le der Handelswege. 

Zu Art. 31a Datenbanicen 

Die Schaffimg einer gesetzüchen Grund-
lage für eine Datenbank über den Entzug 
und die Verweigerang von BewilUgungen 
und die Beschlagnahme von Waffen ist 
Voraussetzung für eine wirkungsvolle 
Prävention vor Missbräuchen. 

Zu Art. 31 b Meidungen im Bereich 
der Militärverwaltung 

Der Datenaustausch zwischen dem 
Bundesamt für Polizei und der Miütär-
verwaltung ist ein weiteres unbedingt er-
forderUches Element einer wirkungsvol-
len Missbrauchsbekämpfüng und eine 
SelbstverständUchkeit. Damit kann ver-
hindert werden, dass Armeewaffen an Per-
sonen abgegeben werden, die von den zivi-
len Behörden wegen Waffenmissbrauchs 
erfasst sind. Die zivilen Behörden erfah-
ren, an welche Personen ehemaüge Armee-
waffen abgegeben wurden. 

Zu Art. 39 Aufsicht 

Das Waffenrecht muss künftig von aUen 
Kantonen gleich interpretiert und voll-
zogen werden. Dafür braucht es Massnah-
men zur VereinheitUchung der Rechts-
anwendung 
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Consultations 

Revision de la loi sur les armes -
consultation complémentaire 
Prise de position de ia Commission fédérale pour les questions féminines (CFQF) (novembre 2003) 

Cette prise de position est otfssi disponible stir Intemet: www.cpm/etn.ch 

A. Sur le fond 
La CFQF approuve l'objectif de la révi-

sion prévue, â savoir lutter contre l'uti-
Usatipri abusive d'armes et d'objets dan-
gereux: EUe approuve notàinment la vo-
lonté d'unifier UàppUcation du droit dès 
;aririés dans toiis les caritoris et de conttô-
ler le commerce d'armés; Sur ce dernier 

. poirit, la proposition d'enregistter les dé-
itériteiifsiifàité dans lé cadre dé la consul-
tation compléméritaire, revêt une impor-
tance particuUère. Cet enregisttement, 
qui est dé réglé dans d'auttés dpmaines 
(véhicules à motéiir; etc.), serait judiciéux 

; et tout :à fait approprié en l'occurrence. 
•Le risque d'Usage ah)üsif d'armés et d'ob-
jets dangereux ejdste et représenté, dans 
la sphèrè tant publique que privée, un 
dàngèr pour la- pöpiüätion. La, violence 
est uneréaUté quotidienne dans notte so-
ciét:é et les viclines entsont la plupart du 

"i teinpsiiéstfemmès èt lès enfaiits. 
La CÎQFQ̂ se penche depuis de nombreu-

ses arinéessur le problème de la violence 
envers les Temriies et sur les ppssibiUtés 
de la combattre; ,Les hommes recourent 

.'fréqùeniinént a des ariries et à des objets 
analogues (armes à feu, cputeàux, etc.) 
ppur irienacer et intimider les feinmes. 
En pùtrë. dei nombréiises personnes per-
dent lâ vie lors d'agressions, d'auttes sont 
jgravement blessées en raison d'un usage 
inapproprié des anries à feu;Cés dernières 

,1 doiventêtté misés uniquement entte lès 
mains;de personries sachant lés manipu-
la; deTfeçpri resiporisable. n s'avère par con-
'séquent indispensable que l'Etat exerce 
un.coiittôle dans ce domaine. 

La Ci'QF insiste àvéc fermeté sur l'im-
portance de la révision prévue: l'améUora-
tipri de la loi sur les armes contribuera éga-
lement dans urie" mésure non riégUgeable 
à là prévention de la vriolence, qui vise à 
empêcher les déUts et, partant, l'atteinte 
à l'intégrité physique et psychique des 
victimes: 

B. A propos des diverses 
dispositions du projet 
de révision 
Art. 7c Formés de vente prohibées 

La vente anonyme d'armes via Intemet 
où par le biais dé petites annpnces est in-
terdite. Toute personne désirant vendre 
une arme doit pouvoir êtte identifiée par 
les autorités. La CFQF appuie cette dispo-
sition. 

Art. 8 Permiis d'acquisition d'armés 

La CFQF approuve la suppression de la 
distinction entre l'acquisitioii d'une arme 
par un particuUer ei l'acquisition d'une 
arme par un armurier. Chaque acheteur 
sera désormais tenu de solUciter un per-
mis d'acquisition auprès des autorités com-
pétentes. Cette mesure permettra d'amé-
Uorer le cônttôle du commerce d'armes 
et i l deviendra aussi plus aisé de rettouver 
le propriétaire d'uné arme ayant servi à 
commettte un délit. 

De l'avis de la CFCiF, i l est inconcevable 
que les particuliers, selon la réglemen-
tation actueUe, ne soient pas conttaints 
lorsqu'ils acquièrent ce genre d'objet de 
solUciter un permis d'acquisition auprès 
des autorités. 

Art. 18a Marquage des armes à feu 

La CFQF soutient l'obUgation prévue à 
l'art. 18 pour les fabricarits d'armes à feu 
de marquer chaque objet. Cela permettta 
de retrouver plus facilement la ttace du 
propriétaire d'ùne arine et de mieux con-
frôler les canaux de cUstribution. 

Art. 31a Fichiers informatisés 

n ést iridispensable.- si l'on veut prévenir 
efficacemént les abus, de créer uné base 
légale concemant un fichier inforinatisé' 
relatif à la révocation et au refiis d'auto-
risations ainsi qu'à la saisie d'armes. 

Art. 31b Informations relevant de 
l'administration militaire 

11 va de spi que l'échange de données 
entte l'Office fédéral dé la poUce et l'ad-
ministtation miUtaire est une autte con-
dition essentieUe d'uné lütte efficace contre 
les abus. Cela permettra d'empêcher que 
des arines à usagemiUtairé soient remi-
ses à des personnes enregistrées auprès 
des autorités civiles pour usage abusif 
d'armes. Ces mêmes autorités serpnt éga-
lement informées de l'identité dés per-
spnnes auxquelles une arme a été remise 
à leur sortie dé l'armée. 

Art. 39 Surveillance 

La législation sur les armes devra à 
l'avenir êtte interprétée et appUquéé de 
manière identique par tous les;cantons, l l 
s'agit par conséquent de prendre des 
mesures afin de l'unifier; 

Traduction: Franrine Matthey 
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Vernehmlassungen 

00.419 n Parlamentarische Initiative: 
Schutz vor Gewalt im Familienkreis 
und in der Partnerschaft 
Stellungnahme der Eidgenössischen Kommission für Frauenfragen (EKF) zu Bericht und Vorentwurf 
der Kommission für Rechtsfragen des Nationalrates (Januar 2004) 

Diese Stellungnahme jinden Sie auch im Intemet: www.frauenkommission.ch 

I. Grundsätzliches 

Die Eidgenössische Kommission für 
Frauenfragen (EKF) begrüsst den Vorent-
wurf eines neuen Artikels 28b im Zivil-
gesetzbuch (ZGB). Der auf die parlamen-
tarische Initiative Vermot zurück gehen-
de Entwurf will die Opfer von häusücher 
Gewalt schützen, indem die gewalttätige 
Person sofort aus der gemeinsamen oder 
ehemals gemeinsamen Wohnung wegge-
wiesen werden kann und diese für eine 
bestimmte Zeit nicht mehr betteten darf. 
Zudem hat das Zivilgericht die MögUch-
keit, weitere Schutzmassnahmen zu ver-
anlassen: Es kann der gewaltausübenden 
Person verbieten, die unmittelbare Um-
gebung der Wohnung zu betteten oder mit 
dem Opfer Kontakt aufzunehmen, sei es 
telefonisch, schriftUch, elekttoiusch oder 
auf anderem Wege. Die Kantone sollen 
Informations- und Beratungsstellen ein-
richten, die auch präventive Wirkung 
entfalten soUen. 

Die EKF hat sich in den vergangenen 
Jahren intensiv mit der Gewaltproblema-
tik im sozialen Nahraum befasst. Bereits 
in der Vemehmiassung zur parlamenta-
rischen Initiative von Feiten «Gewalt gegen 
Frauen als OffizialdeUkt» verlangte cüe EKF 
die Schaffung einer Gewaltschutznorm, 
welche die Mögüchkeiten der Wegwei-
sung und des Rückkehrverbots beinhal-
ten.' In der Vemehmiassung zur Revision 
des Opferhilfegesetzes (OHG) forderte sie 
eine Verbessemng des Opferschutzes.̂  

Mit der Neuschaffung von Art. 28b ZGB 
wird der Erkenntnis Rechnung getragen, 
dass häusUche Gewalt kein privates Prob-
lem ist. Art. 28b ZGB ist ein wichtiger 
Schritt auf dem Weg zu einem besseren 
Schutz vor Gewalt im FamiUenkreis und 
in der Partnerschaft; ein Schutz, der un-
ter dem geltenden Recht nicht gewähr-
leistet ist. Ein zenttales Element ist dabei 
die Realisierang des Prinzips, dass die 
Opfer in ihrer gewohnten Umgebung 
bleiben können und die Täter* gehen 
müssen. Der Gesetzesentwurf ist ein ge-
sellschaftliches Signal, dass Gewalt auch 
im privaten Bereich nicht mehr toleriert 

wird und dass die GeseUschaft bereit ist zu 
intervenieren und die Gewalt zu stoppen. 

Um die häusUche Gewalt wirksam be-
kämpfen zu können, müssen sich die 
Massnahmen der Kantone in den PoUzei-
gesetzen und jene des Bundes im Sttaf-
recht respektive im Zivilrecht ergänzen. 
Die EKF unterstützt die in verschiedenen 
Kantonen (St. Gallen, Appenzell Ausser-
rhoden, etc.) laufenden Besttebungen des-
halb ausdrücklich. Die zivilrechtUchen 
Massnahmen, die jetzt im Rahmen dieser 
Vemehmiassung zur Diskussion stehen, 
sind dazu eine notwendige und längst 
überfälüge Ergänzung. 

Neben den gesetzüchen Bestimmun-
gen braucht es eine regelmässige Koordi-
nation der Massnahmen und eine gute Ko-
operation der verschiedenen bettoffenen 
Institutionen. Interventionsprojekte in 
verschiedenen Kantonen (BE, BS, BL, SG 
und ZH) erlauben es, cüe Zeit der Wegwei-
sung zu nutzen; einerseits um die Opfer 
zu betteuen und zu beraten, damit sie aus 
der Opfer-Spirale ausbrechen köimen, und 
andererseits um die gewaltausübende Per-
son zu beraten und sie zu motivieren, an 
einem sozialen Trainingsprogramm teil-
zunehmen. Eine weitere zenttale Mass-
nahme ist zudem die Ausbildung und 
Schulung der verschiedenen betroffenen 
Berafsgrappen. Nur ein lückenloses In-
terventionsnetz gewährleistet den Opfem 
von häuslicher Gewalt einen lückenlosen 
Schutz. 

II. Zu den einzelnen 
Vorschlägen des VE 

1. Übersicht über die Tatbestands-
voraussetzungen von Art. 28b ZGB 
(Abs. 1 Einleitungssatz) 

1.1 Körperlicher Angriff oder 
Drohung damit 

Die EKF bedauert, dass die PersönUch-
keitsverletzung nur unter dem Gesichts-
punkt der physischen Integrität behan-
delt wird. 

1.2 Widerrechtliche Persönlichlceits-
verietzung 

Die EKF begrüsst ausdrücküch, dass 
der VE keine Beschrärikung auf Vorsatz-
taten beinhaltet. 

1.3 Begriff des gemeinsamen Haushaltes 
Die EKF begrüsst es, dass das Opfer 

auch dann um Schutzmassnahmen beim 
Gericht ersuchen kann, wenn der ge-
meinsame Haushalt nicht mehr besteht. 
Gerade in Fällen von Trennung und 
Scheidung ist erwiesen, dass vor allem 
während der Trennungssituation gewalt-
bettoffene Personen massiv stärker ge-
fährdet sind und die Eskalationsgefahr 
sehr gross ist. Durch den vorgeschla-
genen Wortlaut von Art. 28b ZGB wird 
der Schutzbereich auf aUe Personen aus-
gedehnt, die mit der gewaltausübenden 
Person einen gemeinsamen Haushalt 
führen oder geführt haben, was nach An-
sicht der EKF sehr wichtig ist. 

Bei nicht verheirateten Paaren darf 
jedoch nicht auf die gemeinsame oder 
ehemals gemeinsame Haushaltführang 
abgestellt werden, sondem nur darauf, 
ob eine Paarbeziehung besteht oder be-
standen hat. 

Die EKF beantragt. Abs. 1 Einleitungssatz 
wie folgt zu ergänzen: «Wird eine Person 
durch einen körperlichen Angriff oder eine 
Drohung mit einem solchen in ihrer Persön-
lichkeit widerrechtlich verletzt und ßhrt sie 
mit der verletzenden Person einen gemein-
samen Houshalt oder hat sie mit ihr einen sol-
chen geßhrt oder unterhält sie mit der verlet-
zenden Person eine Paarbeziehung oder hat sie 
eine solche unterhalten, so kann sie zu ihrem 
Schutz das Gericht um die erforderlichen Mass-
nahmen ersuchen...» 

1.4 Verhältnismässigkeitsprinzip 
(Abs. 1 Einieitungssatz und Abs. 2) 

Die Rechtskommission führt in ihrem 
Bericht auf S. 13 aus, dass dem Prinzip 
der Verhältnismässigkeit durch die neue 
Regelung in doppelter Hinsicht Rech-
nung gettagen werde, zum einen, weil 
die gewaltbettoffene Person das Gericht 
nur um die erforderUchen Massnahmen 
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ersuchen könne und zum anderen, weil 
die Schutzmässnahme Abs. 1 aiif 
höchkeris zwei Jahre zu befristen seien. 
. .Oberste Priorität einer Gewaltschutz-

norm muss dèr Schutz der bétfÔffenen 
Opfer sein. Es kann riicht angehen, dass 
das Gericht die für die gevvaltaüsübende 
Persori am wenigsten eirischneidende 
Massnahme auf Kos ten dès Opfers tteffen 
darf. Es niuss berücksichtigen, dass erst 
durch die Einschränkung der Bewegungs-
freiheit des Täters dié Bewegungsfreiheit 
des Opfers ermögUchtwirdL Das Gericht: 
SPU bei gefahrUchén. Gewalttätern spgar 
deren Inhaftierungypmehmen kôiin 

Die EKF beantrag diesbalb. bei der ge-
meiiisamen-rlntoessenabwî ^^^ erster 
Uäeanf das Schiicäb^ 
zustdleri. 

1.5! Schutzmassnahmen 
(Abŝ il Einleitungssatz und lit. a bis f) 

! Bespnders in : Fälleri hâuslichér Gewalt 
bestellt die Gefahr, däss der durch das 
UiteU im crdentUehen Prozess gewährte 
Rechtsschutz zu spät konrnit. peshalb 
ordnet das Giericht die Massriahmen vor-
sorgUeh an, wenri die gewaltbettoffene 
Person; glaubhaft; macht, dass eine Ver-
letzürig und ein nicht leicht wiieder gut 
zu machender-NachteiT drohen (Abs. 3 
Satz 1): Für die, Glaiibhaftriiachüng ITIÜST 
sèri.Hinweiise; lind Aussagen der gewalt-
bèttbffénen Person absolut emst genom-
men werden: Oberste Priorität für die An-
ördniing vorsiprgü^er Massnahmen muss 
der grösstmögliche Schutz des Opfers von 
häusücher Gewalt seiri. Deshalb ist es vm-
êriâssUçh; dass bieidririgenderGefahr der 
Entscheid superprovisorisch ergeht, ohne 
vprgängige Aiihörung der Gegenpartei. 
Ausselilaggebérid. darf nur die Einschät-
zung des Opfers: sein. 

Die Kantörie söUeiihach Abs. 4 für FäUie 
ypmhäiisUcher Gewalt das einfache und 
rasche Verfahren vprséhen. Die Ausfüh-
rungen zu Abs. 4'aiifS.^ 15 des Berichts 
häit die EKF: für absplut;!unangebracht. 
Das Absolvieren eines sozialen "lïainings-
progräinms-für -Täter ist noch keine Ga-
rantie, dass keine émeute Ausübung von 
Gewalt erfolgt. Es kann nicht Sinn des ein-
fachen und raseheriVeifahrens sem dass 
das Ppfer> unter Dmck gerät, auf Gmnd 
von; Vèrsprechen dèr gewaltausübenden 
Person seirie.Klagé zurückzuziehen. 

1.6 Informations- und Beratungssteilen 
(Abs. 5). . 

DieMf beantragt. Abs.': 5 so zu formulie-
ren; d^s .die Kantone ; Interventiönsstellen 
zùîn Sdiutz rar häiisU eihiichten. 

Es müssen in alleh Kantonen Interven-
tionsstellen: geschaffen .werden, welche 
Beratiing, ihfpnnatib^ 
häusUcher Gewalt aribi 
dination der Massnahmen durch verschie-

dene, Instanzen wie Poüzei und Gerichte 
'gewährleisten. Eine Übertragung dieser 
Angabe etwa an EheberatungssteUen (wie 
im Bericht ery/ähnt) ist nicht siimvpll. Es 
braucht ausgewiesene Fachstellen für häus-
Uche Gewalt. Nur so lcann sicher gestellt 
werden, dass die schyvierige Problematik 
angemessen behandelt Wird. Die Inter-
véntionsstellen müssen für ihrewichtige 
Aufgäbe zudem die notwencügen perso-
neUen und finanziellenMittel érhalten. 

Anmerkungen 
1 Parlamentarische Initiative 96.484 von Feiten: 
Gewalt gegen Frauen als OflSzialdelikt. Revision 
von Art: 123 StGB; Stellungnahme der EKF pub-
liziert in «Frauenfragen» Nr; 2.2001. 
2 Totalrevision des. Opferhilfegesetzes (OHG), 
Stellungnahme der EKE zum Vorentwurf der Ex-
pertenkommission publiziert in «Frauenfragen» 
Nr 1.2003. 
3 Häusliche Gewalt ist kein geschlechtsneutrales 
Thema. Eiripirische Untersuchungen zeigen, dass 
in der überwiegenden Mehrheit Männer die ge-
waltausübenden Personen und Frauen die Opfer 
siiid. Deshalb verwendet die EKF in ihrer Stellung-
nahme auch den Begriff «TSter». Der geschlechts-
neutralen Formulierung des Gesetzesartikels kaim 
sie jedoch selbstverständlich zustimmen. 
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Consultations 

00.419 n Initiative parlementaire: 
Protection contre la violence dans 
la famille et dans le couple 
Prise de position de ia Commission fédérale pour les questions féminines (CFQF) sur le rapport et l'avant-projet 
de ia Commission pour ies affaires juridiques du Conseil national (janvier 2004) 

Cette prise de position est aussi disponible sur Intemet: www.com/em.ch 

I. Sur le fond 
La Commission fédérale pour les ques-

tions féminines (CFQF) approuve en prin-
cipe l'avant -projet relatif au nouvel ar-
ticle 28b du Code civil suisse (CC). Elaboré 
suite à l'acceptation de l'Initiative Vermot, 
il vise à protéger la victime de violences 
domestiques. Il prévoit la possibilité d'ex-
pulser sans délai l'auteur de ces actes du 
domicile occupé en commun au moment 
des faits ou antérieurement à ces demiers 
et de lui intercUre d'y retoumer pendant 
une période déterminée. En outte, le juge 
peut ordonner des mesures de protection 
supplémentaires, à savoir interdire à la per-
sonne violente de s'approcher du domi-
cile de la •victime ou de prendre contact 
avec elle, que ce soit par écrit, par télé-
phone, courrier électtonique ou auttes 
moyens. Les cantons doivent mettre sur 
pied des centtes d'information et de 
consultation censés avoir également un 
effet préventif. 

La CFQF, au cours des années écoulées, 
s'est beaucoup préoccupée du problème 
de la violence exercée par des proches. 
Déjà lors de la consultation sur l'initiative 
parlementaire von Feiten «Classification 
parmi les infractions poursuivies d'office 
des actes de violence commis sur des 
femmes», eUe avait demandé que fût 
créée une norme de protection contte la 
violence qui prévoirait à l'endroit de la 
personne coupable l'expulsion du domi-
cile et l'interdiction d'y retoumer.' Elle a 
requis, lors de la consultation concemant 
la révision de la loi sur l'aide aux victimes 
d'infractions (LAVI), une protection accme 
des victimes.^ 

La •violence domestique ne constitue pas 
un problème d'ordre privé et le nouvel 
art. 28b CC procède de ce constat. 11 re-
présente un pas important dans l'amé-
Uoration de la protection contte la •vio-
lence au sein du miUeu famiUal et du 
couple, protection qui n'est pas garantie 
dans le droit en vigueur. Il concrétise - et 
c'est là un élément centtal - le principe 
selon lequel les victimes doivent pouvoir 
rester dans leur en^vironnement habituel 

et les auteurs^ d'actes de violence doivent 
s'en éloigner. Le projet de loi apparaît 
comme un avertissement lancé par la so-
ciété, qui signale qu'elle ne tolère plus la 
violence dans la sphère privée également 
et se tient prête à intervenir et à y mettre 
un terme. 

Afin d'êtte en mesure de lutter effica-
cement contte cette forme de violence, i l 
est nécessaire que les mesures législati-
ves prises par les cantons en ce qui con-
ceme la poUce et par la Confédération 
dans les domaines du droit pénal ou du 
droit civil se complètent. Par conséquent, 
la CFQF soutient expressément les efforts 
que déploient actoellement divers cantons 
(St-Gall, AppenzeU Rhodes-Extérieures, 
etc.). Les mesures de droit civil débattues 
dans le cadre de la présente consultation 
constituent précisément un complément 
nécessaire et attendu depuis longtemps. 

11 s'agit non seulement d'élaborer des 
dispositions légales, mais encore de coor-
donner de façon suî vie les mesures prises 
et de veiller à la bonne coopération des 
diverses institutions concemées. Les pro-
jets d'intervention conçus dans plusieurs 
cantons (BE, BS, BL, SG et ZH) permettent 
de mettre doublement à profit la période 
d'expulsion: d'une part, encadrement et 
conseils sont prodigués à la personne 
malttaitée, afin qu'elle puisse briser la 
spirale de la •victime, et d'autte part la 
personne violente bénéficie de conseils et 
est incitée à participer à un programme 
de rééducation sociale. Autte mesure fon-
damentale: assurer la formation et con-
tinue des divers groupes professionnels 
concemés. Seul un réseau d'intervention 
sans faiUe garantit une protection totale 
aux victimes de violences domestiques. 

II. A propos des diverses 
propositions de l'avant-
projet 
1. Aperçu des conditions d'application de 
l'art. 28b CC (ai. 1, phrase introductive) 

1.1 Agression ou menace d'agression 
physique 

La CFQF déplore le fait que l'atteinte 
à la persoimaUté ne soit ttaitée que sous 
l'angle de l'atteinte à l'intégrité phy-
sique. 

1.2 Atteinte illicite à la personnalité 
La CFQjF approuve expressément le fait 

que le champ d'appUcation de cette dis-
position ne soit pas limité aux cas d'at-
teinte intentionneUe. 

1.3 Notion de ménage commun 
La CFQF approuve expressément le fait 

que la victime puisse requérir le juge de 
prendre des mesures protectrices égale-
ment lorsqu'elle ne fait plus ménage 
commun avec l'auteur des actes de vio-
lence. Dans les cas de séparation et de di-
vorce précisément, i l s'est avéré que les 
personnes maltraitées courent un danger 
beaucoup plus grand pendant la période 
de séparation et que le risque d'escalade 
est passablement élevé. La CFQF juste 
donc ttès important que la protection, 
dans l'art. 28b CC, soit étendue à toutes 
les personnes qui font ou ont fait ménage 
commun avec l'agresseur. 

En ce qui conceme les couples non ma-
riés, il ne peut cependant êtte question 
qu'ils fassent ou aient fait ménage com-
mun, mais i l faut qu'une relation de 
couple existe ou ait existé. 

La CFQ.F demande de compléter la phrase 
introductive. al. 1, comme suit: «Lorsqu'une 
personne agressée ou menacée d'être agressée 
physiquement est victime d'atteinte illidte à la 
personnalité, et qu'elle fait ou a fait ménage 
commun avec l'auteur de l'atteinte ou qu'elle 
entretient ou a entretenu avec ce dernier une 
relation de couple, elle peut requérir du juge 
les mesures protectrices nécessaires... » 
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1 ;4 Pnncijjé dè la proportionnalité 
, (a|.1, plirasé iiitroiiluctive, et ai. 2) 

• La Gpmiiiissiori des affaires juridiques 
expûqûë,- :à la page 13 de son rapport, 
qu'il est teriu compte à deux égârds du 
.principe (dé la proppitipimaUté dans la 
féglèméntation jpriDppsée; d'une part, la 
victime de vicierices ne peut requérir du 
juge que les mesures nécessaires; d'autte 
pâitV seien l'ai. 1, lès mesures protectri-

' ces sont Uriiitées à deux ans au maxiiriùm. 
Ûiié norme de prpteeticn Gpntte la vio-

lence dpit viser en tout prémier Ueu à 
protéger lés victimes. D n'est pas cpriçe-
vàblè iiue le tribunal prenne les mesures 
les moins.iiicisives à l'eriUrpit de l'agres-
^seüraü détfiinênt delà victime. H feuf tenir 
compte dii fait qùiê cette deriiière rie peut 
jouir d'imè liberté de riiöüvement que si 
Ton à restreint eeUe dé l'agresseur. Le tri-
bunal doit mêtiie pouvoir brdbnrier la mise 
en dètéritiçnâés pérspiînés dangere^ 

- - iLa/CFQJF déinandéipiar̂ ^̂ ro 
, pésûmt les intâête^ se focali-
se en'prenùér Ueu siïir'te tesbin de protec-

• tion dé la victime. 

1 .S iyiesures protectrices (ai. 1. phrase 
iiïtrod uctive,: et Jet. a à f) 

Dans; lés cas de violence domestique 
.riptammerit, le: risque existe que là prp-
'tetMcri jiiri(Uqûé,aGccrdée dans un pro-

"̂ cès prdiriaire par lé juge arrive ttpp tard, 
'eélui-ci prdoiuie par'conséquent des me-
sures à titte provisionnel si la victime 
rend yraisèmblable l'iinininence d'une 
atteirité à sa personnalité et le risque de 
.subir eri conséquence un préjudice irré-
parable (aL 3, phrase l j ; 11 s'agit alors de 
pféridre tout à fait aù sérieux les incUca-

' tiôris èt déclarations de cette personne. 
iLe's mesures provisionnelles doivent êtte 
; ordôîinéès en tpùt premier Ueu dans le 
but dé lui pffrir la prptectipn maximum 
possible, n s'avère par conséquent indis-
periisable, en cas de:darigér grave, ciùe la 
délrisibn puisse êtte superprovisoire, 
c'èstrà^ire reridûe sans aucUtion préa-

Tàble de la partie adverse. Seule l'éstima-
tibri'du îdangef faite par la victime doit 
êttè déterrhinante. 

Les cantons; sélon l'ai. 4, doivent pré-
voir la procédure simple et rapide dans 
les cas dè violence doiriéstique. La CFQF 
juge tout à fait déplacés les coiiiïrientai-
rés cpnçèrriàrit KaL 4 à la p. 14 dù rappprt. 
l£ fait;qùe la perspiuie cpupable suive uri 
programme de reéducation sociale n'offre 
aucune garantie qù'eUe ri'ùsera pas à nou-
veau dé viplénce; La procédure simplé et 

. rapide ne.saiiràil:av6ir pour effetde pres-
sér là victiinè de retirer sa demande sur 
la base de siinples promesses foririulées 
par son agresseur. 

1.6 Centres d'information et de 
consultation (al.5) 

La CF(I2.F demande qu'U soit dit à l'aL 5 que 
les cantons instituent des centres d|inter-
vention en maûèré de protection contre la 
violence domestique. 

Il faut que dès centtes d'intervention 
soient créés dans tous les caritoris, qui 
ont pouf mission de coriseiUer, informer 
et encadrer les personnes •victiiries de •vio-
lences dpiriestiques et dé coordonner les 
mésures prises par diverses instances, 
riotamment là poUce et les tribunaux. H 
ne serait pas judicieux de déléguer cés 
fonctions à des centtes de consultation 
conjugale par exemple (cpiriine le men-
tipnne le rapport). Il iïnporte qu'èUes 
soierit exercées pàr des services spéciaU-
sés. C'est le seul moyen d'asisùrer un ttai-
temerit approprié du problème complexe 
et déUcat que cöristitoe la violence do-
mestique. Ces centtes d'intervention doi-
vent eri outte êtte dotés du persoiinel èt 
des moyens firianciers nécessaires pour 
pouvoir s'acquitter efficacement de cette 
tâche importante. 

Traduction: Frondné Matthey 

Notes 
1 Initiative parlementaire 96.484 von Feiten: 
Violence envers la femme en tant que délit pour-
suivi d'office. Révision de l'art. 123 ÇP, prise de 
position de la CFCi,F pubUée dans «Questions au 
féminin» no 2.2001. 
2 Révision totale de la loi sur l'aide aux victimes 
d'infractions (LAVI); prise de position de la CFQ.F 
sur l'avant-projet de la cornmission d'experts, 
pubUéerdans «Questions au féminin» no 1.2003: 
3 La femme et l'homme ne sont pas concemés 
dans urie même mesure par la violeiice domes-
tique. Des études empiriques montrent que 
dans la majorité des cas les coupables sont des 
hommes et lés victimes des femmes. La CFQF uti-
Usè par conséquent elle aussi dans sa prise de 
position les teriries «auteur» oii «agresseur» au 
masculin. Toutefois, i l va de soi qu'elle se pro-
nonce en faveur d̂ urie formulation neutre à 
l'égard des sexes dans l'article dé loi. 
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Chronik der laufenden Ereignisse 

Chronik der laufenden Ereignisse: 
September 2003 bis Februar 2004 
von FLURINA DERUNCS 

Die Chronik steht auch im Intemet zur Verßgung. Au/www.Jrauenkommission.ch (Rubrik Geschichte der Gleichstellung) Jinden Sie alle 
Einträge ob 2001 sowie die Dokumentation «Frauen Macht Geschichte» zur Geschichte der Gleichstellung von 1848 bis 2000. 

Ubersicht 

1. Politik / politische Partizipation 
2. Recht 
- Gleiche Rechte-für Frau Und Mann / 

GleichsteUungspoUtik 
- Lohngleichheit 
- AHV und BVG 
- Mutterschaftsversicherung 
- Zivilrecht: MüncUgkeit, Ehe, 

Scheidung .. 
- SexiieUe Integrität / Gewalt an Frauen 
- Schwangerschaftsabbmch 

Andere Rechtsgebiete 
3. Biidung und Wissenschaft 
4. Chancengleichheit in Beruf und Familie 
5. Weitere Themen 

1. Politik / politische 
Partizipation 

19. Oktober 2003 
Eidgenössische Wahlen: 52 Frauen in 
den Nätionalrat gewählt 

Bei den Eidgenössischen Wahlen 2003 
werden insgesamt 52 Frauen (26%) in den 
Natienalrat gewählt. Dies sind 5 Sitze 
mehr als 1999 (23.5%) und 3 mehr als bei 
Legislaturende (24.5%). In der ersten Ses-
sipn der neuen Legislatur nehmen tat-
sächlich nur 50 Frauen (25%) im Natio-
nalrat Einsitz - zwei der vier Frauen, die 
in beide Kammem gewählt wurden und 
dem Ständerat den Vprzug geben, werden 
durch einen Mann ersetzt. Die Frauenan-
teile sind in den verschiedenen Parteien 
sehr unterschiedlich: Die SVP ist mit 3 
Frauen (Frauenanteil 5.5%) im Natienalrat 
vertreten, die SP mit 24 Frauen (46.2%). 
Die CVP entsendet 9 Frauen (32.1%), die 
Grünen (GPS) 7 Frauen (53.8%) und die 
FDP 5 Frauen (13.9%). Jeweils eine Frau 
schicken die Liberalen (25%) und die PdA 
(50%). 

19. Oktober und 9. November 2003 
Eidgenössische Wahlen: 11 Frauen im 
Ständerat 

Auch die Ständeratswahlen bringen 
Sitzgewinne für die Frauen. In einigen 
Kantonen war zur Besetzung der Stände-
ratssitze ein zweiter Wahlgang nötig. 
Vier Frauen wurden spwohl in den Stän-
derat als auch in den Nationahat ge-
wählt, sie alle geben dem Ständerat den 
Vorzug. Neu gehören 11 Frauen (23.9%) 
dem Ständerat an, 2 mehr als 1999 (19.5%). 
2 Frauen gehören der CVP an, 5 Frauen 
der FDP und 4 Frauen der SP. 

10. Dezember 2003 
Gesamterneuerungswahl: Nur noch eine 
Frau im Bundesrat 

Die fünf bisherigen Bundesratsmit-
güeder Moritz Leuenberger (SP), Pascal 
Couchepin (FDP), Joseph Deiss (CVP), 
Samuel Schmid (SVP) und Micheline 
Calmy-Rey (SP) werden von der Bundes-
versammlung im Amt bestätigt. Bei der 
Wahl des dritten Sitzes sprengt die SVP 
die seit 1959 bestehende Zauberformel: 
Anstelle der wieder kandidierenden Bun-
desrätin Ruth Metzler-Amold (CVP) wird 
mit 121 Stimmen Christoph Blocher 
(SVP) gewählt. Für den zurücktretenden 
Kaspar Vilüger (FDP) wird mit 127 Stim-
men Hans-Rudolf Merz (FDP) gewählt. 
Die ebenfalls von der FDP-Fraktion no-
minierte Christine Beerli erzielt 96 Stim-
men. Nach nur vier Jahren ist die erst-
maUge Vertretung von zwei Frauen in der 
Landesregierang bereits Geschichte. 

Der gesunkene Frauenanteil und der 
Rechtsratsch im Bundesrat lösen bei vie-
len (Frauen)organisationen und in wei-
ten Teilen der Bevölkerang Empörang, 
Wut und spontane Demonsttationen aus. 
Am 13. Dezember nehmen in Bem rand 
15 000 Frauen und Männer an einer 
Kundgebung gegen cüe «Patriarchen-Wahl» 
teil und fordern die VerwirkUchung der 
CleichsteUung, insbesondere eine gerech-
te Vertretung der Frauen in der Politik so-
•wie eine bessere Vereinbarkeit von Beraf 
und FamiUe. 

19. Dezember 2003 
Rücktritt von Christiane Brunner 

Christiane Brauner, langjährige Ge-
werkschaftspräsidentin, Genfer Stände-
rätin und Symbolfigur der Frauenbewe-
gung, tritt vom Parteipräsidium der SP 
Schweiz zurück. Auch die Vizepräsiden-
tin Christine Göll hat am 20. November 
2003 ihren Rücktritt bekannt gegeben. 
Sie wird neu Präsidentin der Gewerk-
schaft VPOD. Parteipräsidium und -vize-
präsidium werden am ausserordentU-
chen Parteitag der SP vom 6. März 2004 
neu besetzt. 

4. Februar 2004 
Parteiübergreifende Fraueninitiative 
plant 6. nationalen Frauenkongress 

Als Reaktion auf die Bundesratswahlen 
vom 10. Dezember 2003 tteffen sich Frauen 
aus sieben Parteien (SP, Grüne, CVP, FDP, 
Liberale, SVP, EDU) mit dem Ziel, sich ge-
meinsam für FrauenanUegen einzusetzen. 
Die parteiübergreifende Frauenkonferenz 
beschUesst, einen nationalen Frauenkon-
gress zu organisieren und dem Erwerbs-
ersatz bei Mutterschaft zum Durchbrach 
zu verhelfen, über den vermutüch im 
Herbst im Rahmen der EO-Revision ab-
gestimmt wird. Seit 1896 haben fünf 
grosse nationale Frauenkongresse statt-
gefunden, der letzte 1996. 

8. Februar 2004 
Wahlen im Kanton Thurgau 

Alle fünf bisherigen Regierangsmit-
gUeder werden im Amt bestätigt. Damit 
gehört der Thurgau nebst Aargau, Appen-
zell Innerthoden, Schwyz, Schaffhausen 
und Walüs weiterhin zu den sechs Schwei-
zer Kantonen ohne Frau in der Regierang. 

16. Februar 2004 
Politische Vertretung der Frauen in den 
Schweizer Städten 

Gemäss einer Analyse von Statistik Stadt 
Zürich sind Frauen in den Parlamenten 
und Regierungen der 110 Schweizer Städte 
mit mehr als 10 000 Einwohnerinnen 
nach wie vor deutiich untervertteten. In 
den städtischen Legislativen Uegt der 
Frauenanteil mit 30% aber höher als auf 
Kantonsebene (24%) und im National-
und Ständerat (25% bzw. 24%), und es 
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kann ein Zuwachs von 23% zwischen 
1993 und 2003 verzeichnet werden. Der 
Frauenanteil in den städtischen Exekuti-
ven Uegt mit 25% ebenfalls höher als auf 
kantonaler (21%) und eidgenössischer 
Ebene (14%) und ist um 65% deutüch ge-
stiegen. Die Zahl der Städte ohne Frau in 
der Regierang ist in den letzten 10 Jahren 
von 26 auf 12 zurückgegangen. Ein poU-
tisches Amt auf Gemeindeebene bildet in 
vielen Fällen die Basis für eine politische 
Karriere auf kantonaler oder nationaler 
Ebene. 

Eine Kurzfassung der Analyse ist zu jinden 
unter www.stzh.ch/ssz. 

29. Februar 2004 
Wahlen in Appenzell Ausserrhoden 

Im zweiten Wahlgang gewinnt Hans 
Altherr (FDP) knapp vor Jessica Kehl-Lauff 
(parteilos) den vakanten Ausserrhoder Stände-
ratssitz von Bundesrat Hans-Rudolf Merz. 

2. Recht 
• Gleiche Rechte für Frau und Mann / 
Gieichsteilungspoiitik 

9. Oktober 2003 
Keine Abschaffung des Wailiser 
Cieichsteilungsbüros 

Im Grossrat des Kantons Wallis wird 
das SVP-Postulat «für ein echtes Gleich-
stellungsbüro», welches die Abschaffung 
des Büros für die Gleichstellung von Frau 
und Mann oder dessen Erweitemng auf 
beide Geschlechter fordert, mit 107 zu 4 
Stimmen abgelehnt. 

6. November 2003 
Institutionaiisierung des Freiburger 
Gieichsteiiungsbüros 

Das Freiburger Büro für die Gleichstel-
lung von Frau und Mann und für Fami-
üenfragen, bisher auf Mandatsbasis für 
5 Jahre eingerichtet, wird institutionaü-
siert. Der Grosse Rat nimmt das «Gesetz 
über das Büro und die Kommission für 
die CleichsteUung von Frau und Mann 
und für FamiUenfragen» ohne Gegen-
stimme an. 

13. November 2003 
Antrag zur Abschaffung des Baseibieter 
Cieichsteilungsbüros verworfen 

Die Baselbieter Fachstelle für die 
Gleichstellung von Frau und Mann kann 
ihre Arbeit fortsetzen. Eine Motion der 
SVP zur Abschaffung der Fachstelle wird 
in der Landratssitzung mit 56 zu 25 Stim-
men abgelehnt. 

25. Februar 2004 
Gleichstellung in der Legisiaturpianung 
des Bundesrats 

Der Bundesrat nimmt Verbesserangen 
im Bereich der Gleichstellung von Frau 
und Mann als vordringlich in die Legisla-
turplanung 2004-2007 auf, dies im Zu-
sammenhang mit einem Postulat der na-
tionalrätlichen Rechtskommission vom 
5. November 2003 zur Schaffüng eines 
GleichsteUungskonzepts. Konkret setzt 
sich der Bundesrat ein für Lohngleich-
heit, GlèichsteUung im Erwerbsleben (Eva-
luation des Gleichstellungsgesetzes), Ver-
einbarkeit von Beraf und FamiUe (bezahl-
ter Mutterschaftsuriaub, Blockzeiten) und 
für die Verbesserang der wirtschaftüchen 
Lage von Familien (steuerliche Entlas-
tung, Ergänzungsleistungen, bundesrecht-
liche Regelung der Familienzulagen). 

Die Eidgenössischen Räte nehmen in 
der Session vom März 2004 zur Legisla-
turplanung des Bundesrats SteUung. 

• Lohngleichheit 

18. November 2003 
Frauen verdienen noch immer deutiich 
weniger als Männer 

Im Jaiir 2002 kam ein Mann im Durch-
schnitt auf einen Brattomonatslohn von 
5831 Franken. Für eine Frau waren es le-
digUch 4625 Franken. Dies ergibt einen 
Unterschied von 1206 Franken oder von 
20.7%. Die Lohndifferenz ist seit 2000 
marginal um 0.6% zurückgegangen und 
zieht sich nach wie vor durch alle Bran-
chen, Anforderangsniveaus und Hierar-
chien hindurch. Dies geht aus der Lohn-
strakturerhebung 2002 des Bundesamts 
für Statistik hervor. 

22. Dezember 2003 
Feststellung von Lohndiskriminierung 
auch ohne Direktvergleich 

Das Bundesgericht heisst die Lohnkla-
ge einer Waadtländer Anwältin gut, die 
in einem Lausanner Untemehmen in lei-
tender Stellung 27% weniger verdiente 
als ihr Vorgänger. Es anerkennt eine von 
Yves Flückiger entwickelte Methode, mit 
der sich eine Lohndiskriminiemng fest-
stellen lässt, auch wenn kein Direktver-
gleich mit einem männlichen Arbeits-
kollegen mit vergleichbaren Aufgaben 
mögüch ist. Aufgrand aller arbeitsrele-
vanten Informationen sämtücher Ange-
stellten wird dabei die LphnpoUtik eines 
Untemehmens und die Anwendung von 
gleichen bzw. ungleichen Massstäben für 
Frauen und Männer ermittelt. Die Aner-
kennung dieser Methode erleichtert Lohn-
klagen für Frauen, die in grösseren Un-
temehmen arbeiten, aber keine Mög-
Uchkeit zum Direktvergleich haben. 

Urteil 4C.383/2002 

• AHV und BVG 

26. September 2003 
Pensionskassen: Grünes Licht für 
Winterthur-Modeii 

Trotz grosser Kritik von Gleichstellungs-
beaufttagten, Gewerkschaften, Untemeh-
men und Verbänden und 28 Beschwerden 
gegen das sogenannte «Winterthur-Mo-
deii» gibt der Bundesrat grünes Licht für 
dessen Umsetzung. Die PoUtik dürfe die 
rechtüch kortekten Beschlüsse des Bundes-
amts für Sozialversichemng und des Bun-
desamts für Privatversicherangen nicht 
umstossen. Damit tritt der unterschied-
liche Umwandlungssatz für Frauen und 
Männer im überobligatorischen Bereich 
der berafüchen Vorsorge Anfang 2004 in 
Kraft; die Folge sind unterschiedüche 
Renten für Frauen und Männer bei der 
Winterthur, Zürich und den Genfer Ver-
sichemngen. 

3. Oktober 2003 
11. AHV-Revision und 1. BVG-Revision 
verabschiedet 

Nach gut dreieinhalbjährigen Beratun-
gen verabschieden die eidgenössischen 
Räte in der Schlussabstimmungdie 1. BVG-
Revision mit 156 zu 30 (Nationahat) bzw. 
42 zu 0 Stimmen (Ständerat) sowie die 
11. AVH-Revision mit 109 zu 73 (Natio-
nalrat) bzw. 34 zu 9 Stimmen (Ständerat). 

Mit dem erstmals revidierten Gesetz 
der berafüchen Vorsorge wird die obUga-
torische Zweite Säule auch für tiefere 
Einkommen und Teilzeitbeschäftigte ge-
öffnet. Die Einttittsschwelle wird von 
24 120 auf 18 990 Franken Mmdestem-
kommen im Jahr gesenkt. Damit fallen 
etwa 180 000 Personen neu unter das Ob-
ügatorium, vier Fünftel von ihnen Frauen. 
Zugleich wird das Rentenalter der AHV 
angegüchen. 

Die 11. AHV-Revision beinhaltet die fol-
genden Neuemngen: Das Rentenalter der 
Frauen wird ab 2009 von 64 auf 65 Jahre 
erhöht, dagegen wird die ursprüngüch vor-
gesehene soziale Abfederung von Frühpen-
sionierangen nicht eingeführt. Als Über-
gangsmassnahme profitieren Frauen der 
Jahrgänge 1948 bis 1952 von einem hal-
bierten Kürzungssatz, wenn sie mit 64 
statt mit 65 in die Pension gehen. Weiter 
werden die Renten von kinderlosen Wit-
wen schrittweise abgeschaöt und jene 
der Witwen mit Kindem in den nächsten 
6 Jahren von bisher 80% der einfachen 
AHV-Rente auf 60% derselben gesenkt. 
Im Gegenzug werden die Waisenrenten 
von 40% auf 60% erhöht. 
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16. Januar 2004 
Referendum gegen die 11. AHV-Revision 

Die SP, mit Unterstützung der Grünen, 
des Schweizerischen Gewerkschaftsbun-
des, TYavail.Suisse und KV Schweiz, reicht 
das Referendum gegen die 11. AHV-Revi-
sion mit 153 513 Unterschriften ein. Die 
dafür benötigten 50 000 Unterschriften 
waren in einer Rekordzeit von 48 Stun-
den zusammengekommen. Das Volk wird 
am 16. Mai 2004 über die Vorlage ab-
stimmen. 

• Mutterschaftsversicherung 

3. Oktober 2003 
EO-Revision (Erwerbsersatz bei 
Mutterschaft) verabschiedet 

Mit 146 zu 41 (Nationalrat) und 31 zu 
6 Stimmen (Ständerat) heisst das Parla-
ment in der Schlussabstimmung die Re-
vision der Erwerbsersatzordnung (EO) gut, 
die neu einen Erwerbsersatz bei Mutter-
schaft vorsieht: Erwerbstätige Frauen kön-
nen bei der Geburt ihres Kindes während 
14 Wochen einen bezahlten Urlaub bei 
80% ihres Einkpmmens beziehen - fi-

-rianziert durch die Erwerbsersatzprd-
nung. Aus abstimmungstaktischen Grün-
den hatten beide Räte eine Ausweitung 
auf erwerbstätige Adpptivmütter abge-
lehnt. 

22. Januar 2004 
Referendum gegen die EO-Revision 

Die SVP - mit Unterstützung einiger 
prpminenter FDP-Natipnalräte - reicht 
das Referendum gegen die Ausweitung 
der Erwerbsersatzansprüche auf erwerbs-
tätige Mütter nut über 72 000 Unter-
schriften ein. Die Vplksabstimmung fin-
det voraussichtlich am 26. September 
2004 statt. 

• Zivilrecht: Mündigkeit, Ehe, Scheidung 

3. Dezember 2003 
Eingetragene Partnerschaft 
gleichgeschlechtlicher Paare 

Der Nationalrat nimmt seiner Rechts-
kommission folgend das Bundesgesetz 
über die eingettagene Partnerschaft 
gleichgeschlechtücher Paare mit 118 zu 
50 Stimmen an. Auch gleichgeschlechtli-
che Paare sollen die MögUchkeit erhal-
ten, ihre Partnerschaft registrieren und 
rechtiich absichem zu lassen mit Konse 
quenzen insbesondere im Erbrecht, in 
den Sozialversichemngen, im Steuer- und 
im Ausländertecht. Die Adoption bzw. 
Stiefkindadoptipn eines Kindes soll hin-
gegen verboten sein. 

19. Dezember 2003 
Kürzere Trennungsfrist bei Scheidung 

Das Parlament spricht sich für eine 
Kürzung der Trennungsftist bei Schei-
dung von vier auf zwei Jahre aus. In der 
Schlussabstimmung wird die Vorlage im 
Nationahat mit 169 zu 7 Stimmen und 
im Ständerat mit 37 zu 1 Stimmen ver-
abschiedet. Somit kann eine Ehegattin 
oder ein Ehegatte schon nach zwei Jah-
ren gegen den Willen der oder des an-
dem die Scheidung verlangen. 

3. Februar 2004 
Frauen bei Scheidung benachteiligt 

Seit dem 1. Januar 2000 sind die Ge-
richte verpfUchtet, die Pensionskassen-
guthaben, die während einer Ehe ange-
häuft wurden, im Falle einer Scheidung 
hälftig auf Frau und Mann aufzuteilen. 
Gemäss einer neuen Nationalfondsstudie 
werden die Vorsorgegelder jedoch nur in 
knapp 50% der Scheidungen geteilt und 
bloss in 5% aller Fälle wird eine hälftige 
Teilung erteicht. Die Studie kritisiert die 
Praxis der Gerichte, auf die Anttäge der 
ScheidungswilUgen einzugehen und so-
mit meist Frauen schlechter zu stellen. 

Baumann, Kdterina 6 Lauterburg Margareta: 
Evaluation Vorsorgeausgleich. Eine empirische 
Untersuchung an sieben Scheidungsgerichten, 
Bern, Stämpjli 2004. 

Dies.; Scheidung, Pensionskasse, AHV/IV -
das müssen Sie wissen. Eine In/ormationsbro-
schüre Jiir Frauen in Scheidung. Herausgeberin: 
Schweizerische Konferenz der Gleichstellungs-
beauftragten. Bem, 2004. Verßgbar im pdf-For-
mat au/www.equality.ch. 

12. November 2003 
Hausverbot für gewalttätige Partner 

Das Eidgenössische Justiz- und Polizei-
departement (EJPD) schickt einen Ent-
wurf der Rechtskommission des Natio-
nakats für ein neues Gewaltschutzgesetz 
in die Vemehmiassung; dieses geht zu-
rück auf eine parlamentarische Initiative 
von Ruth-Gaby Vermot-Mangold (SP, Bem). 
Zum Schutz der Opfer häusücher Gewalt 
soU künftig per Gerichtsentscheid der Tä-
ter Wohnung und Umgebung des Opfers 
verlassen müssen und diese während ei-
ner bestimmten Frist nicht wieder bette-
ten dürfen. 

Die Wegweisung von Tätem kennen 
bereits St. Gallen und AppenzeU Ausser-
rhoden. Die Erfahmngen Österteichs und 
Deutschlands mit einem vergleichbaren 
Gewaltschutzgesetz sind sehr positiv. 

8. Februar 2004 
Ja zur Verwahrung von extrem 
gefähriichen Straftätern 

Entgegen der Empfehlung von Bundes-
rat und Parlament nimmt das Schweizer 
Stimmvolk die Voiksinitiative «Lebenslan-
ge Verwahmng für nicht therapierbare, 
exttem gefähirüche Sexual- und Gewalt-
sttaftäter» mit 56.2% Ja-Stimmen und mit 
einem Ständemehr in 2172 Kantonen an. 
Die Initiative verlangt. Sexual- oder Ge-
waltsttaftäter, welche von zwei unab-
hängigen, erfahrenen Fachleuten als ex-
ttem gefährUch und nicht therapierbar 
eingestuft werden, wegen des hohen 
Rückfallrisikos bis an ihr Lebensende zu 
verwahren. 

• Sexuelle Integrität / Gewalt an Frauen • Schwangerschaftsabbruch 

3. Oktober 2003 
Häusliche Gewalt von Amtes wegen 
verfolgt 

Die eidgenössischen Räte verabschie-
den in der Schlussabstimmung mit 135 
zu 48 (Nationalrat) und 41 zu 0 Stimmen 
(Ständerat) eine Ändemng des Sttafge-
setzbuches, die Gewalt gegen Frauen und 
sexuelle Gewalt in Ehe und Partnerschaft 
zum OffizialdeUkt erklärt. Künftig wer-
den körperUche Gewalt sowie sexuelle 
Nötigung und Vergewaltigung in einer 
Ehe oder Lebensgemeinschaft von Amtes 
wegen und nicht nur aufgmnd einer 
Sttafanzeige des Opfers verfolgt. Das Ver-
fahren kann auf Wunsch des Opfers bei 
einfacher Körperverletzung, wiederhol-
ten TätUchkeiten, Drohungen und Nöti-
gung eingestellt werden, nicht aber bei 
sexueller Nötigung und Vergewaltigung. 
Die neuen Bestimmungen gelten auch 
für gleichgeschlechtliche Paare. Die Än-
demng tritt auf 1. April 2004 in Kraft. 

1. Oktober 2003 
Keine Zunahme von Schwanger-
schaftsabbrüchen 

Ein Jahr nach Inkrafttteten der Fris-
tenregelung - legaler Schwangerschafts-
abbmch bis zur 12. Woche - haben aUe 
Kantone die Voraussetzung für Schwan-
gerschaftsabbrüche auf ihrem Kantonsge-
biet geschaffen. Gemäss Schweizerischer 
Vereinigung für Sttaflosigkeit des Schwan-
gerschaftsabbrachs hat die neue Regelung 
zu keiner Zunahme von Schwangerschafts-
abbrüchen geführt. Definitive Aussagen 
sind jedoch erst in einigen Jahren mög-
üch. 
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• Andere Rechtsgebiete 

26. Mai 2003 (Nachtrag) 
Arbeitsgericht stellt Diskriminierung 
bei der Beförderung fest 

Das Arbeitsgericht Lausanne heisst eine 
Verbandsklage der Association Vaudoise 
pour les droits de la femme (ADF-Vaud) 
gut und bestätigt die Diskriminierang bei 
der (Nicht)beforderang einer Gerichts-
schreiberin durch das Waadtländer Kan-
tonsgericht. Der Gerichtsschreiberin wur-
de im Dezember 2001 eine inteme Be-
förderang angeboten. Nachdem sie ihre 
Vorgesetzten über ihre Schwangerschaft 
informiert hatte, wurde das Angebot 
kurzfristig zurückgezogen. Die Frau klag-
te ihr Recht ein und Uess sich vor dem Ar-
beitsgericht Lausanne von der Waadtlän-
der Vereinigung für cüe Rechte der Frau 
vertreten. Das Gericht fällte zwei Urteile: 
Im ersten vom 17. JuU 2002 anerkennt es 
die Klageberechtigimg der ADF-Vaud nach 
Art. 7 Gleichstellungsgesetz (GIG). Der 
Kanton Waadt als Arbeitgeber der Ge-
richtsschreiberin hatte diese verneint. 
Im zweiten Urteü vom 26. Mai 2003 ver-
urteilt es das Zurückweisen der Kandida-
tur wegen bestehender Schwangerschaft 
durch das Kantonsgericht als Diskrimi-
niemng der Frau nach GIG. Damit wird 
die Klage der nichtbeforderten Gerichts-
schreiberin im Grundsatz gutgeheissen. 
Sie kann nun in einer weiteren Verfah-
rensetappe von ihrem Arbeitgeber, dem 
Waadtländer Kantonsgericht, Schadener-
satz einfordern. 

Seit Inkrafttreten des Gleichstellungs-
gesetzes (1996) ist dies der erste Fall, bei 
dem ein Gericht eine Diskriminierang 
bei der Beforderang festgestellt hat. 

16. Dezember 2003 
Keine Biockzeiten in der Schule 

Der Ständerat lehnt mit 19 zu 18 Stim-
men eine Motion von Christiane Langen-
berger (FDP, VD) ab, welche die Einfüh-
rung von Blockzeiten in öffentüchen Schu-
len zur Vereinbarkeit von Beraf und Fa-
miUe verlangt. Als Hauptargument wird 
der Eingriff in die Schulhoheit der Kan-
tone angeführt. Im Nationalrat ist eine 
gleich lautende Motion der freisinnig-
demokratischen Fraktion hängig. 

19. Dezember 2003 
Keine Kürzung von Kinderkrippen-
Geldern 

Mit 116 zu 72 Stimmen (Nationalrat) 
und 32 zu 7 Stimmen (Ständerat) wird in 
der Schlussabstimmung das Bundesge-
setz über das Enüastungsprogramm 2003 
verabschiedet. Auf cüe Kürzung des 
Kredits für das Impulsprogramm für fa-
miUenergänzende Kinderbetteuung um 
12 MilUonen 2006 wird nach Protesten 
zahheicher Organisationen verzichtet. 

Seit Inkrafttreten des Impulsprogrammes 
am 1. Febraar 2003 sind innerhalb eines 
Jahres 2474 neue Kinderbetteuungsplätze 
geschaffen worden (Stand Febmar 2004). 

18. Februar 2004 
Keine einheitlichen Kinderzülägen 

Der Bundesrat lehnt die vom Gewerk-
schaftsdachverband Travail.Suisse einge-
reichte Initiative «Für faire Kinderzula-
gen» ab, bietet aber Hand für eine Bun-
deslösung im Rahmen von Ergänzungs-
leistungen für einkommensschwache Fa-
miUen sowie der seit 1991 im Parlament 
hängigen parlamentarischen Initiative 
Fankhauser zu einheitUchen Kinderzula-
gen in der Höhe von 200 Franken. 

3. Bildung und Wissenschaft 
13. November 2003 
Tochtertag 

Bereits zum dritten Mal findet der 
Tochtertag des Lehrstellenprojekts 16+ 
der Schweizerischen Konferenz der Gleich-
steUungsbeauftragten statt. Mädchen kön-
nen an diesem Tag ihren Vater oder ihre 
Mutter einen Tag lang an deren Arbeits-
platz begleiten. Der Tochtertag regt die 
Diskussion über Bemfs- und Lebensper-
spektiven von Mädchen und Knaben an 
und fordert cüe Auseinandersetzung mit 
geseUschaftUchen Rollen. 

31. Dezember 2003 
Graduiertenkoiieg Gender Studies 

Im April 2002 haben an den Universi-
täten Basel, Bem/Fribourg, Genf/Lausanne 
und Zürich vier Graduiertenkoilegien im 
Bereich der Gender Studies begonnen mit 
dem Ziel, das Ungleichgewicht zwischen 
den Geschlechtem bei der akademischen 
Nachwuchsforderang auszugleichen. Das 
Netzwerk unterstützt junge Doktorandin-
nen und Doktoranden aus den Disziplinen 
Gesctiichte, Soziologie, Betriebswissen-
schaft und Politologie, deren Fragestel-
lung Geschlecht als zenttale Analyseka-
tegorie beinhaltet, und bietet Raum für 
einen interdiszipünären Austausch. Ein 
erster Zwischenbericht mit Beittägen der 
Nachwuchsforscherinnen und -forscher 
Uegt nun vor. 

Claudia Honegger, Brigitte Liebig, Regina 
Wecker (Hrsg.): Wissen, Gender, Professiona-
lisiemng. Historisch-soziologische Studien. 
Chronos-Verlag, Zürich, 2003. 

4. Chancengleichheit in 
Beruf und Familie 

15. Januar 2004 
Kampagne zur Förderung von Frauen in 
Führungspositionen 

Der Schweizerische Arbeitgeberverband 
und der Bund Schweizerischer Frauenor-
ganisationen (alUance F) woUen sich in ei-
ner Kampagne dafür einsetzen, dass gut 
ausgebildete Frauen ihre Karrierechancen 
wahmehmen und Untemehmen das weib-
liche Potenzial besser nutzen. Eine Studie 
zeigt cüe mehrdimensionalen Gründe für 
die Unterverttetung von Frauen in Füh-
rangspositionen auf und eine Broschüre 
gibt Tipps für Arbeitgeberlimen zur Er-
höhung des Frauenanteils. 

Die von Margret Bürgisser verfasste Unter-
suchung «Frau uruJ Karriere» und die Broschüre 
«Tipps Jur Arbeitgeber» können bestellt werden 
beim Schweizerischen Arbeitgeberverband un-
ter Ol 4211717 oderverband@arbeitgeber.ch. 

5. Weitere Themen 
1. September 2003 
1000 Frauen fürden Friedensnobelpreis 

Auf Initiative von SP-Nationalrätin Ruth-
Gaby Vermot-Mangold wird das Projekt 
«1000 Frauen für den Friedensnobel-
preis» lanciert. Weltweit leisten Frauen -
häufig unsichtbar - unter schwierigen 
Bedingungen Aufbau- und Friedensarbeit 
und setzen sich gegen Gewalt, Krieg und 
Ungerechtigkeit ein. Im Jahr 2005, 100 
Jahre nach der Verleihung des ersten der 
ledigUch elf Friedensnobelpreise an eine 
Frau, sollen 1000 Frauen aus allen Konti-
nenten und geseUschaftUchen Schichten 
gemeinsam mit dieser Auszeichnung ge-
ehrt werden. Das Projekt wird wissen-
schaflUch begleitet und dokumentiert 
die kreativen Sttategien der 1000 Frauen 
für eine gewaltfreie Zukunft. 

Weitere Informationen unter 
www. 1 OOOpeacewomen. org. 

5. November 2003 
Ordination von Frauen und Abschaffung 
des Pfiichtzölibats 

Die Synode der römisch-kathoUschen 
Landeskirche Luzem verabschiedet eine 
«Erklämng zu drängenden seelsorgerU-
chen Fragen», in der sie die Aufhebung 
der ZöUbatspfUcht, die RehabiUtierang 
der wegen deren Verletzung cüspensier-
ten Priester und die Einführang der Or-
dination von Frauen fordert. Es gebe kein 
göttUches Gesetz, das die Priesterinnen-
weihe für Frauen verbiete. Der Verein der 
vom Zöübat bettoffenen Frauen (ZöFra) 
hat in den vergangenen 10 Jahren in der 
Schweiz 310 Frauen beraten, die in heim-
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Uchen Beziehungen mit Priestem - in 
14:6 Fällen mit Kindern - lébtéri. Die 
Schweizerische Biscdiofekonferenzniinmt 

ïdië Erklänirig, der sich die analögen 
Organe in Basel-Landschaft, St. GaUen, 

Thiirgau und Zürich angeschlossen ha-
ben, ain 3. Dezember zur Kenntnis, sieht 
sich' aber zu keinen, weiteren Schritten 
veranlasst. Die aufgeworfenen Fragen 
könnten nur auf der Ebene der Univer-
skUorche angegangen werden. 

. 25:,Növember 2003 
FachsteMe gegen Gewalt 

Dié 2003 "eirigerichtete Fachstelle ge-
gen -GJewalt dès Eidgénôssischen Bürps 
für die .CleichsteUung von Frau und 
Mann tritt mitder Tagung «GeWalt gegen 
Fraùén: Inter - National» erstmals an (Ue 
:Öfentlichkeit:Ausseiiministerin MicheUrie 
Càlniy-Réyé Yakin Ertürk; UNO-Sonderbe-
riclitserstätterin über.Cewalt an Frauen 
sowie: Iferiie Kahn, Generalsekretärin vpn 
Anmesty Intematipnal, plädieren für ein 
gémeinsaines Vprgehen auf natibnaler 
uiid internationaler. Ebene zur Bekämp-
fürig von Gewalt an Frauen, Die Fachstel-
le gegen Gëwalt setzt siirh im Auftrag des 
Biindèsratés gezielt ein für Massriahmen 
zur; Bekäiripfting der Gewalt, insbeson-
dere der Gèwalt an Frauen; 

4.Januär2004 
Manifest der Frauen 

In der ersten Ausgabe des neuen Jahres 
veröffentUcht der SonntagsBUck ein Ma-
nifest dèr Fraiién in der Schweiz mit den 
sieben folgenden Forderungén: angemes-
sene Vertteturig von Frauen in der PoUtik, 
Lphngleiehheit, Erwerbsersatz bei Mut-
terschaft, Vereinbarkeit von Beruf und Fa-
miUe, partnerschaftüche Aufteilung der 
Haus- und FamiUénarbeit, Förderung von 
Frauen in Führangspositionen und Enga-
gemerit von Frauen und Mânném für die 
GlèichsteUung von Frau uiid Mann. Das 
Manifest wird voii Tausenden von Men-
schen in der Schweiz sowie von namhaf-
tèn Personen aus Politik, Wirtschaft und 
Kultur unterschrieben. 

Flurina Derungs ist lic. 
Sozialpolitik. 

phil. Sozialarbelt urid 

•:27: November2003 
Statistiscil'er Bèricht zur Gleichstellung 
•von Frau und l\/lann; 

Der nach 1993 und 1996 dritte Bericht 
zur Gleichstéllurig von Frau und Mann 
dés Bimdesamts für Statistik bestätigt, 
däss.die tatsächUche CleichsteUung von 
Frau ' und: Mann iri der Schweiz npeh 
riicht erreicht ist; Im BUdungsbereich be-
stéhen für Frauen immer ncch vvichti-
ge Dèffzité, bei' der Erwerbsarbeit sirid 
Frauen schlechter gesteUt, dié Lphnim-

•terschiede werden kaum kleiner, die 
Haus- imd FariiiUenarbeit bleibt ungleich 
vertéiît, FamiUenfrauen sind bezügUch 
sozialer Sicherheit schlechter gesteUt und 
der Firäueiianteil in poUtischen Gremien 
ist in dén lètzten Jahren nur geringfügig 
gestiegen: 

•«Au/dem VVeg zur Gletchstellung? Männer 
unäFrauen in der Schweiz. Drittier statistischer 
Bericht.» kann zujTi Preis von 27 Franken be-
stellt werden' beim Bundesamt Jur Statistik 
urtter032713 60 60 oder ordeT'@b̂ .admin.ch 
(Besteilnummer'084-0300/. 
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Chronique des événements au féminin 

Chronique des événements au féminin: 
septembre 2003 à février 2004 
parFtuRiNA DERUNGS 

La Chronique est aussi disponible sur Intemet. Sous www.com/em.ch (rubrique Histoire de l'égalité'), vous trouverez toutes les notices insérées 
depuis 2001, ainsi que le dossier «Femmes Pouvoir Histoire», qui retrace l'histoire de l'égalité de 1848 à 2000. 

Aperçu 

1. Politique / participation politique 
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- Droits égaux pour femmes et 

hommes / poUtique de l'égaUté 
- Salaire égal 
- AVS et LPP 
- Assurance-maternité 
- Droit civil: majorité, mariage, divorce 
- Intégrité sexueUe / violence contte 

les femmes 
- Intermption de grossesse 
- Auttes domaines juridiques 
3. Formation et science 
4. Egalité des chances au travail et 

dans ia famille 
5. Autres thèmes 

1. Politique / participation 
politique 

19 octobre 2003 
Elections fédérales: 52 femmes élues 
au Conseil national 

Lors des électtpns fédérales de 2003, 52 
feinmes (26%) sont élues au Conseil natio-
nal, ce qui équivaut à 5 sièges de plus qu'en 
1999 (23.5%) et à 3 de plus qu'à la fin de 
la législature (24.5%). A la première ses-
sion de la nouvelle législature, seules 50 
femmes (25%) prennent place au Conseil 
national; deux des quatte feinmes élues 
dans les deux Chambres et optant pour le 
Conseil des Etats sont remplacées par des 
hommes. La proportion de femmes varie 
beaucoup d'un parti à l'autte: au Conseil 
national, l'UDC est représentée par 3 fem-
mes (5.5%), le PS par 24 femmes (46.2%). 
9 sièges (32.1%) sont occupés par des fem-
mes du PDC, 7 (53.8%) par des femmes des 
Verts (PES) et 5 (13.9%) par des femmes du 
PRD. Les Libéraux et le PdT ont chacun 
une représentante (25% et 50%). 

19 octobre et 9 novembre 2003 
Elections fédérales: 11 femmes au 
Conseil des Etats 

Aux élections au Conseil des Etats, les 
femmes obtiennent aussi davantage de 
sièges. Dans plusieurs cantons, l'élection 
a nécessité un deuxième tour. Les quatte 
femmes élues aussi bien au Conseil des 
Etats qu'au Conseil national donnent 
toutes la préférence au Conseil des Etats. 
11 nouvelles élues (23.9%) font désormais 
partie du Conseil des Etats, soit 2 de plus 
qu'en 1999 (19.5%). 2 d'entre elles repré-
sentent le PDC, 5 le PRD et 4 le PS. 

10 décembre 2003 
Renouvellement général: plus qu'une 
femme au Conseil fédérai 

Les cinq membres sortants du Conseil 
fédéral Moritz Leuenberger (PS), Pascal 
Couchepin (PRD), Joseph Deiss (PDC), 
Samuel Schmid (UDC) et Micheline Calmy-
Rey (PS) sont confirmés dans leurs fonc-
tions par l'Assemblée fédérale. Pour l'élec-
tion au ttoisième siège, l'UDC fait éclater 
la formule magique, en place depuis 1959. 
Ruth Metzler-Amold (CVP), conseiUère 
fédérale sortante, est remplacée par 
Christoph Blocher (UDC), élu par 121 
voix. Pour Kaspar ViUiger (PRD), démis-
sionnaire, c'est Hans-Rudolf Merz (PRD) 
qui est élu par 127 voix. La candidate 
Christine Beerli, elle aussi présentée par 
le PRD, obtient 96 voix. Le premier gou-
vemement fédéral dans lequel deux fem-
mes ont été présentes pendant quatte 
ans est désormais lettre morte. 

La baisse de la proportion féminine et 
le gUssement à droite du Conseil fédéral 
provoquent l'indignation, la colère et des 
manifestations spontanées de nombreuses 
organisations (de femmes) et d'une grande 
partie de la population. Le 13 décembre, 
quelque 15 000 femmes et hommes parti-
cipent à une manifestation contte «l'élec-
tion des patriarches» et exigent une repré-
sentation équitable des femmes en poli-
tique, ainsi que l'instauration de mesures 
permettant de mieux conciUer vie pro-
fessionnelle et famiUale. 

19 décembre 2003 
Démission de Christiane Brunner 

Christiane Brauner, présidente de syn-
dicat pendant de nombreuses années, con-
seillère aux Etats du canton de Genève et 
figure emblématique du mouvement des 
feinmes, démissionne de la présidence du 
PS Suisse. Le 20 novembre, la vice-prési-
dente Christine GoU avait eUe aussi an-
noncé son rettait. EUe devient la nouveUe 
présidente du syndicat SSP. La présidence 
et la vice-présidence du parti seront re-
pourvues le 6 mars 2004 lors du congrès 
extraordinaire du PS. 

4 février 2004 
Groupe interpartis: projet de 6e Congrès 
national des femmes 

En réaction aux élections du Conseil fé-
déral du 10 décembre 2003, des feinmes 
provenant de sept partis (PS, Verts, PDC, 
PRD, LIB, UDC, UDF) décident de faire 
cause commune en faveur des préoccu-
pations féminines. Le groupe envisage 
d'organiser un Congrès national des 
feinmes et de faire aboutir l'assurance-
maternité, qui sera probablement sou-
mise à votation en automne dans le cadre 
de la révision des APG. Depuis 1986, cinq 
grands cpngrès natipnaux ont eu Ueu, le 
dernier en 1996. 

8 février 2004 
Elections dans ie canton de Thurgovie 

Les cinq membres sortants du gouver-
nement sont réélus. A l'instar des can-
tons d'Argovie, d'Appenzell Rhodes inté-
rieures, de Schwyz, de Schaffhouse et du 
Valais, la Thurgovie reste ainsi l'un des 
six cantons n'ayant pas de feinmes dans 
leur gouvemement. 

16 février 2004 
Représentation politique des femmes 
dans ies villes suisses 

Selon une analyse de l'Office de la sta-
tistique de la ViUe de Zurich, les femmes 
continuent à êtte nettement sous-repré-
sentées dans les parlements et gouveme-
ments des 110 villes suisses de plus de 
10 000 habitants. Dans les législatifs mu-
nicipaux, la proportion des femmes (30%) 
est cependant plus élevée que dans les 
parlements cantonaux (24%), ainsi qu'au 
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Conseil national et au Conseil des Etats 
(25% et 24% respectivement). On peut 
même constater une augmentation de 23% 
entte 1993 et 2003. Au niveau municipal, 
la proportion des feinmes dans les exé-
cutifs (25%) est, elle aussi, plus élevée 
qu'au niveau cantonal (21%) et fédéral 
(14%), ce qui représente une augmenta-
tion notable de 65%. Le nombre des villes 
sans femme au gouvemement a chuté de 
26 à 12 au cours des 10 demiéres années. 
L'exercice d'une fonction poUtique au ni-
veau communal constitue dans de nom-
breux cas un ttemplin pour une carrière 
politique au niveau cantonal ou fédéral. 

Un résumé de l'analyse est disponible (en al-
lemand) sous www.stzh.ch/ssz 

29 février 2004 
Elections en Appenzell Rhodes 
extérieures 

Au deuxième tour, Hans Althert (PRD) 
est élu à une courte majorité devant Jessica 
Kehl-Lauff (hors parti) pour occuper le siège 
au Conseil des Etats laissé vacant par le 
conseiUer fédéral Hans-Rudolf Merz. 

2. Droit 

• Droits égaux pour femmes et 
hommes / Politique de l'égalité 

9 octobre 2003 
Le Bureau de l'égalité valaisan ne sera 
pas supprimé 

Au Grand Conseil valaisan, le postulat 
de l'UDC «Pour un véritable Bureau de 
l'égaUté», qui préconise la suppression 
du Bureau de l'égalité des droits entte 
hommes et femmes ou son élargissement 
aux deux sexes, est rejeté par 107 voix 
contte 4. 

6 novembre 2003 
institutionnalisation du Bureau de 
l'égalité fribourgeois 

Le Bureau de l'égalité hommes-femmes 
et de la famille du canton de Fribourg, qui 
avait été créé sur la base d'un mandat de 
prestations de 5 ans, est institutionnaUsé. 
Le Grand Cpnseil adppte sans opposition 
la «Loi sur le Bureau et la Commission de 
l'égaUté hommes-femmes et de la famiUe». 

13 novembre 2003 
Rejet de ia demande de suppression du 
Bureau de l'égalité de Bâie-Campagne 

Le Bureau de l'égaUté du canton de Bâie-
Campagne peut poursui'vre son ttavail. 
Une motion de l'UDC demandant la sup-
pression du Bureau est rejetée par 56 voix 
contte 25 par le Landrat (législatif). 

25 février 2004 
L'égalité incluse dans ie pian de 
législature du Conseil fédérai 

Suite au postulat de la comnùssion des 
affaires juridiques du Conseil national du 
5 novembre 2003, qui préconisait la mise 
en place d'un dispositif de promotion de 
l'égaUté, le Conseil fédéral accorde la prio-
rité aux améUorations en matière d'éga-
Uté entre feinmes et hommes pour la lé-
gislature 2004-2007.11 s'investira concrè-
tement en faveur de l'égalité des salaires, 
de l'égalité dans la vie professionnelle 
(évaluation de la loi sur l'égaUté), de la 
compatibilité entte profession et famille 
(congé-maternité payé, horaires scolaires 
fixes) et de l'amélioration de la situation 
économique des familles (aUègements 
fiscaux, prestations complémentahes, 
réglementation fédérale des allocations 
famiUales). 

Les Chambres fédérales prennent posi-
tion sur le plan de législature du Conseil 
fédéral lors de la session de mars 2004. 

• Salaire égal 

18 novembre 2003 
Les salaires féminins toujours nettement 
inférieurs aux salaires masculins 

En 2002, un homme touchait un salaire 
bmt moyen de 5831 francs, une femme 
seulement 4625 francs, ce qui cortespond 
à un écart de 1206 francs ou 20.7%. Selon 
l'enquête 2002 de l'Office fédéral pour la 
statistique, les disparités salariales ont lé-
gèrement reculé de 0.6% depuis 2000, 
mais continuent à ttaverser tous les sec-
teurs d'activité, niveaux d'exigences et 
hiérarchies. 

22 décembre 2003 
Constat de discrimination salariale sans 
comparaison directe 

Le Tribunal fédéral approuve la plainte 
d'une avocate vaudoise qui occupait un 
poste de direction dans une entreprise 
lausannoise et touchait un salaire infé-
rieur de 27% à celui de son prédécesseur. 
11 reconnaît la méthode développée par 
Yves Flückiger qui permet de constater 
une discrimination salariale même en 
l'absence de comparaison directe avec un 
collègue masculin ayant des charges com-
parables. Sur la base de toutes les données 
relatives au travail de l'ensemble des em-
ployé-e-s, i l est possible de déterminer la 
politique salariale d'une entteprise et 
l'appUcation de critères égaux, voire in-
égaux, pour les feinmes et les hommes. 
Pour les femmes qui travaillent dans de 
grandes entteprises, mais qui n'ont pas 
de possibiUtés de comparaison directe, la 
reconnaissance de cette méthode permet 
de porter plainte plus facilement. 

Arrêt 4C383/2002 

• AVS et LPP 

26 septembre 2003 
Caisses de retraite: feu vert au «modèle 
Winterthur» 

Malgré les fortes critiques émanant de 
préposées à l'égalité, de syndicats, d'entte 
prises et d'associations, ainsi que 28 plain-
tes, le Conseil fédéral donne le feu vert à 
la mise en oeuvre du «modèle Winterthur», 
arguant que la politique ne devait pas al-
ler à l'encontte des décisions cortectes 
prises sur le plan juridique par l'Office fé-
déral des assurances sociales et l'Office 
fédéral des assurances privées. Ainsi l'ap-
pUcation d'un taux de conversion différent 
pour les femmes et les hommes dans le 
domaine sur-obUgatohe de la prévoyance 
professionnelle entre en vigueur début 
2004 avec, pour conséquence, des rentes 
inégales pour les femmes et les hommes 
aux assurances Winterthur, Zurich et La 
Genevoise. 

3 octobre 2003 
Adoption de ia 11 e révision de l'AVS et de 
ia le révision de la LPP 

Après trois ans et demi de consulta-
tions, les Chambres fédérales adoptent 
au vote final la le révision de la LPP, par 
156 voix contte 30 (Conseil national) et 
42 voix contre 0 (Conseil des Etats), ainsi 
que la l i e révision de l'AVS, par 109 voix 
contte 73 (Conseil national) et 34 voix 
contte 9 (Conseil des Etats). 

Avec cette première révision de la loi 
sur la prévoyance professionnelle, le 
deuxième pilier obligatoire devient aussi 
accessible aux revenus plus modestes et 
aux emplois à temps partiel. Pour les re-
venus annuels minima, le seuil d'accès est 
abaissé de 24120 à 18 990 francs. Quelque 
180 000 personnes de plus, dont 4/5 de 
feinmes, bénéficient ainsi de cette dispo-
sition. Simultanément, l'âge du droit au 
deuxième pilier est aUgné sur celui de 
l'AVS. 

La l i e révision de l'AVS contient les in-
novations suivantes: dès 2009, l'âge de la 
rettaite des femmes passera de 64 à 65 
ans; par contte, la compensation sociale 
initialement prévue pour les rettaites anti-
cipées n'est pas retenue. A titte de mesure 
ttansitoire, les femmes nées entte 1948 
et 1952 bénéficieront d'un taux de réduc-
tion préférentiel si elles prennent leur re-
traite à l'âge de 64 ans au lieu de 65. Par 
ailleurs, les rentes de veuves sans enfants 
seront progressivement supprimées, celles 
des veuves avec enfants seront réduites 
de 80% à 60% de la rente-'vieillesse simple 
au cours des 6 prochaines années. Paral-
lèlement, les rentes d'orphelin-e-s seront 
augmentées de 40% à 60%. 
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16 janvier 2004 
Référendum contre la 1 le révision 
de l'AVS 

Avec 153 513 signatures, le PS - soute-
nu par les Verts, l'Union syndicale suisse, 
TravaU.Suisse et SEC Suisse -, lance le ré-
férendum contte la l i e révision de l'AVS. 
Les 50 000 signatures obUgatoires avaient 
été récoltées en un temps record de 48 
heures. Le peuple se prononcera le 16 mai 
sur ce projet. 

• Assurance-maternité 

3 octobre 2003 
Adoption de la révision des APG 
(allocations pour perte de gain en cas 
de maternité) 

Par 146 voix contte 41 (Conseil natio-
nal) et 31 voix contte 6 (Conseil des Etats), 
le Parlement adopte au vote final la révi-
sion du système des APG, qui prévoit la 
perte de gain en cas de matemité: à la 
naissance d'un enfant, les feinmes ac-
tives auront droit à un congé payé de 14 
semaines, à hauteur de 80% de leur revenu 
et financé par les APG. Pour des raisons 
tactiques, les deux Chambres avaient re-
jeté l'extension de cette mesure aux 
mères salariées qui adoptent un enfant. 

22 janvier 2004 
Référendum contre ia révision des APG 

L'UDC - avec le soutien de quelques 
conseillers nationaux PRD - lance un ré-
férendum, muni de 72 000 signatures, 
contte l'extension des prestations APG 
aux mères salariées. Le peuple se pro-
noncera probablement le 26 septembre 
2004 à ce sujet. 

• Droit civii: majorité, mariage, divorce 

3 décembre 2003 
Partenariat enregistré pour couples 
de même sexe 

Le Conseil national suit l'avis de sa 
commission juricUque et adopte par 188 
voix contte 50 la loi fédérale sur le parte-
nariat enregistté pour couples de même 
sexe. Ces derniers doivent aussi avoir la 
possibiUté d'enregistter leur partenariat 
dans un cadre juridique leur permettant 
de bénéficier, notamment, des répercus-
sions sur le droit à l'héritage, les assu-
rances sociales, le droit fiscal et le droit 
des éttangers. L'adoption d'un enfant sera 
par contte interdite. 

19 décembre 2003 
Délai de séparation raccourci en cas 
de divorce 

Le Parlement se prononce en faveur de 
la réduction de quatte à deux ans du délai 
de séparation en cas de divorce. Au vote 
final, le prpjet est adopté au Conseil na-
tional par 169 voix contte 7, au Conseil 
des Etats par 37 voix contte 1. Ainsi, une 
épouse ou un époux peut demander le di-
vorce déjà au bout de deux ans contte la 
volonté de l'autte partenaire. 

3 février 2004 
Les femmes défavorisées lors d'un 
divorce 

Depuis le 1er janvier 2000, les tribu-
naux ont l'obUgation, lors d'un divorce, 
de partager à parts égales entte la femme 
et l'homme les fonds de prévoyance accu-
mulés lors du mariage. D'après une nou-
velle étude du fonds national, ces avoirs 
ne sont toutefois partagés par moitié que 
dans 50% à peine des divorces et seule-
ment dans 5% de l'ensemble des cas. 
L'étude critique la pratique des tribu-
naux, qui tiennent compte des requêtes 
des personnes en instance de divorce, 
ttès souvent au détriment des feinmes. 

Boumann, Katerina & Lauterburg, Margareta: 
Evaluation Vorsorgeausgleich. Eine empirische 
Untersuchung an sieben Scheidungsgerichten. 
Beme, Stämpfli, 2004. 

Idem: Divorce, caisse de pension, AVS/AI - Ce 
qu'il vous faut savoir Une brochure d'infor-
mation destinée aux femmes désirant divorcer. 
Editée par la Conférence suisse des déléguées à 
l'égalité. Beme, 2004. Peut être obtenue gra-
tuitement à l'adresse e-mail in/o.be/h@vd.ch. 
Disponible en/ormatpd/sous www.equaKty.ch. 

• Intégrité sexuelle / violence contre 
ies femmes 

3 octobre 2003 
Violence conjugale poursuivie d'office 

Les Chambres fédérales adoptent au 
vote final, par 135 voix contte 48 (ConseU 
national) et 41 voix contte 0 (Conseil des 
Etats), une modification du Code pénal 
qui déclare délit poursuivi d'office la vio-
lence exercée contte les feinmes, ainsi 
que la violence sexueUe dans le couple et 
le partenariat. Désormais la violence phy-
sique, ainsi que l'abus sexuel et le viol au 
sein du couple marié ou du partenariat, 
seront poursuivis d'office et non plus seule-
ment sur plainte de la part de la victime. 
A la demande de la victime, la procédure 
peut êtte intertompue en cas de lésions 
corporelles simples, violences répétées, 
menaces et abus, mais pas en cas de 
conttainte sexueUe et de viol. Les nou-
veUes dispositions s'appUquent aussi aux 
couples de même sexe. La modification 
enttera en vigueur le 1er avril 2004. 

12 novembre 2003 
Domicile interdit au partenaire violent 

Suite à une initiative parlementaire de 
Ruth-Gaby Vermot-Mangold (PS, Beme), 
le Département de justice et poUce (DJP) 
soumet à consultation un projet de la 
commission juridique du Conseil natio-
nal pour l'établissement d'une nouvelle 
norme de protection contte la violence, à 
figurer dans le Code civil (art. 28 CC). 
Pour la protection des victimes de vio-
lence conjugale, l'auteur des violences 
devra désormais, sur dédsion du tribu-
nal, quitter le domicile commun et l'en-
vironnement immédiat de la victime, 
avec interdiction de les réintégrer pen-
dant une période déterminée. 

L'expulsion de personnes violentes se 
pratique déjà dans les cantons de Saint-
GaU et d'AppenzeU. Les expériences faites 
en Autriche et en AUemagne avec une loi 
comparable sur la protection contte la 
violence se sont révélées ttès positives. 

8 février 2004 
Oui à l'internement pour ies délinquants 
très dangereux 

Conttairement aux recommandations 
du Conseil fédéral et du Parlement, le 
peuple suisse approuve, par 56.2% voix et 
une majorité de 21'/^ cantons, l'initiative 
«Internement à vie pour les déUnquants 
sexuels et violents jugés ttès dangereux 
et non amendables». L'initiative exige 
qu'en raison du risque élevé de rechute, 
les délinquants sexuels ou violents qui 
ont été jugés ttès dangereux et non 
amendables par deux spéciaUstes indé-
pendant-e-s et expérimenté-e-s soient in-
temés à vie. 

• interruption de grossesse 

1er octobre 2003 
Pas d'augmentation des interruptions 
de grossesse 

Un an après l'enttée en vigueur du ré-
gime du délai - intermption légale de 
grossesse jusqu'à la 12e semaine - tous 
les cantons ont mis en place l'infrastrac-
ture nécessaire aux interraptions de gros-
sesse sur leur territoire. Selon l'Union 
suisse pour décriminaliser l'avortement 
(USPDA), cette nouvelle réglementation 
n'a pas occasionné d'augmentation des 
intermptions de grossesse. Cependant, l'on 
ne pourra se prononcer définitivement à 
ce sujet que dans quelques années. 
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• Autres domaines juridiques 

6 mai 2003 (complément) 
Discriminàtloh constatée par le Tribunal 
des Prud'hommes lors d'ïine promotion 
• Le TWbunal des Prad'hommes de Lau-

sanne approuve une plainte de l'Associa-
tion Vaudoise pour les droits de la femme 
(ADF-Vàud) et confirme la discrimination 
lörs de la (non)-prpmotion d'une greffiè-
ré par le Tribunal cantonal vaudois. En 

• décembre 2001, une promotion inteme 
r avait été proposée à la grefifière. Lorsque 

ceUe-ci avait iiiformé ses emplpyeurs de 
sa grpssesse, la prpppsition avait été reti-
rée subitement. La femme avait porté 
plainte et s'était fait représenter devant 

, le TYibunal deS; Pmd'hommes par l'Asso-
ciation pour les droits de la femme. Le tri-
bunal avait rendu deux jugements: dans 
lé premier, lè 17 juiUet 2002, il admettait 
le droit de plainte de l'ADF-Vaud selon 
l'art. 7 de la Loi sur l'égaUté (LEg). Eri sa 
quaUté d'employeur de là greffière, le 
canton dé Vaud avait refusé cette plainte. 
Lors: du deuxième jugement, le 26 mai 

, -2003, le tribunal avait condamné le rejet 
dé la candidatùrè pour cause de grosses-
se coinmè étant discriminatoire pour la 
féinme selon la LEg. Ainsi lé principe de 
la plainte de la greffière non promue 
était accepté. Cette dèmière pouvait dès 
Iprs jpoursuivre la prpcédure et exiger un 
dédommagement par le tribunal canto-

- nal vaudois. 
C'est la première fois depuis l'enttée 

,en vigueur des la Loi sur l'égaUté, en 
:1996, qu'un tribunal constate ime discri-
miriation dans le cas d'une promotion. 

16 décembre 2003 
Pas d'horaires scolaires fixes 

Par 19 voix contte 18, le Conseil des 
' Etats rejette une motion de Christiane 

Langenberger (PRD, VD).précomsant rin-
.ttoduction, dans les écoles pubUques, 
d'horàires fixes permettant de mieux 
conciUer vie professionneUe et famiUale. 
Le motif principal avancé pour ce rejet 
est l'ingérence dans la souveraineté des 
cantons en matière d'horaires scolaires. 
Une motiori similaire du groupe radical 
est en suspens au Conseil nationaL 

19 décembre 2003 
Pas de réduction de l'aide financière 
accordée aux crèches 

Par 116 voix contté 72 (Conseil natio-
nal) et 32 vpixcpntte 7 (Cpnseil des Etats), 
la loi fédérale sur le programme d'éco-
nomies 2003 est adoptée au vote final. La 
réduction de 12 riiilUons, prévue en 2006, 
des crédits aUoués au programme d'im-
pulsion pour la création de stmctures 
d'accueU extta-famiUales est abandonnée 
suite aux protestations de nombreuses 
organisations. Depuis la mise en œuvre, 
le 1er février 2003, du programme d'im-
pulsion, 2474 nouveUes places d'accueil 
ont été créées en l'espace d'une année 
(état février 2004). 

18 février 2004 
Pas d'allocations familiales uniformes 

Le ConseU fédéral rejette l'initiative 
de la Fédération syndicaleTravail.Suisse 
«Pour de plus justes àUocations pour en-
fants», triais sé déclare prêt à rechercher 
une solution fédérale en matière de pres-
tations complémentaires pour les famil-
les à revenus modestes, ainsi que pour 
l'initiative parlementaire Fankhauser. en 
suspens depuis 1991, qui préconise des 
aUocations ùniformes de 200 francs par 
enfant. 

3. Formation et science 

13 novembre 2003 
Journée des fiMes 

Poùr là ttoisième année consécutive, la 
joumée des filles, organisée dans le cadre 
du projet d'àpprentissage 16+ de la Con-
férence suisse des déléguées à l'égaUté, a 
Ueu à de nombreux endroits. Ce jour-là, 
les fiUes peuvent accompagner leur père 
ou leur mère à leur ttavail. La journée des 
fiUes permet de s'interroger sur les pers-
pectives professionneUes et privées des 
fiUes et des garçons et d'encourager la ré-
flexion sur les rôles dans la société. 

31 décembre 2003 
Séminaires post-grade en Etudes genre 

En avril 2002, quatte séminaires post-
grade en Etudes genre ont été mis: en 
place dans les universités de Bâle, Beme/ 
Fribourg, Genève/Lausaime et Zurich, avec 
pour objectif de rétabUr, le; déséquiUbre 
entte les sexes en matière de relève uni-
versitaire. Le réseau assure l'encadrement 
de jeunes doctorant-ers èn histoire, socio-
logie, gestion d'entteprise et études poU-
tiques dont la réflexion poite essentieUe-
ment sur les questions de genre; i l offre 
aussi un Ueu d'échanges inferdiscipU-
naires. Un premier rapport intermécUaire 
avec des contributions des jeunes cher-
cheuses et chercheurs est disponible. 

Oaudia Honegger, Brigitte Liébig, Regina 
Wecker (Ed ): Wissen, Gender, Professiormli-
sterung. Historisch-soziologische Studieti. £d. 
Chronos, Zurich, 2003. 

4. Egalité des chances au 
travail et dans la famille 
15 janvier 2004 
Campagne pour la promotion des 
femmes aux postes de direction 

L'Union pattonale suisse et l'AlUance de 
sociétés féminines (alUance F) décident 
de lancer une campagne pour sensibiUser 
les feinmes bénéficiant d'une bonne for-
mation au développement de leur carrière 
et les entteprises à une meiUeure utiUsa-
tion du potentiel féminin. Une étude ana-
lyse les multiples raisons de la sous-repré-
sentation des femmes aux postes de direc-
tion et une brochure donne des conseils 
aiix employeurs et employeuses en vue 
d'augmenter la proportion des femmes; 
dans les entteprises. 

L'étude «Frau und Karriere», réalisée par 
Margret Bürgisser, ét lo brochure »Guide pour 
les employeurs», peuvent être commandées au-
près de l'Union patronale suisse au 01 42117 
17 ou verband@arbeitgeber.ch. 
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chronique des événements au féminin 

5. Autres thèmes 

1 er septembre 2003 
1000 femmes pour ie Prix Nobel de ia 
paix 

A l'initiative de la conseillère nationale 
PS Ruth-Gaby Vermot-Mangold a Ueu le 
lancement du projet «1000 femmes pour 
le Prix Nobel de la paix». Partout dans le 
monde, les femmes - souvent de manière 
invisible - oeuvrent pour la paix et la re-
constraction dans des conditions diffi-
ciles et s'engagent contte la violence, la 
guerte et l'injustice. En 2005, 100 ans 
après l'attribution du premier des onze 
Prix Nobel pour la paix décernés jusqu'ici 
à des femmes, i l est prévu d'honorer 1000 
femmes de tous les continents et miUeux 
sociaux par cette distinction. Le projet bé-
néficie d'un accompagnement scienti-
fique et met en valeur les stratégies créa-
trices de ces 1000 feinmes en vue d'un 
avenir sans violence. 

D'autres informations sous 
www. 1 OOOpeacewomen. org. 

5 novembre 2003 
Ordination de femmes et abolition du 
célibat obligatoire 

Le Synode de l'EgUse cathoUque de Lu-
ceme adopte une «déclaration sur des 
questions théolpgiques urgentes», par la-
quelle eUe demande la suppressîpn de 
l'obUgation de céUbat, la réhabiUtation 
des prêttes suspendus pour ne pas avoir 
respecté cette obUgation, ainsi que l'in-
ttoduction de l'ordination des feinmes. 
Aucune loi divine n'interdit l'ordination 
des feinmes. Au cours des 10 dernières 
années, l'association des femmes concer-
nées par le céUbat (ZöFra) a conseillé 310 
femmes en Suisse qui •vivent dans une si-
tuation clandestine avec des prêttes - dans 
146 cas, avec enfants. Le 3 décembre, la 
Conférence épiscopale suisse prend note 
de la déclaration, à laqueUe se sont asso-
ciés les organes analogues des cantons de 
Bâie-Campagne, Saint-Gall, Thurgovie et 
Zurich, mais ne s'estime pas tenue à en-
tteprendre d'auttes démarches. Les ques-
tions soulevées ne peuvent êtte abordées 
que dans le cadre de l'EgUse universelle. 

nesty Intematipnal, plaident pour une 
action commune au plan national et in-
temational dans la lutte contte la violence 
exercée contte les femmes. Mandaté 
par le Conseil fédéral, le service de lutte 
contte la •violence s'engage à combattre 
la violence de manière ciblée, notam-
ment la violence contre les femmes. 

27 novembre 2003 
Rapport statistique sur l'égalité entre 
femmes et hommes 

Après les rapports étabUs par l'Office 
fédéral de la statistique en 1993 et 1996, 
ce ttoisième rapport confirme que l'éga-
Uté de fait entte femmes et hommes n'est 
pas encore réaUsée en Suisse. Dans le 
domaine de la formation, d'impprtantes 
cUsparités subsistent en défaveur de 
feinmes; dans le secteur de l'emploi, les 
femmes sont désavantagées; les dispari-
tés salariales se réduisent à peine; la ré-
partition du ttavail domestique et fami-
Ual demeure inégale; les mères de famiUe 
sont défavorisées sur le plan de la sécu-
rité sociale et la proportion des femmes 
dans les instances poUtiques n'a que peu 
augmenté ces demiéres années. 

«Vers l'égalité? La situotion des femmes et 
des hommes en Suisse. Troisième rapport sta-
tistique». A commander au prix de 27 francs 
auprès de l'Office fédéral de la statistique au 
032 713 60 60 ou order@b^.admin.ch (No de 
commande 085-0300). 

4 janvier 2004 
Manifeste des femmes 

Dans sa première écUtion de la nouveUe 
année, le SonntagsBUck pubUe un mani-
feste des feinmes en Suisse contenant les 
sept revendications suivantes; représen-
tation équitable des feinmes en poUtique, 
égaUté des salaires, assurance-maternité, 
compatibiUté entte profession et famiUe, 
partage des tâches domestiques et fami-
Uales, promotion des femmes aux postes 
de direction et engagement des femmes 
et des hommes en faveur de l'égalité. Le 
manifeste porte la signature de milUers de 
personnes vivant en Suisse, ainsi que de 
personnalités bien connues dans les mi-
Ueux poUtiques, économiques et culturels. 

Traduction: Anne-Christine Kasser-Sauvin 

25 novembre 2003 
Service de lutte contre ia violence 

Pour la première fois, le service de lutte 
contte la violence, institué en 2003 par 
le Bureau fédéral pour l'égaUté entte 
femmes et hommes, se fait connaîtte de 
l'opinion pubUque avec le congrès «La 
violence contte les femmes; Inter - Na-
tional». Micheline Calmy-Rey, Ministte 
des affaires éttangères, Yakin Ertùrk, 
Rapporteuse spéciale de l'ONU sur la vio-
lence à l'encontte les femmes, ainsi 
qu'Irène Kahn, Secrétaire générale d'Am-

Flurina Derungs est titulaire d'une licence en 
action sodale et politiques sociales. 
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Cronaca délia parità 

Cronaca della 
da settembre 2003 a febbraio 2004 
di FLURINÀ DERUNCS 

LaÇronaca è disponibile anche in intemet. Nei sito www.com/em.ch (rûbricd Storia della parità) si trovano tutte le registrazioni a partire 
dal 2001, noriché la docunientazione «Donne Potere Storia», che ripercorre la storia dellô parità dal 1848 al 2000: 

Panoramica 

1. Politica / partecipazione politica 
2. Diritto 
- Parità di diritti tta donna e uomo / 

poUtica deUa parità 
- Parità salariale 
- AVS e LPP 
- Assicurazione matemità 
- Diritto civUe: capacità civüe, 

matrimonio, divorzio 
- Integrità sessuale / violenza contto 

le donne 
- Altri settori del diritto 
3. Formazione e scienza 
4. Pari opportunità nella professione. 

ein famiglia 
5. Altri temi 

1. Politica / partecipazione 
politica 

19ottobre2Ö03 
Elezioni federali: elette 52 donné àl 

' Corisiglio nazionale 
ln occasione delle elezioni federaU 

2003 vengono elette al Consiglio nàzio-
riàle coiriplessivamente 52 donne (26%). 
Ciô rappreserita 5 séggi in più del 1999 
(23:5%) e; 3 in più rispettp alla fine déUà 
legislatura (24.5%); Ma neUa prima sessip-

! nés déUa riùpVa legislatura solo 50 donne 
(25%) siederanno effettivainenté in questa 
Gairierä: aUe quattro che sono elette a en-
ttàriibe le Cariiere é preferiscono optare 
per il ConsigUo dègli Stati subéritreranrio 
iri due casi degU uomini. La presenza fem-
iriiiïile varia molto da uri partito aU'altto; 
l'UDC è rappresentata in CorisigUo nazio-
nale da 3 donne (quota femminile 5.5%), 
U PS da 24 donné (46.2%), 11 PPD delega 9 
donne (32.1%), i Verdi (PES) 7 donne (53.8%) 
e U PLR 5 dbririe .(13.9%). Una donna rap-
presenta U PLS:(25%) e una il PdL (50%). 

19 ottobre e 9 novembre 2003 
Elezioni federali: 11 donne nei Consiglio 
degiiStati 

Ariche le elézioni al Consiglio degU Sta-
ti fànnp ccnquistare seggi äUe dpnne. In 
alcuni cantpni è necessario i l ballottag-
gio. Quattro donne sono elette sia al Con-
sigUo degU Stati che al Corisiglio nazio-
nale: tutte opteranno per la Caméra alta. 
n Corisiglio degU Stati conta ora 11 donne 
(23.9%), ossia 2 m più che nei 1999 (19.5%). 
2 donne rappresentano il PPD, 5 i l PLR e 
4 i l PS. 

10 dicembre 2003 
Eleziohe dl rinnovamento completo: 
in Consiglio fédérale rimane un'unica 
donna 

L'Àsseiriblea fédérale conferma in cari-
ca i cinque membri usçénti del CorisigUo 
federale Moritz Leueriberger (PS), Pàscal 
Couchepin (PLR), Joseph Deiss (PPD), 
Samuel Schmid (ÜDC) e Micheline Calmy-
Rey (PS). Al momento deU'eleziorie per il 
terzo seggip l'UpC, rompe la formula ma-
gica esistente dal 1959: invece deU'uscen-
té Ruth Metzler-Amold (PPD) viene eletto 
con 121 voti Christoph Blocher (UDC). 
Per il dimissionario Kaspar ViUiger (PLR) 
è eletto con ,127 voti Hans-Rudolf Merz 
(PLR). Christirie Beerli, pure proposta dal 
PLR, raccoglie 96 voti. Dopo soU quätttö 
arini, la presenza cU due donne in gover-
no è già passata alla storia. 

La minor presenza femminüe è là syblfa 
à; destta del ConsigUo federale suscitano 
indignazioné in senp a iriplte prgaiiizza-
zipni femminiU e in ampie fasçe della pp-
polazipne, dandp lupgp a diinosttazioni 
spontanée. U 13 dicembre circa 15 000 
donne e uomini partedpano a Bema a Una 
mânifestazione contto r«elezione dei pa-
triarchi», riyeridicarido l'attuaziöne deUä 
parità, in particolare un'equa rappreseri-
tariza délie donne in poUtica e una mi-
gUore coriciUabilità deUa famiglià e della 
professione. 

19 dicembre 2003 
Dlmissionl di Christiane Brunner 

Christiane Bninner, per anni présidente 
di un sindacato, consigUera àgU Stati gi-
nevrina e figura simboUca del movimeri-
to femminista, si dimette daUa carica di 
présidente dél P$ svizzerö; La vicepresi-
dente Christine GPU aveva annunciatp 
dai cantö suo il 20 novembre 2003 le pro-
prie dimissioni e assume la presidenza 
del sindacato VPOD. Le nomine aUa caricà 
di présidente e viceprésidente del partito 
awerranno in occasioné del congresso 
straordinario del PS il (5 marzo 2004. 

4 febbraio 2004 
Un'iniziativa interpartitica femminile 
programma 11VI Congresso nazionale 
deliedonne 

Reagendo aUe elezioni federaU dél 
io dieémbrè 2003, le donne di sette parti-
ti (PS, Verdi, PPD,.PLR, PLS, UDC, UDF) si 
tnconttàno con;lo scopo di iinire le forze 
per prpmupvére la causa deUe donne. La 
conferenza interpartitica femmiriûé dé-
cide di organizzare un congresso nazio-
nale delle dorme e di impegnarsi per fare 
accettare dal popolo la compensazione 
deUa perdita cU guadagno in caso di ma-
temità, un tema che verra presumibil-
mente posto in votazione in auturino, 
rieU'ambito della revisione deUe IPG. Dal 
1896 si sonp fîripra tenuti cinque grandi 
congressi nazionaU deUé donne, l'ultiitio 
riei 1996. 

8 febbraio 2004 
Elezioni nei Canton Turgovia 

Tutti e cinque i membri uscenti del 
govemo sono confermati iri carica. Çpn 
l'Argovia, Appenzello intemo, Svitto, 
Sciaffusa e il Vallesè, la Trirgovia continua 
cosi ad appartenere al grappo di séi can-
toni senza nessuna donna in govemo. 

16 febbraio 2004 
llappresentànzà politica delle donne 
nei comuni urbani svizzeri 

Secondo un'anaUsi effettuata dal Servi-
zio di stàtisticà della Città di Zurigo, le 
donne sono ancora riettamènté sôttprap-
presentate nei pariamenti è nei gpvèmi 
dei 110 cpmuni urbani svizzeri che con-
tano più di 10 000 abitariti. Nei legislativi 
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Cronaca délia parità 

dei comuni urbani la presenza femminile 
è del 30% e, pertanto, superiore a quella 
registtata a livello cantonale (24%) e in 
ConsigUo nazionale e degU Stati (25% risp. 
24%); inoltte ha subito un aumento del 
23% fra i l 1993 e i l 2003. NegU esecutivi 
dei comuni urbani la presenza femmini-
le è del 25% e, anche in questo caso, su-
periore a quella che si registta a livello 
cantonale (21%) e federale (14%); inoltte 
ha conosciuto un notevole incremento 
del 65%. n numéro deUe dttà senza donne 
in municipio si è ridotto negli ultimi 10 
anni da 26 a 12. Una carica poUtica a U-
vello comunale rappresenta in molti casi 
la base cü una carriera poUtica a UveUo 
cantonale o nazionale. 

Per una sintesi dell'analisi si veda 
www.stzh.ch/ssz. 

29 febbraio 2004 
Elezioni in Appenzelle esterno 

Dal baUottaggio esce vincente, con un 
Ueve scarto rispetto a Jessica Kehl-Lauff 
(indipendente), Hans Althert (PLR), che 
occupa cosi il seggio di Appenzello ester-
no in ConsigUo degU Stati lasciato vacan-
te dal consigUere federale Hans-Rudolf • Parità salariale 
Merz. 

25 febbraio 2004 
Parità nei piano di legislatura 
del Consiglio federale 

Nei piano di legislamra 2004-2007 il 
ConsigUo federale priorizza i migUora-
menti nei campo della parità fra donna e 
uomo, e ciô in relazione a un postulato 
del 5 novembre 2003 della Commissione 
degU affari giuricUci del ConsigUo naziona-
le, che chiedeva la creazione di una conce-
zione della parità. In pratica, il ConsigUo 
federale si impegnerà in favore della pa-
rità salariale, della parità nella vita pro-
fessionale (valutazione deUa legge sulla 
parità dei sessi), della conciUabilità tta fa-
miglia e professione (congedo matemità 
pagato, blocchi orari nelle scuoie) e per il 
migUoramento della situazione econo-
mica delle famigUe (sgravi fiscali, presta-
zioni complementari, regolamentazione 
federale degU assegni per le famigUe). 

Le Camere federaU esprimeranno il loro 
parère sul piano di legislatura del Consi-
gUo federale durante la sessione di marzo 
2004. 

2. Diritto 

• Parità di diritti tra donna e uomo / 
politica délia parità 

9 ottobre 2003 
Rinuncia alla soppressione dell'Ufficio 
della parità vallesano 

11 Gran ConsigUo del Canton Vallese re-
spinge con 107 contto 4 voti il postulato 
dell'UDC «per un vero ufficio della pa-
rità», i l quale chiedeva la soppressione 
dell'Ufficio della parità fra donna e uomo 
oppure l'estensione delle sue attività ai 
due sessi. 

6 novembre 2003 
Istituzionalizzazione dell'Ufficio délia 
parità friburghese 

Viene istituzionaUzzato TUfficio deUa 
parità uomini-donne e della famigUa, che 
operava finora suUa base di un mandato 
di 5 anni. ll Gran Consiglio friburghese 
accetta aU'unanimità la legge che istitui-
\sce un ufficio e una commissione della 
parità uomini-donne e deUa famigUa. 

13 novembre 2003 
Respinta la soppressione del Servizio 
délia parità di Basilea campagna 

11 Servizio della parità fra donna e uomo 
puô proseguire il suo lavoro. Una mozione 
dell'UDC, che ne chiedeva la soppressio-
ne, è respinta dal Gran Consiglio di quel 
cantone con 56 voti contro 25. 

18 novembre 2003 
Le donne continuano a guadagnare 
nettamente meno degli uomini 

Nei 2002 un uomo conseguiva media-
mente un salario mensile lordo di 5831 
franchi, mentre una donna raggiungeva 
solo i 4625 franchi. Ciô rappresenta una 
differenza di 1206 franchi, pari al 20.7%. 
La differenza fra salari maschili e femmi-
niU ha denotato dal 2000 solo un calo mi-
nimo, pari allo 0.6%, e continua a perma-
nere in tutti i rami economici, a tutti i U-
velli di esigenze e a tutti i UvelU gerar-
chici. È quanto émerge dalla rilevazione 
della strattura dei salari 2002, effettuata 
dall'Ufficio federale di statistica. 

22 dicembre 2003 
Constatazione della discriminazione 
salariale anche senza confronto diretto 

11 Tribunale federale accogUe l'azione in 
materia salariale promossa da un'awoca-
ta vodese che guadagnava il 27% in meno 
del suo predecessore esercitando una fun-
zione dirigenziale in un'impresa losan-
nese. Esso riconosce un metodo, messo a 
punto da Yves Flückiger, che consente di 
cpnstatare la discriminazione salariale 
anche quando non esista la possibiUtà di 
un confronto diretto con un coUega di la-
voro uomo che svolga mansioni analo-
ghe. 11 metodo si basa suUe informazioni 
inerenti al lavoro raccolte per tutti i di-
pendenti. Esso consente di stabilire quale 
sia la poUtica salariale dell'impresa e di 
chiarire se per le donne e gU uomini ven-
gano adottati parametri uguaU oppure cU-
versi. Alle donne che lavorano presso 

grandi imprese e che non hanno la pos-
sibilità CÜ effettuare un confronto cUretto 
il riconoscimento di questo metodo age-
vola il compito qualora dovessero inten-
tare una causa in materia salariale. 

Sentenza 4C.383/2002 

• AVS e LPP 

26 settembre 2003 
Casse pensione: via libéra ai modello 
délia Winterthur 

Malgrado le forti critiche espresse dalle 
delegate aUa parità, dai sindacati, dalle 
imprese e dalle organizzazioni economi-
che, e malgrado 28 ricorsi contto il «mo-
dello della Winterthur», il Consiglio fede-
rale dà i l via Ubera alla sua reaUzzazione. 
Esso ritiene che la politica non possa an-
nuUare le decisioni giuricücamente cortet-
te pronunciate dall'Uffido federale delle 
assicurazioni sociaU e daU'Uffido federale 
delle assicurazioni private. Con dô entta 
in vigore aU'inizio del 2004 il cUverso tas-
so di conversione applicato per le donne 
e gU uomini nei settore exttaobbUgatorio 
della previdenza professionale. Ne conse-
guiranno rendite diverse per le donne e 
gU uomini assicurati presso le compagnie 
Winterthur, Zurigo e Ginevrina. 

3 ottobre 2003 
Approvate l'I la revisione dell'AVS e ia 
la revisione della LPP 

Dopo dibattiti prottattisi per tte anni e 
mezzo le Camere federaU approvano in 
votazione finale con 156 voti contto 30 
(CpnsigUo nazionale), risp. 42 voti contto 0 
(ConsigUo degU Stati) la la revisione deUa 
LPP, nonché con 109 voti contto 73 (Con-
sigUo nazionale), risp. 34 voti contto 9 
(ConsigUo degU Stati) l ' i la revisione 
deU'AVS. 

Dopo questa prima revisione la legge 
suUa previdenza professionale apre l'acces-
so al secondo pilastto obbUgatorio anche 
ai redditi modesti e aile persone occupate 
a tempo parziale. La sogUa d'accesso viene 
ridptta da un reddito minimo annuale di 
24 120 a 18 990 franchi. Ciô estende l'ob-
bUgatorietà a 180 000 persone, deUe quali 
i quattro quinti sono donne. Nei contempo, 
l'età di pensionamento viene adeguata a 
quella in vigore per l'AVS. 

L'I la revisione deU'AVS comporta le 
seguenti innovazioni: l'età di pensiona-
mento deUe donne aumenterà dai 64 ai 
65 anni a partire dal 2009 e, conttaria-
mente a quanto previsto in un primo 
tempo, non saranno inttodotti ammor-
tizzatori sociaU per il pensionamento 
anticipato. Quale misura ttansitoria, le 
donne nate fra il 1948 e il 1952 benefice-
ranno di un tasso di riduzione dimezzato 
qualora vadano in pensione a 64 anziché 
65 anni. Inoltte, le rendite delle vedove 
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senza figU saranno progressivamente 
aboUte, mentte quelle per le vedove con 
figli saranno ridotte nei prossimi 6 anni 
dall'attuale 80% della rendita sempUce 
AVS al 60% della stessa. Quale contropar-
tita vi sarà l'aumento della rendita per or-
fani dal 40% al 60%. 

16 gennaio 2004 
Referendum contro l'ila revisione 
dell'AVS 

11 PS, sostenuto dei Verdi, dall'Unione 
sindacale svizzera, da Travail.Suisse e da 
SIC Svizzera, inoltra il référendum con-
tto l ' i la revisione deU'AVS corredato da 
153 513 firme. Il necessario numéro di 
50 000 firme era stato raccolto nei tempo 
record di 48 ore. U popolo si esprimerà in 
merito il 16 maggio 2004. 

• Assicurazione maternità 

3 ottobre 2003 
Approvata ia revisione délie IPG 
(indennità di perdita di guadagno in 
caso di maternità) 

Con 146 voti contto 41 (ConsigUo nazio-
nale) e 31 voti contto 6 (Consiglio degli 
Stati) i l Pariamento approva in votazione 
finale la revisione deU'ordinamento delle 
indennità di perdita di guadagno (IPG), 
che ora prevede una compensazione deUa 
perdita di guadagno in caso di matemità. 
Alla nascita di un figUo le donne hanno 
cosi diritto a un congedo pagato di 14 set-
timane, con un'indennità pari air80% 
del redcUto, finanziata ttamite i l fondo 
deUe IPG. Per ragioni tattiche in vista 
deUa votazione, enttambe le Camere ave-
vano rinunciato a estendere questo dirit-
to aUe madri adottive professionalmente 
attive. 

22 gennaio 2004 
Referendum contro la revisione délie IPG 

L'UDC, sostenuta da alcuni consiglieri 
nazionaU di spicco PLR, deposita con 72 000 
firme il référendum contto l'estensione 
del diritto aile indennità per la perdita di 
guadagno aile madri professionalmente 
attive. La votazione popolare si teirà pre-
sumibilmente il 26 settembre 2004. 

• Diritto civile: capacità civile, 
matrimonio, divorzio 

3 dicembre 2003 
Unione registrata per le coppie 
omosessuali 

Seguendo il parère della propria Com-
missione degU affari giuridici, i l Consi-
gUo nazionale approva con 118 voti con-
tto 50 la legge federale sull'unione do-
mestica registtata delle coppie omoses-
suaU. Anche le coppie omosessuaU avran-

no dunque la possibilità di registrare la 
loro urdone per conferirle un assetto giu-
ridico sicuro. Ne conseguiranno degU ef-
fetti in particolare nei campo del diritto 
successorio, delle assicurazioni sociali, 
del diritto fiscale e del diritto degli stta-
nieri. L'adozione, risp. l'adozione di fi-
gliastri rimane invece preclusa. 

19 dicembre 2003 
Periodo di separazione più brève 
prima del divorzio 

Il Pariamento •vuole ridurre da quattto 
a due anni il periodo di separazione pri-
ma del divorzio. In votazione finale il pro-
getto viene approvato dal Consiglio na-
zionale con 169 voti contro 7 e dal Con-
sigUo degli Stati con 37 voti contro 1. La 
moglie o il marito pottà perciô chiedere 
il divorzio contro la volontà del coniuge 
dopo soU due anni. 

3 febbraio 2004 
Donne discriminate in caso di divorzio 

In caso di divorzio, dal 1° gennaio 2000 
i tribunaU sono tenuti a suddividere a 
metà tra la donna e l'uomo gU averi pen-
sionistici accumulati durante il matrimo-
nio. Stando a un nuovo studio del Fondo 
nazionale, tali averi vengono tuttavia 
suddivisi solo in poco meno del 50% dei 
divorzi e vengono effettivamente dimez-
zati solo nei 5% dei casi. Lo studio critica 
la prassi dei tribunaU, che accogUendo le 
richieste deUa parte desiderosa di divor-
ziare, finiscono in genere per penaUzzare 
le donne. 

Baumann, Katerina; Lauterburg Maf^areta: 
Evaluation Vorsorgeausgleich. Eine empirische 
Untersuchung an sieben Scheidungsgerichten, 
Bema, Stämpfli, 2004. 

Baumann, Katerina; Lauterimrg, Margareta: 
Divorzio, cassa pensione AVS/AI - Cid che dovete 
sapere. Un opuscolo informativo: donne e divor-
zio. A cura deUa Conferenza svizzera delle dele-
gate alla parità. Bema, 2004. Ottentbile grui-
tamente tramite can-(ffM.ch. DisponibUe anche 
in Intemet come file pdf www.equalily.ch. 

• Integrità sessuale / violenza contro 
le donne 

3 ottobre 2003 
La violenza domestica è perseguita 
d'ufficio 

Le Camere federali approvano in vota-
zione finale con 135 voti contto 48 (Con-
siglio nazionale) e 41 voti contto 0 (Con-
sigUo degU Stati) una modifica del Codi-
ce pénale che dichiara reato perseguibile 
d'ufficio la violenza nei confronti deUa 
donna e la violenza sessuale in seno al-
l'unione coniugale e aUa coppia. In futuro 
la violenza fisica, nonché la coazione e Ia 
violenza camale consumate nella coppia 
sposata o no saranno perseguite d'ufficio 
e non solo a querela deUa vittima. In pre-

senza di lesioni personali semplici, reite-
rate vie di fatto, minacce e coazione, U pro-
cedimento pottà essere sospeso a richiesta 
della vittima; ma ciô non sarà possibile in 
caso di coazione sessuale e violenza car-
nale. Le nuove disposizioni si appUcano 
anche aile coppie omosessuaU. La modi-
fica entrerà in vigore il 1° aprile 2004. 

12 novembre 2003 
Divieto di accedere all'abitazione per 
ii partner violente 

11 Dipartimento federale di giustizia e 
polizia (DFGP) pone in consultazione i l 
progetto di una nuova norma sulla pro-
tezione dalla violenza, la quale dovrebbe 
essere inserita nei CocUce dvUe (art. 28 CC). 
Era stata elaborata dalla Commissione 
degli affari giuridici del ConsigUo nazio-
nale in risposta a un'iniziativa Parlamen-
täre di Ruth-Gaby Vermot-Mangold (PS, 
Bema). Per proteggere le vittime di vio-
lenza domestica una decisione del giudice 
dovrebbe in füturo imporre all'attore di 
abbandonare l'abitazione della vittima e 
i suoi dintomi, con il divieto di farvi ri-
tomo per un determinato periodo. 

L'allontanamento degli attori viene già 
appUcato a San GaUo e in AppenzeUo 
estemo. Le esperienze fatte in Austria e 
Germania con un'analoga legge sulla pro-
tezione dalla violenza si sono verificate 
olttemodo positive. 

8 febbraio 2004 
Si ail'internamento di criminaii 
estremamente pericolosi 

Contto la raccomandazione del Consi-
glio federale e del Pariamento il popolo 
svizzero accetta con il 56.2% di sî e la mag-
gioranza di 2172 cantoni l'irriziativa «In-
temamento a vita per i criminaii sessuo-
mani o violenti esttemamente pericolosi 
e refrattari alla terapia». Essa chiedeva 
che i criminaii sessuomani o violenti ri-
tenuti esttemamente pericolosi e refrat-
tari alla terapia da due esperti di grande 
esperienza vengano intemati a vita a cau-
sa del forte rischio di ricaduta. 

• Interruzione délia gravidanza 

rottobre 2003 
Nessun aumento degli aborti 

Un anno dopo l'entrata in vigore della 
soluzione dei termini - intermzione le-
gale deUa gravidanza fino alla 12a setti-
mana - tutti i cantoni hanno creato le 
premesse per poter effettuare tnterrazioni 
delle gravidanze sul loro territorio. Secon-
do l'Unione svizzera per la depenaUzza-
zione dell'aborto la nuova regolamenta-
zione non ha provocato nessun aumento 
delle intermzioni delle gravidanze. Un 
bilancio definitivo sarà possibile solo tta 
qualche anno. 
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• Altri settori del diritto 

26 maggio 2003 (aggiunta) 
Tribunale del lavoro constata una 
discriminazione in caso di promozione 

U Tribunale del lavoro di Losanna acco-
gUe una causa intentata dall'Assodation 
Vaudoise pour les droits de la femme 
(ADF-Vaud) e conferma la discriminazione 
awenuta negando la promozione a una 
segretaria assessora impiegata presso il 
Tribunale cantonale vodese. Nei dicem-
bre 2001 aUa donna era stata prospettata 
una promozione intema. Quando i suoi 
superiori giunsero a conoscenza deUa sua 
gravidanza, la proposta venne subito riti-
rata. La donna ha fatto valere i suoi dirit-
ti, facendosi rappresentare davanti al Tri-
bunale del lavoro di Losanna dall'ADF-
Vaud. 11 Tribunale ha pronunciato due 
sentenze: nella prima, del 17 lugüo 2002, 
fondandosi suU'art. 7 deUa legge sulla pa-
rità dei sessi (LPar) esso riconosce all'as-
sociazione la legittimazione a ricortere, 
mentte il Canton Vaud in quanto datore 
di lavoro l'aveva negata. Nella seconda 
sentenza, del 26 maggio 2003, condanna 
in quanto discriminazione ai sensi della 
LPar i l rifiuto opposto aUa candidatura 
dal Tribunale cantonale a causa della gra-
vidanza in corso. II ricorso della segreta-
ria assessora non promossa viene cosi di 
principio accolto. In un'ulteriore tappa 
procédurale essa puô ora chiedere i l ri-
sarcimento del danno al Tribunale canto-
nale di Vaud, suo datore di lavoro. 

Dall'enttata in vigore della legge sulla 
parità dei sessi (1996) è questo i l primo 
caso in cui un tribunale abbia constatato 
una discriminazione aU'atto di una pro-
mozione. 

16 dicembre 2003 
Non vi saranno blocchi orari nelle scuoie 

11 ConsigUo degü Stati respinge con 19 
voti contto 18 una mozione di Christiane 
Langenberger (PLR, VD) che chiedeva l'in-
ttoduzione di blocchi orari nelle scuoie 
pubbUche della Svizzera per promuovere 
la conciUabiUtà tta famiglia e professio-
ne. Quale argomento principale esso ad-
duce il fatto che si ttatterebbe cü un'in-
gerenza neU'autonomia cantonale in ma-
teria scolastica. In ConsigUo nazionale è 
pendente una mozione di contenuto ana-
loge, depositata dal gmppo Parlamentä-
re liberale radicale. 

19 dicembre 2003 
Nessuna riduzione dei sussidi agli asili-
nido 

Con 116 voti contto 72 (ConsigUo na-
zionale) e 32 voti contto 7 (ConsigUo degü 
Stati) viene approvata in votazione finale 
la legge federale sui programma di sgra-
vio 2003. A seguito deUe proteste di nu-
merose organizzazioni si rinuncia in tal 

modo a ridurre di 12 miUoni nei 2006 il 
crédite per il programma di incentivi aUe 
stmtture di accogUenza extrafamiUari. 
Dall'enttata in vigore del programma il 
1° febbraio 2003 sono stati creati in un 
anno 2474 nuovi posti di accoglienza (sta-
to: febbraio 2004). 

18 febbraio 2004 
No agli assegni unitari per i figli 

II Consiglio federale respinge l'iniziati-
va depositata da Travail.Suisse «Più giusti 
assegni per i figU», ma si presta a cercare 
una soluzione federale nell'ambito delle 
prestazioni complementari per le famigüe 
con redditi modesti, nonché dell'iniziati-
va Fankhauser per degü assegni uniformi 
per i figU deU'importo di 200 franchi, 
pendente in Pariamento dal 1991. 

3. Formazione e scienza 

13 novembre 2003 
Giornata delle ragazze 

Si tiene già per la terza voita la giomata 
deUe ragazze organizzata nell'ambito del 
progetto per i posti di tirocinio 16+, lan-
ciato dalla Conferenza svizzera delle de-
legate alla parità fra donne e uomini. In 
questa occasione le ragazze possono ac-
compagnare per un giomo mamma o papà 
ai rispettivi posti di lavoro. La giomata 
serve ad animare la discussione suUe pro-
spettive professionaU e di vita delle ra-
gazze e dei ragazzi e promuove la rifles-
sione sui moli che la società attribuisce 
ai due sessi. 

31 dicembre 2003 
Seminario post-iaurea in studi di genere 

NeU'aprüe 2002 le università cü Basilea, 
Bema/Friburgo, Ginevra/Losanna e Zurigo 
hanno dato awio a quattto seminari post-
laurea nei campo degli studi di genere, 
con lo scopo di corteggere lo squilibrio 
fra i sessi neU'ambito deUa promozione 
delle nuove levé accademiche. U network 
sostiene le giovani dottorande e i giovani 
dottorandi che lavorano nei campo della 
storia, deUa sodologia, deU'economia azien-
dale e della politologia e la cui ricerca 
prevede il genere in quanto categoria 
d'anaUsi centrale, offrendo loro spazio 
per uno scambio interdisciplinare. È ora 
disponibile un primo rapporto interme-
dio con contributi deUe giovani ricerca-
trici e dei giovani ricercatori. 

Oaudia Honegger, Brigitte Liebig, Regina 
Wecker (a cura di): Wissen, Gender, Professio-
nalisiemng. Historisch-soziologische Studien. 
Chronos-Verlag, Zurigo, 2003. 

4. Pari opportunità nella 
professione e in famiglia 

15 gennaio 2004 
Campagna per la promozione della 
donna nelle funzioni dirigenziali 

L'Unione svizzera degü imprenditori e 
l'AUeanza deUe società femminiU svizzere 
(alUance F) vogUono impegnarsi nell'am-
bito di una campagna affinché le donne 
con una buona formazione colgano le op-
portunità di carriera e le imprese valo-
rizzino meglio i l Potenziale femminile. 
Uno studio iUustta le ragioni multidimen-
sionaU della sottorappresentanza delle 
donne neUe fünzioni dirigenziaU e un 
opuscolo fomisce alle dattici e datori di 
lavoro consigli su come aumentare la pre-
senza femminile. 

Lo studio redatto da Margret Bürgisser 
«Frau und Karriere» e l'opuscolo «Tippsßr Ar-
beitgeber »/«Guide pour les employeurs» si pos-
sono ordinäre presso l'Unione svizzera degli 
imprenditori, tel 01421 1717 o e-maü 
verband@arbeitgéber. ch. 

5. Altri temi 

1° settembre 2003 
1000 donne per ii premio Nobel per la 
pace 

Su iniziativa deUa consigUera nazionale 
PS Ruth-Gaby Vermot-Mangold viene lan-
ciato il progetto «1000 donne per il pre-
mio Nobel per la pace». In tutto il mondo 
le donne operano in condizioni difficiU -
spesso lontano dai riflettori - in favore 
della ricostrazione e della pace e si im-
pegnano nella lotta alla violenza, alla 
guerta e aile ingiustizie. Nei 2005, a 100 
anni dal conferimento del primo dei soU 
undici premi Nobel per la pace finora con-
feriti a una donna, si vortebbero dunque 
onorare insieme con questo riconosci-
mento 1000 donne cü tutti i continenti e 
tutte le fasce della popolazione. Il pro-
getto godrà cU un accompagnamento 
scientifico e documenterà le sttategie 
créative adottate dalle 1000 donne per 
promuovere un futuro senza violenza. 

Per ulteriori in/ormazioni si veda 
www. 1 OOOpeacewomen. org. 

5 novembre 2003 
Ordinazione delle donne e abolizione 
dei celibato coatto 

11 Sinodo della chiesa cattoUco-romana 
di Lucema accetta la «Dichiarazione sulle 
questioni pastoraU urgenti», con la quale 
chiede l'aboUzione del ceUbato coatto, la 
riabilitazione dei sacerdoti dispensati per 
non averlo rispettato, nonché l'inttodu-
zione deU'ordinazione deUe donne. Secon-
do essa non esiste nessuna legge divina 
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che yiéti Tordinaẑ ^̂  sacerdotale délie 
donné. L'Assodaziorie dèlledorine colpite 
dal ceUbatö' (ZöFra)vha offertp negU/Ulti-
riù 10 anm consulenza; a 310 dpnne che 
in Svizzera haiirio avUfo deUe relazioni 
segrete?cön."säiceräpti''(iri 146.ĉ ^ con fi-
gU)' Il 3 diceiribreila Cpiiferenza episcch 

•, paieisyizzërà'prends della dicliia-
•faziorie - où hariripvàderitp gU organi 
;ànalÔghîâi Basilea çjmttpagna,San^ 
.Tufgp'riaé^ do-
yer eompiere riessiim ïirfatti affer-
tnerà ehe ,1e: questioni' soUeyatë pösisono 
essere afftohtate di chiesa 

I. universale. 

'25 novembre'2003 
!; Servizio per |a lotta al|a violënza 
•'• :1U Seryizip per la ipfta àilà vipleriza, isti-
îfmtp nei 2̂^̂^ presso TUfifieio fédérale 

- ;per l'uguagUanzà; fra dônria e uomo si 
\. preserita piEi' là priiria voita al pubtiUcO cpn 

il conyegriô «Violenza corittp le donne; 
/ Uii approizcioriitër - riâzionale». La mini-

stràrdègU estèrî ,̂ M̂̂  la 
relàtneé spedâle déU'ÔNÛ perla violenza 

';nei;cöiOTÖriti delle donne Yakin Ertürk, 
riôriclié irèrié'Kahn, segretäiia gerierale 
:di . Aiimesty Interna auspicanp 
- l'umone;déllé forze à UveUp nazionale e 
' irifèinazipnaié-per lôttàre contto il feno-

merio déUa .yiolènza contto le donne. 
Dandb segiiito al ;inaridatp dél CpnsigUo 
federale, "U, Servizio per la lotta aUa vio-

Tehzà si impegna a coinbattere in modo 
inirato laMplerizà,' in particolare quella 

- riei confronti délie donne. 

4 gennaio 2004 
Mänifesto delle donné 

Nei primo riuînero deU'anno nuovo i l 
settimànale SonntagsBUck pubbUca: un 
manifeste deUe doimé in Svizzera conte-
nente lé seguenti sette rivendicazioni: 
lin'adeguata rappresentanza femminile 
in poUtica, parità salariale, indennità per 
la perdita cU salario in caso di riiaternità, 
eoneiUabilità tta famigUa e professione, 
ripartiziôné partenariale del layôro do-
iriéstico e cUcura, promoziorie delle don-
neneUe posiziprii dirigenziaU, e impegnp 
delle dpnrie e degU upmini per la parità 
fra i sessi. U mardfesto è firmato da mi-
gUaia di persone, noriché da personaUtà 
di spicco del mondo deUa ppUtieà, deU'eco-
nonùa e deUa cultura in Svizzera. 

Traduzione: Romana CamanirPèdrirw. 

Flurina Derungs è licenziata in azione sociale e 
politiche sociali. 

'-27 npyernbre2003 
Rappprtpïstatisticq sulla parità tra i sessi 
- È fresçoTii-stampàUfeJzo rapporte del-

. rUfiRdpfféderalie di statistica isullà parità 
traT sessi. l due precedenti èranp usciti 

; néll993e nei 1996. lln^^ rapporto con-
Ifeiina che la parità éffettiva ttà doima e 

ùpmô ribri è pér nulla:raggiunta:in Sviz-
izérâ; *nel/sett6ré dellà fonnazione per-
,mangpiii6;" per le dpnne impprtanti defi-
cit, neUaiiäf a professiprialé donne sono 
;svaritâggiateV;le:âispârità salariaU non ac-

' cénriahô à diiriinùire, i l lavprp dpriiestico 
•e cii cura continua: a riori essere equa-

j mente ripârtdtp; le casalinghe sono péna-
Ûzzatejrigù alla siĉ urezza sociale, e 

: lajpresériza fénuniri^ negli organi peU-
;tici è aiimehtata solo impercettibilménte 
nègUiiltimi anni. 

" «yef"s î'égoitte'? La.situatton des femmes et 
deiihornmes'mSüisse^^ 

; ti^ue», 'risp. «Auf dem Weg zur Glèichstel-
lung?:'ÂânneT- ifnd''Fràuén in der Schweiz. 

. Dritter, âqttstisçher Bericht» puö essere, prdi-
riatoMprezzo di 27 franchi pressa l'Ufficio fé-
dérale ̂ di'siätKtica; tel': 032 713 60 60 oppure 

^ ordef@bjl.àâmih.ch(fi d'ordinazione 084^300), 
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Verhandjungen der Bundesversammlung 

Übersicht Über die frauen- und gleich-
stellungsrelevanten Verhandlungen der 
Bund es versa m m lu ng 
Herbstsession 2003 

'20. Tagung der 46. Legislaturperiode / Montag, 15. September bis Freitag, 
3. Oktober 2003 

Wintersession 2003 
; 1. Tagiing der 47. Legislaturperiode / Montag, 1. Dezember bis Freitag, 

19. Dezember 2003 

In dieser Rubrik finden Sie eine ZusammensteUung der 
frauen- und gleichstellungsrelevanten Geschäfte des Parla-
ments, cüe in den letzten Sessionen aktueU oder hängig wa-
ren - sozusagen als GleichsteUungswegweiser durch den 
Dschungel der vielfältigen Geschäfte von National- und Stän-
derat. 

Zu den einzelnen Geschäften dmcken wir folgende Anga- 
ben ab: Geschäftsnummer, Titel / Thema, Urheberin, Einrei- 
chungsdatum, behandelnder Rat (National- oder Ständerat),  
Stand der Beratung. Wenn Sie zu einem Thema oder Verstoss  
mehr wissen möchten, finden Sie mit diesen Daten die  
aktuellen Informationen in «Curia Vista», der Parlamentari- 
schen Geschäftsdatenbank der Parlamentsdienste. Sie ist ver- 
fügbar unter: www.parlament.ch 

Die direkte Adresse von «Curia Vista» lautet;  
http;//vvww.parlament.ch/afs/toc/d/gesch/d-mainFrameSet.htm 

Ein Suchtipp: Am schneUsten geht es, wenn Sie auf der 
Begrüssungsseite von «Curia Vista» die Option «Kombinierte 
Suche» ankUcken und die Geschäftsnummer des gewünschten 
Dokuments eingeben. Diese Geschäftsnummem der gleich-
stellungsrelevanten Verstösse finden Sie auf den folgenden 
Seiten von «Frauenfragen». 
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Standesinitiativen 

03.314 
Bundesgesetz über die direkte Bundessteuer. Ehepaar-
und Familienbesteuerung 
Eingereicht von: Walüs 
Einreichungsdatum; 1. Oktober 2003 
Stand der Beratung: Im Plenum noch nicht behandelt 

03.307 
Neuordnung der Familienzulagen 
Eingereicht von; Luzem 
Einreichungsdatum: 9. April 2003 
Stand der Beratung; Im Plenum noch nicht behandelt 

95.303 
Kinderzülägen 
Eingereicht von: Solothum 
Einreichungsdatum: 22. Mai 1995 
Stand der Beratung: Im Plenum noch nicht behandelt 

03.428 
Name und Bürgerrecht der Ehegatten. Gleichstellung 
Eingereicht von: Leutenegger Oberholzer Susanne 
Einreichungsdatum: 19. Juni 2003 
Eingereicht im; Nationalrat 

Stand der Beratung: Im Plenum noch nicht behandelt  

03.424 
Sexuelle Handlungen mit Kindern. Erhöhung des Strafmasses 
gemäss Artikel 187 StGB 
Eingereicht von: Abate Fabio 
Einreichungsdatum: 17. Juni 2003 
Eingereicht im; Nationalrat 

Stand der Beramng: Im Plenum noch nicht behandelt 

03.412 
Mehr Frauen in die Leitungen von Aktiengesellschaften 
Eingereicht von: Teuscher Franziska 
Emreichungsdatum: 21. März 2003 
Eingereicht im; Natienalrat 
Stand der Beratung; Im Plenum noch nicht behandelt 

Parlamentarische Initiativen 

03.467 
AHV. Flexibles Rentenalter 
Eingereicht von: Rossini Stéphane 
Einreichungsdatum: 19. Dezember 2003 
Eingereicht im: Nationahat 

Stand der Beratung: Im Plenum noch nicht behandelt  

03.457 
Für eine Aufwertung der Krankenpflege 
Eingereicht von: Jeder Rudolf 
Einreichungsdatum: 3. Oktober 2003 
Eingereicht im; Nationalrat 

Stand der Beratung: Im Plenum noch nicht behandelt  

03.443 
Finanzierung der Langzeitpflege 
Eingereicht von: Jeder Rudolf 
Einreichungsdatum; 20. Juni 2003 
Eingereicht im; Nationalrat 

Stand der Beratung: Im Plenum noch nicht behandelt  

03.440 
Mehr Frauen in Verwaltungsräten von Gesellschaften 
mit Bundesbeteiligungen 
Eingereicht von: Haering Barbara 
Einreichungsdatum: 20. Juni 2003 
Eingereicht im: Nationalrat 

Stand der Beratung: Im Plenum noch nicht behandelt  

03.430 
Das organisierte Verbrechen an Kindern ist ein Verbrechen 
gegen die Menschlichkeit 
Eingereicht von: Glasson Jean-Paul 
Einreichungsdatum; 19. Juni 2003 
Eingereicht im: Natienalrat 
Stand der Beratung: Im Plenum noch nicht behandelt 

03.403 
Obligatorische Taggeldversicherung im Krankheitsfall 
Eingereicht von: Robbiani Meinrado 
Einreichungsdatum: 19. März 2003 
Eingereicht im: Nationalrat 
Stand der Beratung: Erledigt 

02.470 
Zusätzliche Ferienwoche für erwerbstätige Eltern 
Eingereicht von: Teuscher Franziska 
Einreichungsdatum: 12. Dezember 2002 
Eingereicht im: Nationalrat 
Stand der Beratung: Erledigt 

02.465 
Gesicherter Lebensunterhalt für Kinder in Eineltemfamilien 
Eingereicht von: Teuscher Franziska 
Einreichungsdatum; 28. November 2002 
Eingereicht im; Nationalrat 
Stand der Beratung; Erledigt 

02.463 
Revision OHG und BStP. Mehr Verfahrensrechte für die Opfer 
Eingereicht von: Leutenegger Oberholzer Susanne 
Einreichungsdatum: 4. Oktober 2002 
Eingereicht im: Nationalrat 
Stand der Beratung: Erledigt 

02.452 
Kinderpornografie im Internet. Zentrale Ermittlung und 
Strafverfolgung 
Eingereicht von: Aeppü Wartmann Regine 
Einreichungsdatum: 26. September 2002 
Eingereicht im: Nationalrat 
Stand der Beratung: Felge gegeben 

02.450 
Einführung eines Soziaidienstes 
Eingereicht von: Zäch Guido 
Einreichungsdatum; 26. September 2002 
Eingereicht im: Nationalrat 
Stand der Beratung: Im Plenum noch nicht behandelt 
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02.445 
rGoid für fairere Kinderzülägen 
^ Eingereicht von: Fasel Hugo 
Einreichungsdatuiri: 25. September 2002 
•Eingefeichtiin;: Nationahat 

' Stand der Beratung: Im Plenum npch nicht behandelt  

02.417 
, Regelijng der Arbeit auf Abruf 
Eirigereicht ypn: Dormann Rosmarie 
Einreichungsdatum: 22. März 2002 
Eingereicht im: Nationahat 
Stand der Beratung; Felge gegeben 
02.416 
Änderung des Arbeitsvèrtjragsrechtes zum Schutz 
der-Ärbjeithehmer geqeh.Mobbihg 
Eingereicht veri: Thanei Anita 
Einreichungsdatum: 21. März 2002 
Eingèreicht im; Nationahat 
Stand der Beratung:; Erledigt 

01.465 
Bürgschaften. Zustimmung des Ehegatten (Art. 494 OR) 
Eingereicht von: Cheyrief Maurice 
Einreichungsdatum: 13.:Dezember 2001 
Eingereicht, im; Natipnahat 
Stand der Beratung: Fplge gegeben 

01.426 
Revision Erwerbsersatzgesetz. Ausweitung der 
Enverbserisatzänsprüche auf erwerbstätige Mütter 
Eingereicht von: 'Triponez Piene 
Eiïireichungsdàturii: 20. Jùni 2001 
Éihgereichf im: Nationahat 
Starid der Beratung: Erledigt 

01.408 
Trennungspflicht bei Scheidung auf Klage eines Eheigatten 
Eingereicht vori; Nabhölz:LiU 
EinreiGhurigsdatum: 20. März 200l 
Eingereicht un; Nationahat 
Stand der Beraturig; Erledigt 

00.465 
Pefinitive Verankerung der Ergänzungslelstungen in der 
Verfassung 
Eirigei-éicht von: Egerszegi-Obrist Christine 
EirireicHungsdatiim: 15. Dezember 2000 
EirigereiehtjimrNatipnahat 
Stand der Beratung; Folge gegeben 

00.443 
KVG. Versicherung der Familien 
Eirigereicht von: Meyer Thérèse 
Einreichungsdatuiri: 4. Oktober 2000 
Eirigereicht im: Nationahat 
Stand dèr Beratung; Folge gegeben 

00:437 
Ergänzungsleistungen für Familien. Tessiner Modell 
Eirigereicht:vori: Meier-Schatz Lucrezia 
Eiiirei(:hungsdatum: 19. September 2000 
Eingereicht im: Nationahat 
Stand der Berätung: Fplge gegeben 

00.436 
Ergänzungsleistungen für Familien. Tessiner Modell 
Eingereicht von: Fehr JacqueUne 
Einreichungsdatum; 18. September 2000 
Eingereicht im: Nationahat 
Stand der Beratung; Folge gegeben 

00.419 
Schutz vor Gewalt im Familienkreis und in der Partnerschaft 
Eingereiiiht ypn: Vermot Ruth-Gaby 
Einreichungsdatum: 14. Juni 2000 
Eingefeicht im; Nationahat 
Stand der Beratung; Folge gegeben 

99.451 
Zwangssterilisationen. Entschädigung für Opfer 
Eingereicht von; Feften Margrith 
Einreichungsdatum: 5. Oktober 1999 
Eingereicht im: Natipnahat 
Stand der Beratung: Fplge gegeben 

99.417 
Berücksichtigung der berufsbedingten 
Kinderbetreuungsicosten 
Eingereicht vpn; Spperry Vreni 
Einreichungsdatum: 22. April 1999 
Eingereicht im: Ständerat 
Stand der Beratung; Fplge gegeben 

98:445 
Eidgenössische Ombudsstelle für Menschenrechte 
Eingereicht von; Farikhauser Angeline 
Einreichungsdatum; 10. Dezember 1998 
Eingereicht im: Nationahat 
Stand der Beratung; Erledigt 

98.443 
Registrierung der zusammenlebenden Paare 
Eingereicht von: Gros Jean-Michel 
Einreichungsdatum; 3Ô. November 1998 
Eingereicht im; Nationahat 
Stand der Beratung: Erledigt 

98.406 
Krankenversicherung. Verbot der Benachteiligung vpn Frauen 
Eingereicht von: Teuscher Fränziska 
Einreichungsdatum: 16. März 1998 
Eingereicht im; Nationahat 
Stand der Beratung: Fplge gegeben 

96.465 
Sexuelle Gewalt in der Ehe als Offîzialdelikt. Revision von 
Art. 189 und Art. 190 StGB 
Eingereicht ypri; ypn Feiten Margrith 
Einreichungsdatum: 13. Dezember 1996 
Eingereicht im: Nationalrat 
Stand der Beraturig: Erledigt 

96.464 
Gewalt gegen Frauen als Offizialdelikt. Revision von 
Ärt. 123 StGB 
Eingereicht yen: von Feiten Margrith 
Einreichungsdatum; 13. Dezember 1996 
Eingereicht im; Natienalrat 
Stand der Beratung; Erledigt 
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96.461 
Rechte für Migrantinnen 
Eingereicht von: Gell Christine 
Einreichungsdatum: 12. Dezember 1996 
Eingereicht im; Natienalrat 
Stand der Beratung: Von beiden Räten behandelt 

03.3573 
Massnahmen gegen Menschenhandel in der Schweiz 
Eingereicht von: Kommission für Rechtsfragen NR (RK-NR) 
Einreichungsdatum: 4. November 2003 
Eingereicht im: Nationalrat 
Stand der Beratung: Im Plenum noch nicht behandelt 

96.412 
Öffnung der Säule 3a für nichterwerbstätige Personengruppen 
Eingereicht von: Nabheiz LiU 
Einreichungsdatum; 21. März 1996 
Eingereicht im: Nationahat 
Stand der Beratung: Folge gegeben 

91.411 
Leistungen für die Familie 
Eingereicht von: Fankhauser Angeüne 
Einreichungsdatum; 13. März 1991 
Eingereicht im: Nationahat 
Stand der Beratung: Felge gegeben 

03.3571 
Neuordnung der Pflegefinanzierung 
Eingereicht von: Kommission für soziale Sicherheit und 
Gesundheit SR (00.079) (SGK-SR (00.079)) 
Einreichungsdatum: 21. Oktober 2003 
Eingereicht im: Ständerat 
Stand der Beratung; Erledigt 

03.3415 
Diskriminierungsfreie Beurteilungsgespräche 
Eingereicht von; Teuscher Franziska 
Einreichungsdatum: 20. Juni 2003 
Eingereicht im; Natienalrat 
Stand der Beratung; Im Plenum noch nicht behandelt 

Motionen 

03.3637 
Nichteintreten auf Asylgesuche. Massnahmen nach der 
Annahme des Entlastungsprogramms 03 
Eingereicht von: Leutenegger Oberholzer Susanne 
Einreichungsdatum; 18. Dezember 2003 
Eingereicht im: Natienalrat 

Stand der Beratung; Im Plenum noch nicht behandelt  

03.3603 
Massnahmenplan für die Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
Eingereicht von: Fehr Jacqueline 
Einreichungsdatum; 15. Dezember 2003 
Eingereicht im: Natipnahat 

Stand der Beratung: Im Plenum noch nicht behandelt  

03.3597 
Neuordnung der Pflegefinanzierung 
Eingereicht von: Kommission für soziale Sicherheit und 
Gesundheit NR (00.079) (SGK-NR (00.079)) 
Einreichungsdamm; 4. Dezember 2003 
Eingereicht im: Nationahat 
Stand der Beratung: Motion an 2. Rat 
03.3586 
Harmonisierung der Alimentenbevorschussung und des 
Aiimenteninkassos 
Eingereicht von: Kommission für soziale Sicherheit und 
Gesundheit NR (2.2028) (SGK-NR (2.2028)) 
Einreichungsdatum: 25. November 2003 
Eingereicht im: Nationahat 

Stand der Beratung; Im Plenum noch nicht behandelt  

03.3574 
Massnahmen gegen Menschenhandel in derSchweiz. 
Schutz von Opfern und Zeugen 
Eingereicht von: Kommission für Rechtsfragen NR (RK-NR) 
Einreichungsdatum: 4. November 2003 
Eingereicht im; Nationahat 
Stand der Beratung: Im Plenum noch nicht behandelt 

03.3342 
Biockzeiten in allen Schweizer Schulen im Interesse 
der Familien, Wirtschaft und Gesellschaft 
Eingereicht von; Langenberger Christiane 
Einreichungsdatum: 19. Juni 2003 
Eingereicht im; Ständerat 
Stand der Beratung: Erledigt 

03.3322 
Nationaler Aktionspian zur Bekämpfung der Armut 
Eingereicht von: Rechsteiner Paul 
Einreichungsdatum: 18. Juni 2003 
Eingereicht im; Natienalrat 

Stand der Beratung: Im Plenum noch nicht behandelt  

03.3268 
Biockzeiten an allen Schweizer Schulen 
Eingereicht von: Freisinnig-demokratische Fraktion (R) 
Sprecher/in; Lalive d'Epinay Maya 
Einreichungsdatum; 10. Juni 2003 
Eingereicht im: Natienalrat 

Stand der Beramng: Im Plenum noch nicht behandelt  

03.3235 
Kindeswohl und Haager Übereinkommen 
Eingereicht von: Leuthard Doris 
Einreichungsdatum; 8. Mai 2003 
Eingereicht im: Nationalrat 
Stand der Beratung: Metion an 2. Rat 
03.3214 
Haager Übereinkommen über internationale 
Kindesentführungen. Schutz der Kinder 
Eingereicht von: Vermot-Mangold Ruth-Gaby 
Einreichungsdatum: 7. Mai 2003 
Eingereicht im: Nationahat 

Stand der Beratung; Im Plenum noch nicht behandelt  

03.3188 
Kinder- und Jugendschutz 
Eingereicht von: Kommission für Rechtsfragen NR (02.457) 
(RK-NR (02.457)) 
Einreichungsdatum: 28. April 2003 
Eingereicht im; Natienalrat 
Stand der Beratung: Erledigt 
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03.3163 
Verbotödei' vifesentliche Einschränkung von Sexinser^ 
'Eingereicht ypn: Studer Heiner 
Eiiireichungsdatum:,21. März 2003 
Eingereicht iiri; Natipnahat 

Starid der Beratung; Im Plenum noch nicht behandelt  

03:3154 
' Lehrstellen in Firmen und Institutionen, die öffentliche 
Cèlder erhalten 

^EiIlgè^eicht von; Fetz Anita 
Einreichungsdatum: 21. März 2003 
Eingereicht im; Nationahat 
Stand der Beraturig; Iiri Plenum noch nicht behandelt 

02.3641 
Alleinstehende Personen in Art. 104 KW 
Eingereicht von; Kommission für soziale Sicherheit und 
Gesundheit NR (00.079) (SGK-NR (00.079)) 
Einreichungsdatum: 14. November 2002 
Eingereicht im: Nationahat 
Stand der Beratung; Motion an 2. Rat 

02.3598 
Pädppornografie im Internet und Kinderprostitution 
Eingereicht von: Vermot-Mangold Ruth-Gaby 
Einreichurigsdatum; 4. Oktober 2002 
Eingereicht im; Nationahat 
Stand der Beratung; Im Plenum noch nicht behandelt 

03.3142 
,Eüropäische:Menschenrechtsi<bnvention. 12. Protokoll 
Ëingëréicht vpn; Nat)hplz Lili 
EirifêicHlirigsdatum; 21. März 2003 
Emgereichtim: Nationalrat 
Stand der, Beratung: Erledigt 
03.3114 

. Üntersitützung der Fràuënhâuser 
'̂ Eirigereicht yön; GöU Christine 
Eiiireichuiigsdatum;, 20. März 2003 
Eingèreicht im: Natipnahat 

Stand der Beraturig: Im Plenum noch riicht behandelt  

03:3008 
Information im Rahmen des ELG 
ÉiiigéreicHt veh:- Kemmiss soziale Sicherheit und Gé-
:sundheit, NR (02.428) (SGK-NR (Ö2!428)) 
Einreichurigsdatum:'19. Febmar 2003 
Eingereicht iin: Nationahat 

• Stand der Beratung; Mptipn an 2. Rat 
02:3724 
statistisches Mehrjahresprogramm. Festsetzung der 
Prioritäteh 
•Eirigefeieht von; Zapfl Rosmarie 
Einreichungsdatum: 12. Dezember 2002 
Eingeréiçht im: Nationahat 

Stand der Beratung; hn Plenüm npeh nicht behandelt  

02.3723 
Internationales Kompetenzzentrum zur Bekämpfung dér 

- Internetkrimirialität 
Eirigereicht vpn; Fèhr Jacqueline 
:EirirèiGhungsdatum: 12. Dezember 2002 

V Eingereicht iin: Natipnahat 
Starid dér Beramng: Erledigt 
02.3718 
Steüerentlastung für Alleinerziehende 

' Eingeréicht von: Teuschei: Franziska 
,Eiiireichiirigsdätum; 12. Dezember 2002 
Eingereicht im; Nationahat 

Staiid der Beraturig; Im Plenum noch nicht behandelt  

02:3716 
kihdsinissbrauch. Mehr Mittel fürdie Bekämpfung 
Eingèreicht ypmAe Wartmann Regine 
Eiïiireièlîimgsdatum; ï i . Dezember 2002 

' Eirigereicht iin: Natiöiiälrat 
iStand der Beratiirig: Iiri Plenum noch nicht behandelt 

02.3546 
Unterstützung der erbrachten Pflege zu Hause dürch 
Verwandte und Bekannte 
Eirigereicht von; Leuthard Döris; 
Einreichungsdatum; 2. Oktober 2002 
Eingereicht im: Nationahat 

Stand der Beratung: Im Plenuin npch: nicht behandelt  

02.3494 
Obligatorischer Strafregisterauszug für Personen, 
die mit Kindern arbeiten 
Eingereicht von: Simeneschi Chiarä 
Einreichungsdatum; 26. September 2002 
Eingereicht im; Natipnahat 

Stand dèr Beratung; Im Plenum noch nicht behandelt  

023479 
ZGB. Änderung dès Eheverbotes 
Eingereicht von: Janiak Claucle 
Einreichungsdatlim: 25: September 2002 
Eingereicht im: Nationahat 
Stand der Beratung; Erlèdigt 
02.3335 
Forschung an embrypnalen Stammzellen und 
Fortpflanzungsmedizingesetz 
Eingereicht von: GutzwiUer Felix 
Einreichungsdatum: 20. Juni 2002 
Eingereicht im: Nationahat 

Stand der Beratung: Im Plenum noch nicht behandelt  

02.3321 
Zentralstelle für Kinder- und Jugendfragen 
Eingereicht von: AeppU Wartmann Regine 
Eiiireichungsdatum; 20. Juni 2002 
Eingereicht im; Nationahat 

Stand der Beratung: Im Plenum noch nicht behandelt  

02.3270 
Schutzprograriun für ungewollt schwangere Frauen 
Eingereicht von; Waber Christian 
Einreichungsdatum; 19. Juni 2002 
Eingereicht im; Natipnalrat 

Stand der Berätung; Im Plenum npch nicht behandelt  

02.3222 
Schvyahgerschafts-und FamiiienberatUng. 
Gesamtschvveizerisches Angebot 
Eingereicht von; Simeneschi Chiara 
Einreichungsdatum; 3. Juni 2002 
Eingereicht im; Nationähat 
Stand der Beratung; Im Plenüm noch iiicht:beHaridelt 
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02.3221 
Förderung der Schwangerschafts- und 
Familienberatungsstellen 
Eingereicht von: Meier-Schatz Lucrezia 
Einreichungsdatum; 3. Juni 2002 
Eingereicht im: Nationahat 

Stand der Beratung; Im Plenum noch nicht behandelt  

02.3194 
Vorbehaltloser Kinderschutz 
Eingereicht von: Teuscher Franziska 
Einreichungsdatum: 17. April 2002 
Eingereicht im: Nationahat 
Stand der Beramng: Im Plenum noch nicht behandelt 

03.3621 
Lehrsteliensituation. Bericht und Massnahmenplan zur 
Verbesserung 
Eingereicht von: Galladé Chantal 
Einreichungsdatum: 17. Dezember 2003 
Eingereicht im: Nationalrat 

Stand der Beratung: Im Plenum noch nicht behandelt  

03.3620 
Zukünftige Regelung der Ausbildungsfinanzierung. Konzept 
Eingereicht von: GaUadé Chantal 
Einreichungsdamm: 17. Dezember 2003 
Eingereicht im: Nationalrat 
Stand der Beratung; Im Plenum noch nicht behandelt 

02.3150 
Gleiches Arbeitsrecht für alie Spitäler 
Eingereicht von: Gross Jest 
Einreichungsdatum: 22. März 2002 
Eingereicht im: Natienalrat 

Stand der Beratung: Im Plenum noch nicht behandelt  

02.3035 
Teiieinigung (Art. 112 ZGB). Verfahrensregeiung 
Eingereicht von: Janiak Claude 
Einreichungsdatum: 6. März 2002 
Eingereicht im: Nationahat 
Stand der Beratung: Motion an 2. Rat 
01.3590 
Mehr Frauen ins Pariament. Informationskampagne 2003 
Eingereicht von: Teuscher Franziska 
Einreichungsdatum: 4. Oktober 2001 
Eingereicht im; Nationahat 
Stand der Beratung: Erledigt 

01.3531 
Dringliches Bundesgesetz über die Einfuhr von embrypnalen 
Stammzellen 
Eingereicht von: Schmied Walter 
Einreichungsdatum; 4. Oktober 2001 
Eingereicht im: Natienalrat 
Stand der Beratung: Erledigt 

01.3479 
Anonyme Geburt. Barmherzige Möglichkeit 
Eingereicht von: Waber Christian 
Einreichungsdatum: 27. September 2001 
Eingereicht im: Nationalrat 
Stand der Beratung; Erledigt 

Postulate 

03.3653 
Folgen der Sparprogramme auf die Kinderarmut in der 
Schweiz 
Eingereicht von: Teuscher Franziska 
Einreichungsdatum: 19. Dezember 2003 
Eingereicht im; Nationahat 
Stand der Beratung: Plenum noch nicht behandelt 

03.3596 
Zusammenhänge zwischen Grund- und Zusatzversicherung 
in der Krankenversicherung 
Eingereicht von: Kommission für soziale Sicherheit und 
Gesundheit NR (98.406) (SGK-NR (98.406)) 
Einreichungsdatum; 4. Dezember 2003 
Eingereicht im; Natienalrat 

Stand der Beratung: Im Plenum noch nicht behandelt  

03.3594 
Legislaturplanung 2003-2007. Gleichstellung 
Eingereicht von: Kommission für Rechtsfragen NR (RK-NR) 
Einreichungsdamm; 3. November 2003 
Eingereicht im: Nationahat 

Stand der Beratung: Im Plenum noch nicht behandelt  

03.3538 
VBS nimmt Rücksicht auf Betreuungspflichten der 
wehrpflichtigen Väter 
Eingereicht von: Wyss Ursula 
Einreichungsdatum: 3. Oktober 2003 
Eingereicht im; Natienalrat 

Stand der Beratung: Im Plenum noch nicht behandelt  

03.3534 
Lohngleichheitsbericht 
Eingereicht von: Teuscher Franziska 
Einreichungsdatum: 3. Oktober 2003 
Eingereicht im: Nationahat 
Stand der Beramng: Erledigt 
03.3459 
Bekämpfung der Pädophilie im Internet 
Eingereicht von; Meier-Schatz Lucrezia 
Einreichungsdamm: 23. September 2003 
Eingereicht im: Natienalrat 
Stand der Beramng: Erledigt 
03.3298 
jugendgewait 
Eingereicht von: Leuthard Doris 
Einreichungsdamm: 17. Juni 2003 
Eingereicht im: Natipnalrat 
Stand der Beratung: Erledigt 
03.3188 
Kinder- und jugendschutz 
Eingereicht von: Kommission für Rechtsfragen NR (02.457) 
(RK-NR (02.457)) 
Einreichungsdatum: 28. April 2003 
Eingereicht im; Natienalrat 
Stand der Beratung: Erledigt 
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03.3153 
Förderung der ünternehmerinnen in der Schweiz 
Eingereicht vbii; Fetz Anita 
Einreichungsdatum; 21. März 2003 
Eingereicht im: Natipnahat 
Starid der Beratung; Erlecügt 

03.3009 
Berichtzur Informationspflicht von Ergänzungsleistungs-
Bézugsberechtigten 
.Eingereicht von; Kommission für soziale Sicherheit und Ge-
suridiieit NR (02.428) (SGK-NR (02.428)) 
Eiiireichungsdatum: 19. Febmar 2003 

. Eingereicht im: Nationahat 
Stand der Beratung: Erledigt 

02.3606 
Ältefsvörsorge.Zweisäulerisystem 
•Eingereicht von; Rössini Stéphane 
Eiiireichungsdatum: 4. Oktober 2002 
Eingereicht im: Nationahat 

Stand der Beratung; Im Plenum noch nicht beharidéit  

02.3355 
Bericht über die erhöhte Arbeitsbelastung und die sozialen 
Aùswirlcungéri der heuen Agrarpolitik 

" Eingereiht von; Bugriöri Anché 
Einreichuhgsdatum; 21. Juni 2002 
Eingereicht im: Nationahat 
Stand der Beraturig; Erledigt 
02.3113 
AHV. Bonus für freiwilliges und ehrenamtliches Engagement 
Eingereicht von: Simöneschi Chiara 
Einreichungsdatum: 21. März 2002 
Eirigereicht im: Nationahat 

Stand der Beramng: Im Plenüm noch nicht behandelt  

01.3730 
iSpirachkenntnisse ermöglichen eine bessere Integration 
Eingereicht von: Heim Alex 
Einreichungsdatum; .12. Dezember 2001 
'Eingereicht im; Nationahat 
Stand der Beratung; Erledigt 

Ihterpellationen 

03.3547 
Aufenthaltsbewilligung für geschiedene oder getrennt 
lebende Immigrantinnen 
Eingereicht von: Menéttey-Savary Anne-Catherine 
Einreichungsdatum: 3. Oktober 2003 
Eingereicht im: Nationahat 

Stand der Beratung; Im Plenum noch nicht behandelt  

03.3460 
Stipendienabbau. Chancengleiichheit 
Eingereicht von: Gysiii RémO 
Einreichungsdatum: 23. September 2003 
Eingereicht im: Nationahat 

Stand der Beratung: Im Plenum noch nicht behandelt  

03.3372 
Rassistische Diskriminierung in der Arbeitswelt 
Eingereicht von: Bühlmann Cécile 
Einreichungsdatum; 19. Juni 2003 
Eingereicht im; Nationahat 

Stand der Beratung; Im Plenum noch nicht behandelt  

03.3359 
Sozialpolitik. Zurück zur Armenpflege? 
Eingereicht von; Rossirii Stéphane 
Einreichungsdatlim: 19. Juni 2003 
Eingereicht im; Nationahat 
Stand der Beratung: Eriedigt 
03.3340 
Pflegeausbildung. Teurer aber auch besser? 
Eingèreicht von: Gross Jost 
Einreichungsdamm; 19. Juni 2003 
Eingereicht im; Nationahat 
Stand der Beratung; Erledigt 
03.3317 
Eindämmung der HIV-Epidemie 
Eingereicht von: Bortoluzzi Teiü 
Einreichungsdatum; 18. Juni 2003 
Eingereicht im; Nationahat 

Stand der Beratung; Im Plénum noch nicht behandelt  

03.3259 
Flexibilisierung der Renten und Reduktion der Steuerbefreiung 
Eingereicht von: Studer Heiner 
Einreichungsdatum: 3. Juni 2003 
Eingereicht im: Nationahat 
Stand der Beratung: ErlecUgt 03:3602 

Hindernisse für Gesüchstelier der Anstossfinanzierung 
von Kinderkrippen 
Eirigereicht von: Zapfl Rosmarie 
Einreichüngsdätum: 15. Dezember 2003 

-Eirigereicht im; Natienalrat 

Stärid der Beratung; Im Plenum noch nicht behandelt  

.03.3556 
Uiiesço-Kônvention gegen Diskriminierung im 
Ü nterrichtswesen 
Eingereicht ypn: Bühhriann Cécile 
Einreiéhungsdatum: 3. OktPber 2003 
Eingereicht im: Natipnahat 
Stand der Beratung: Erledigt 

03.3251 
Systematik der Abschlüsse der höheren Berufsbildung 
Eingereicht von: Tschäppät Alexander 
Einreichungsdatum; 3. Juni 2003 
Eingereicht im; Nationahat 

Stand der Beratung; Im Plenum noch nicht behandelt  

03.3250 
Erhöhung des Rentenalters auf 67 
Eingereicht von; Grüne Fraktion (G) 
Sprecher/in: Teuscher Franziska 
Einreichungsdatum: 3. Juni 2003 
Eingereicht im; Natiönahat 
Stand der Beratung: Im Plenum noch nicht behandelt 
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03.3248 
AHV. Fakten statt Panikmache 
Eingereicht ven: Sozialdemokratische Fraktion (S) 
Sprecher/in: Gell Christine 
Einreichungsdatum: 3. Juni 2003 
Eingereicht im: Nationalrat 

Stand der Beratung; Im Plenum noch nicht behandelt  

03.3220 
Zweijährige Berufsausbildung ohne EFZ 
Eingereicht vpn: Maillard Piene-Yves 
Einreichungsdamm: 8. Mai 2003 
Eingereicht im: Natienalrat 

Stand der Beramng: Im Plenum noch nicht behandelt  

03.3208 
Schutz der Kinder 
Eingereicht von: Hubmann Vreni 
Einreichungsdatum: 7. Mai 2003 
Eingereicht im; Nationahat 
Stand der Beratung; Im Plenum noch nicht behandelt 

02.3197 
Überzählige Embryonen und Stammzeiienforschung 
Eingereicht von: Gutzwiller Felix 
Einreichungsdamm: 17. April 2002 
Eingereicht im: Nationalrat 

Stand der Beramng; Im Plenum noch nicht behandelt  

01.3530 
Stammzellenforschung. Übergangsregelung 
Eingereicht von: Gutzwiller Felix 
Einreichungsdatum: 4. Oktober 2001 
Eingereicht im: Nationalrat 
Stand der Beramng; Erledigt 
01.3436 
Menschliche Embryonen als Rohstoff für die Forschung? 
Eingereicht von: Grüne Fraktion (G) 
Sprecher/in: Graf Maya 
Einreichungsdatum: 18. September 2001 
Eingereicht im: Nationahat 
Stand der Beratung: Erledigt 

03.3095 
Schwangerschaftsabbrüche. Statistiken für die ganze Schweiz 
Eingereicht von: Maury Pasquier Liliane 
Einreichungsdatum: 20. März 2003 
Eingereicht im: Nationalrat 

Stand der Beratung: Im Plenum noch nicht behandelt  

02.3588 
Famiiienpolitik. Schwerpunkte und Pripritäten des 
Bundesrates 
Eingereicht vpn: Genner Ruth 
Einreichungsdatum: 3. Oktober 2002 
Eingereicht im: Nationalrat 

Stand der Beratung: Im Plenum noch nicht behandelt  

02.3523 
Straferweiterung und -Verschärfung im Bereich der 
Pädokriminaiität 
Eingereicht von: ChristUchdemekratische Fraktion (C) 
Sprecher/in: Meier-Schatz Lucrezia 
Einreichungsdatum: 2. Oktober 2002 
Eingereicht im: Natienalrat 

Stand der Beratung; Im Plenum noch nicht behandelt  

02.3351 
Abgabe von Schusswaffen an abtretende Armeemitglieder 
Eingereicht von: Hollenstein Pia 
Einreichungsdatum: 21. Jurd 2002 
Eingereicht im: Natienalrat 

Stand der Beratung: Im Plenum noch nicht behandelt  

02.3269 
Verweigerung einer Mitwirkung bei medizinischen 
Behandlungen aus Gewissensgründen 
Eingereicht von: Waber Christian 
Einreichungsdamm: 19. Juni 2002 
Eingereicht im: Nationahat 
Stand der Beratung: Im Plenum noch nicht behandelt 

Geschäfte des Bundesrates 

04.016 
Für fairere Kinderzulagen. Volksinitiative 
Stand der Beratung: Im Plenum noch nicht behandelt 

03.076 
Bundesgesetz über die Fachhochschulen (FHSG) 
Stand der Beratung: Im Plenum noch nicht behandelt 

03.071 
Gleichsteilungsgesetz (Schlichtungsverfahren). Änderung 
Stand der Beratung: Im Plenum noch nicht behandelt 

03.063 
Bundesgesetz über die Änderung der Eriasse im Bereich 
der Ehe- und Familienbesteuerung, der Wohneigentums-
besteuerung und der Stempeiabgaben. Änderung 
Stand der Beramng: Erledigt 

02.090 
Eingetragene Partnerschaft gleichgeschlechtlicher Paare. 
Bundesgesetz 

Stand der Beratung: Behandelt vom Natienalrat  

02.089 
Förderung von Bildung, Forschung und Technpiogie in den 
jähren 2004-2007 
Stand der Beramng; Erledigt 
02.083 
Embryonenfprschungsgesetz 
Stand der Beramng: Erledigt 

02.065 
Genetische Untersuchungen beim Menschen. Bundesgesetz 
Stand der Beratung; Im Plenum noch nicht behandelt 
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02.024 
Bundesgesetz überdie'Ausländerinnen und Ausländer (AuC) 
Starid dér Beraturig: Im Plenum necri nicht behandelt 

61.056 
Übereihkommen über Menschenrechte und Biomedizin 
Stand der Beratung: Im Plenum noch nicht behandelt 

00. 027 
1. BVG-Revision 

Starid der Beratung: Von beiden Räten behandelt 

00.014 
II.AHVrReyisiôn 
Stand der Beratung: Von beidén Râteri behandelt 

Quelle: Parlamentarische Ceschäftsdatenbank der Pariamentsdienste. 
Ihteiînet: vvvvvv.parlament.ch (Link: Curia Vista) 
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Délibérations de i'asseitibléèfédérale 

Résumé dés délibérations de l'assemblée 
fédérale sur les questions féminines 
d'égalité 
Session d^autpmne 2003 
20e session de la 46e législature / dû lundi 15 septembre au ' 
vendredi 3'octobré2003 

Session d'hiver 2003 
1 ère session delà 47èlégislaturè/dû lundi 1er décembre au 
vendredi 19 décembre 2003 

Vous ttouvez ici un résumé des objets en cours eu en sus-
pens ttaités par le Parlement durant les dernières sessions et 
qui sont en rapport avec les questions féminines et d'égaUté. 
Ceci en guise de pilotage à ttavers la jungle des multiples af-
faires du Cpnseil national et du Conseil des Etats. 

Pour les différents pbjets parlementahes, npus reproduispns 
les indications suivantes: numéro de l'objet, titte / thème, 
auteur-e, date de dépôt. Conseil ttaitant l'objet (ConseU na-
tional ou Conseil des Etats) et état actuel. Si vous voulez en 
savoir davantage sur un thème ou une intervention, ces don-
nées vous permettront de ttouver les informations actuelles 
dans «Curia Vista», la banque de données des objets parle-
mentaires des Services du Parlement. Elle est accessible sous; 
www.parlement.ch. L'adresse directe de «Curia Vista» est la 
suivante; 
http://www.parlement.ch/afs/toc/f/gesch/f_maiiiFrameSet.htm 

Un petit myau: Le plus simple est de cUquer sur l'option «re-
cherche combinée» de la page de bienvenue de «Curia Vista» 
et d'enregistter le numéro d'objet du document souhaité. 
Vous ttouverez ces numéros des interventions parlemen-
taires sur des questions d'égaUté dans les pages suivantes de 
«Questions au féminin». 

Frauenfragen 1.2004 
Questions au féminin 
Questioni femminili I 112 



Délibérations dè l'assemblée fédérale sur les questions féminines et d'égalité 

Initiativescantonales 03.428 
Nom et nationalité des époux. Egalité 
Dépesé par: Leutenegger Oberholzer Susanne 

03.314 Date de dépôt; 19 juin 2003 
Loi fédérale sur l'impôt fédéral direct. Favoriser Déposé au: Conseil national 
fiscalement les couples mariés et la famille Etat actuel: Pas encore ttaité au plénùin 
Déposé par; Valais 
Date de dépôt; 1 octobre 2003 03.424 
Ëtatactuèl; Pas encore ttaité au plénum Àctes d'ordre sexuel ayec des enfants. Allongement de 

la peine prévue par l'art. 187 CP 
03.307 Déposé par; Abate Fabio 
Refonte du système des allocations familiales Date de dépôt: 17 juin 2003 
Déposé par: Luceme Déposé au: Conseil national 
Date die dépôt: 9 avril 2003 Etat actuel; Pas encore traité au plérium 
Etat actuel: Pas encore ttaité au plérium Etat actuel: Pas encore ttaité au plérium 

03.412 
95.303 Davantage de femmes dans les directions des sociétés 
Allocations pour enfant anonymes 
Déposé par-Soleure Dépesé par: Teuscher Franziska 
Date de dépôt; 22 mai 1995 Date de dépôt: 21 mars 2003 
Etat actuel: Pas encore ttaité au plénum Déposé au: Conseil national 

Etat actuel: Pas encore ttaité au plénum 

Initiatives parlementaires 
03.403 

Initiatives parlementaires Assurance d'indemnités journalières obligatoire en cas Initiatives parlementaires 
de maladie 
Déposé par; Robbiani Meinrado 

03.467 Date de dépôt: 19 mars 2003 
AVS: Flexibilisation de l'âge de la retraite Déposé au: Conseil national 
Déposé par: Rössini Stéphane Etat actuel: Liquidé 
Date de dépôt: 19 décembre 2003 
Déposé au; Conseil national 02.470 
Etat actuel: Pas énizere ttaité au plénum Une semaine de vacances supplémentaire pour les parents 

qui exercent une activité lucrative 
03.457 Déposé par: Teuscher Franziska 
Revaloriser les professions paramédicales Date de dépôt; 12 décembre 2002 
Déppsé par; Jpder Rudplf Déposé au; Conseil national 
Date de dépôt: 3 pctebre 2003 Etat actuel; Liquidé 
Déposé au: Cpriséil natipnal 
Etat actuel; Pas encpre ttaité au plénum 02.465 Etat actuel; Pas encpre ttaité au plénum 

Assurer l'entretien des enfants de familles monoparentales 
03.443 Déposé par: Teuscher Franziska 
Financement des traitements de longue durée Date de dépôt: 28 novembre 2002 
Déposé par; Jôder Rudplf Déposé au; Conseil national 
Date dé dépôt: 20 juin 2003 Etat actuel: Liquidé 
Déppsé au: Cpnseil national 
Etat acmel: Pas encore ttaité au plénum 02.463 Etat acmel: Pas encore ttaité au plénum 

Révision de la LAVI et de ia PPF. Droits accrUs pour les victimes 
03.440 Déposé par: Leutenegger Oberholzer Susanne 
Accroître le pourcentage des femmes dans les conseils Date de dépôt; 4 octobre 2002 
d'àdministràtion des entreprises dont l'Etat est actionnaire Déposé au: Conseil national 
Déposé par; Haering Barbara Etat actuel; Liquidé 
Date de dépôt; 20 juin 2003 
Déposé au: Conseil natipnal 02.452 
Etat actuel: Pas encore ttaité au plénum Mise en place d'un service central en matière de pédophilie 

sur Internet 
03.430 Déposé par; AeppU Waitmann Régine 
La criminalité organisée envers les enfants est un crime Date de dépôt; 26 septembre 2002 
contré ['humanité Déppsé au; Cpnseil natipnal 
Déposé par: Glasson Jean-Paul Etat actuel: Décidé de dcnner suite 
iDate de dépôt; 19 juin 2003 
Déposé aù; Conseil,national 02.450 
Etat actuel: Pas ericore ttaité au plénum Instauration d'un service social 

Déposé par: Zäch Guide 
Date de dépôt: 26 septembre 2002 
Déppsé au: Cpnseil natipnal 
Etat actuel; Pas encpre ttaité au pléniiin 
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02.445 
Initiative parlementaire. L'er affecté à des allpcations 
pour enfants plus équitables 
Dépesé par: Fasel Hugo 
Date de dépôt: 25 septembre 2002 
Déposé au: Conseil national 
Etat acmel; Pas encore ttaité au plénum 

00.437 
Prestations complémentaires pour des familles. 
Modèle tessinois 
Dépesé par: Meier-Schatz Lucrezia 
Date de dépôt: 19 septembre 2000 
Déposé au: Conseil national 
Etat actuel: Décidé de donner suite 

02.417 
Réglementer le travail sur appel 
Déposé par: Dormann Rosmarie 
Date de dépôt: 22 mars 2002 
Dépesé au: Conseil national 
Etat actuel: Décidé de donner suite 

02.416 
Protection contre le harcèlement. Modification des 
disppsitions du CO relatives au contrat de travail 
Dépesé par: Thanei Anita 
Date de dépôt: 21 mars 2002 
Dépesé au: Conseil national 
Etat actuel; Liquidé 

00.436 
Prestations complémentaires pour des familles. 
Modèle tessinois 
Déppsé par; Fehr Jacqueline 
Date de dépôt: 18 septembre 2000 
Déposé au: Conseil national 
Etat actuel: Déddé de donner suite 

00.419 
Protection contre la violence dans la famille et dans le couple 
Déposé par: Vermot Ruth-Gaby 
Date de dépôt: 14 juin 2000 
Dépesé au: Conseil national 
Etat actuel: Décidé de donner suite 

01.465 
Cautionnement. Consentement du conjoint (art. 494 CO) 
Déposé par: Chevrier Maurice 
Date de dépôt: 13 décembre 2001 
Déposé au; Conseil national 
Etat actuel: Décidé de donner suite 

99.451 
stérilisations forcées. Dédommagement des victimes 
Déposé par: von Feiten Margrith 
Date de dépôt: 5 octobre 1999 
Déposé au: Conseil national 
Etat actuel: Décidé de donner suite 

01.426 
Révision de la loi sur les allocations pour perte de gain. 
Extension du champ d'application aux mères exerçant une 
activité lucrative 
Déposé par: Triponez Piene 
Date de dépôt: 20 juin 2001 
Déposé au; Conseil national 
Etat actuel: Liquidé 

01.408 
Divorce sur demande unilatérale. Période de séparation 
Déposé par: Nabholz Lili 
Date de dépôt; 20 mars 2001 
Dépesé au: Conseil national 
Etat acmel: Liquidé 

00.465 
Intégration définitive des prestations complémentaires 
dans la constitution 
Déposé par; Egerszegi-Obrist Christine 
Date de dépôt: 15 décembre 2000 
Déppsé au: Cpnseil natipnal 
Etat actuel: Décidé de donner suite 

00.443 
LAMal. Assurance des familles 
Déposé par: Meyer Thérèse 
Date de dépôt: 4 octobre 2000 
Déposé au; Conseil national 
Etat actuel: Décidé de donner suite 

99.417 
Prise en considération des frais de garde d'enfants dus 
à la profession 
Dépesé par: Spperry Vreni 
Date de dépôt: 22 avril 1999 
Déppsé au: Cpnseil des Etats 
Etat actuel: Pas encpre traité 

98.445 
Droits de l'homme. Création d'un service de médiation 
Déppsé par: Fankhauser Angeline 
Date de dépôt; 10 décembre 1998 
Dépesé au; Conseil national 
Etat actuel: Liquidé 

98.443 
Enregistrement du partenariat 
Déposé par: Gros Jean-Michel 
Date de dépôt: 30 novembre 1998 
Déposé au: Conseil national 
Etat actuel: Liquidé 

98.406 
Assurance-maladie. Interdiction de désavantager les femmes 
Déppsé par: Teuscher Franziska 
Date de dépôt: 16 mars 1998 
Dépesé au: ConseU national 
Etat actuel; Décidé de donner suite 

96.465 
Classification parmi les infractions poursuivies d'cffice des 
actes de viplence à caractère sexuel commis sur un conjoint. 
Modification des art. 189 et 190 CP 
Déposé par: von Feiten Margrith 
Date de dépôt; 13 décembre 1996 
Dépesé au: Conseil national 
Etat acmel: Liquidé 
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96.464 
Classification parmi l̂ s infractions poursuivies d'office 
des actes de violence comniis sur des femmes. 
Révision de l'art. 123 CP 
Déposé par: von Feiten Margrith 
Dafede dépôt: 13 décembreT996 
Déposé au; Conseü national 
Etat actuel: Liquidé 

96.461 
Di'oits spécifiques accordés aUx migrantes 
Dépesé par: GoU Christine 
Date de dépôt: 12 décembre 1996 
Déposé au: Conseil national 
Etat actuel: Traité par les deux ConseUs 

96.412 
Ouverture du pilier 3 a aux groupes de personnes sans activité 
lucrative 
Dépesé par: Nabholz LiU 
Date de dépôt: 21 mars 1996 
Dépose au: Cpnseil national 
Etat actuel: Décidé de donner suite 

03.3586 
Harmonisation des avances et du recouvrement 
des pensions alimentaires 
Déposé par: Commission de la sécurité sociale et de la santé 
pubUque CN (2.2028) (CSSS-CN (2.2028)) 
Date de dépôt: 25 novembre 2003 
Déposé au: Conseil national 
Etat actuel: Pas encore ttaité äu plénum 

03.3574 
Mesures contre la traite des êtres humains en Suisse. 
Protection des victimes et des témoins 
Dépesé par: Commission des affaires juridiques CN (CAJ-CN) 
Date de dépôt: 4 novembre 2003 
Déppsé au: Conseil national 
Etat actuel; Pas encore ttaité au pléniun 

03.3573 
Mesures contre la traite des êtres huniains en Suisse 
Déposé par: Commission des affaires juricUques CN (CAJ-CN) 
Date de dépôt: 4 novembre 2003 
Déposé au: Conseil national 
Etat actuel: Pas encpre ttaité au plénum 

91.411 
Prestations familiales 
Déposé par: Fankhauser Angeline 
Date de dépôt; 13 mars 1991 
Déposé au: ConseU natipnal, 
Etat actuel: Déddé de dernier suite 

03.3571 
Réforme du financement des soins 
Déposé par; Cominission de la sécurité socialé et de la santé 
pubUque CE (00.079) (CSSS-CE (00.079)) 
Date de dépôt: 21 octobre 2003 
Dépesé au: Conseil des Etats 
Etat actuel: Liquidé 

Motions 

03.3637 
Nphrentree.en rnatière sur des demandes d'asile. 
Mesures suite au programme d'allégement 03 
Déppsé par: Leutenegger Oberhplzef Susanne 
Date dèidépôit; 18 décembre 2003 
Déppsé au; Cpnseü national 
Etat actuel: Pas encore ttaité au plénum 

03.3603 
Catalogue de mesures en vue de concilier vie familiale et 
vie professipnnelje * 
Déppsé par: Fehr Jacqueline 
Date de dépôt: 15 décembre 2003 
Déppsé au: ConseU national 
Etat acmel: Pas encore ttaité au plénum 

03.3597 
Reforme du financement des soins 
Déposé par: Commission de la sécurité sociale et de la santé 
pubUquè CN (00.079) (CSSS-CN (00.079)) 
Daté de dépôt: 4;décembre 2003 
Déposé âu: Consèil natipnal 
Etat actuel; Mptien au 2e conseil 

03.3415 
Entretiens d'évaluation sans discriminations 
Déposé par: Tèuscher Franziska 
Date de dépôt: 20 juin 2003 
Dépesé au: Conseil national 
Etat actuel; Pas encore ttaité au plénum 

03.3342 
Périodes blocs dans toutes les écoles suisses, dans l'intérêt 
des familles, de l'économie et de la spciété 
Déposé par: Langenberger Christiane 
Date de dépôt: 19 juin 2003 
Dépesé au; Conseil des Etats 
Etat actuel: Liquidé 

03.3322 
Plan natipnal de lutte contre la pauvreté 
Déposé par; Rechsteiner Paul 
Date de dépôt: 18 jum 2003 
Déposé au: Conseil national 
Etat actuel: Pas encore traité au plénum 

03.3268 
Pour l'introduction d'horaires fixes dans toutes 
les écoles suisses 
Déposé par: Groupe radical-démocratique (R) 
Porte-parole: LaUve d'Epinay Maya 
Date de dépôt: 10 juin 2003 
Déposé au: Conseil natipnal 
Etat actuel: Pas encpre ttaité au plénum 
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03.3235 
Bien-être de l'enfant. Adapter la Convention de la Haye 
Dépesé par: Leuthard Doris 
Date de dépôt: 8 mai 2003 
Déposé au: Conseil national 
Etat actuel: Motion au 2e conseil 

03.3214 
Convention de la Haye sur l'enlèvement international 
d'enfants. Protection des enfants 
Déposé par: Vermot-Mangold Ruth-Gaby 
Date de dépôt: 7 mai 2003 
Déposé au: Conseil national 
Etat actuel: Pas encore ttaité au plénum 

03.3188 
Protection des enfants et des jeunes 
Dépesé par: Commission des affaires juridiques CN (02.457) 
(CAJ-CN (02.457)) 
Date de dépôt; 28 avril 2003 
Déposé au; Conseil national 
Etat actuel: Liquidé 

03.3163 
Petites annonces à caractère sexuel. Interdiction ou limitation 
Déposé par: Studer Heiner 
Date de dépôt; 21 mars 2003 
Déposé au; Conseil national 
Etat acmel; Pas encore ttaité au plénum 

03.3154 
Places d'apprentissage dans les entreprises et institutions 
disposant de fonds publics 
Dépesé par: Fetz Anita 
Date de dépôt: 21 mars 2003 
Déposé au: Conseil national 
Etat actuel: Pas encore traité au plénum 

03.3142 
Conventipn européenne des drpits de l'hpmme. 
12e prptpcole additipnnel 
Déposé par: Nabhplz Lili 
Date de dépôt; 21 mars 2003 
Déposé au; Conseil national 
Etat actuel; Liquidé 

02.3723 
Centre de compétence international pour la lutte contre la 
cybercriminaiité 
Déppsé par: Fehr Jacqueline 
Date de dépôt: 12 décembre 2002 
Dépesé au: Conseil national 
Etat acmel: Liquidé 

02.3718 
Dégrèvement fiscal pour familles monoparentales 
Dépesé par: Teuscher Franziska 
Date de dépôt: 12 décembre 2002 
Déposé au: Conseil national 
Etat acmel: Pas encore ttaité au plénum 

02.3716 
Lutte contre les abus sexuels envers les enfants. Davantage 
de moyens 
Déposé par: AeppU Wartmann Regine 
Date de dépôt: 11 décembre 2002 
Déposé au; Conseil national 
Etat actuel: Pas encore traité au plénum 

02.3641 
Art. 104 OAMal. Personnes seules 
Dépesé par; Commission de la sécurité sociale et de la santé pu-
blique CN (00.079) (CSSS-CN (00.079)) 
Date de dépôt; 14 novembre 2002 
Dépesé au: Conseil national 
Etat actuel; Motion au 2e conseil 

02.3598 
Pornographie pédophile sur Internet et prostitution 
des enfants 
Déppsé par: Vermpt-Mangold Ruth-Gaby 
Date de dépôt: 4 octobre 2002 
Déposé au: Conseil national 
Etat acmel: Pas encore ttaité au plénum 

02.3546 
Soutien aux soins à domicile apportés par la famille et les amis 
Déposé par: Leuthard Doris 
Date de dépôt: 2 octobre 2002 
Dépesé au: Conseil national 
Etat actuel: Pas encore traité au plénum 

03.3114 
Soutien des maisons pour les femmes victimes de violences 
Déposé par: GoU Christine 
Date de dépôt; 20 mars 2003 
Dépesé au: Conseil national 
Etat actuel: Pas encore traité au plénum 

03.3008 
Information dans le cadre de la LPC 
Déposé par: Commission de la sécurité sociale et de la santé pu-
bUque CN (02.428) (CSSS-CN (02.428)) 
Date de dépôt; 19 février 2003 
Déposé au: Cpnseil national 
Etat actuel: Motion au 2e conseil 

02.3494 
Obligation d'exiger un extrait du casier judiciaire des 
personnes qui travaillent avec des enfants 
Déposé par: Simoneschi Chiara 
Date de dépôt; 26 septembre 2002 
Déposé au: Conseil national 
Etat actuel: Pas encore traité au plénum 

02.3479 
CC. Modification de la prohibition du mariage 
Déposé par: Janiak Claude 
Date de dépôt: 25 septembre 2002 
Dépesé au: Conseil national 
Etat acmel: Liquidé 

02.3724 
Programme pluriannuel de la statistique. Fixer des priorités 
Déposé par: Zapfl Rosmarie 
Date de dépôt: 12 décembre 2002 
Déposé au: Conseil national 
Etat actuel: Pas encore ttaité au plénum 
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02.3335 
RecKerçhé surdes cellules-souches embryonnaires et loi sur la 
prpcréatipn médicament assistée 
Déppsé par; Gutzwiller Felix 
Date de dépôt; 20 juin 2002 

, Dépesé au; Conseil national 
Etat actuel; Pàs encore ttaité aù plénum 

^2:3321 
Servii:e cetitral pour les questions cpncernant les enfants 
et lesjeunes 
Déppsé par: AeppU Wartmarin Régine; 
Date (ie dépôt: 20 juiii 2002 

' béppséiau; Cpnseil natipnal 
;Etat actuel; Pas encpre ttaité aù plénum 

02.3270 
Programme de protection pour les grossesses non désirées 
Dépesé par; Waber Ctiriistian 
Date dé dépôt; 19 juiri 2002 
Péppsé au: CpnseU national 
Etat actuel: Pas encore ttaité au plénum 

01.3590 
Davantage de femmes au Parlement. Campagne 
d'information 2003 
Déposé par: Teuscher Franziska 
Date de dépôt: 4 octobre 2001 
Dépesé au: Conseil national 
Etat actuel: Liquidé 

01.3531 
Loi fédérale urgente concernant l'importation de cellules 
souches embryonnaires 
Déposé par: Schmied Walter 
Date de dépôt: 4 octobre 2001 
Déposé au; ConseU national 
Etat actuel; Liquidé 

01.3479 
Naissance anonyme. Miséricorde 
Dépesé par: Waber Christian 
Date de dépôt: 27 septembre 2001 
Dépesé au; Conseil national 
Etat actuel; Liquidé/ 

02.3222 
Planning familial. Pour une offre adéquate de services de 
consultations sur tput le territoirje suisse 
Déppsé pàr: Simeneschi Chiara 
bate'de dépôt: 3 juin 2002 
Déppsé aii: Conseil national 
Etat actuel: Pas encore ttaité au plénum 

i 

023221 
Soutieri aux centres de cpnsultation en matière de grossesse 
et aux offices dé consultation familiale 
Déposé; par: Mèier-Schatz Lucrezia 
Date de dépôt; 3 juin 2002 
Déposé au: Conseil national 
Ètatiactùel: Pas encore ttaité àù plénum 

02.3194 
Protection des enfants. Suppression des réserves 
Déposé par; Teuscher Franziska 
Daté;dé dépôt; 17 avril 2002 
Déppsé au: Cpnseil natipnal 
Etat actuel: Pas encore ttaité au plénum 

023150 
' Soumettre tous les établissements hospitaliers à des 
dispositions'idèntiques en matière de droitdu travail 
Dépipsé par; Grpss Jost 
:Dateidé dépôt; 22 mars 2002 
Déposé au: Conseil national 
Etat actuel; Pas encore ttaité äu plénum 

02.3035 
Accord partiel (art. 112 CC). Procédure 
Déppsé par; Jariiak Claude 
Date dé dépôt: 6 mars 2002 
'Déppsé au: Conseil natipnal 
Etat actuel: Môtipn au 2e cpnseil 

Postulats 

03.3653 
Répercussiipns des programmes d'économie sur 
la pauvreté des familles avec enfants 
Déposé par : Teuscher Franziska 
Date de dépôt: 19 décembre 2003 
Dépesé au: Conseil national 
Etat actuel: Pas encore ttaité au plénum 

03.3621 
Places d'apprentissage. Rapport et plan de mesures 
relatifs à l'amélioration de la situation 
Déposé par: Galladé Chantai 
Date de dépôt: 17 décembre 2003 
Déppsé au: Conseil national 
Etat actuel: Pas encore ttaité au plénum 

03.3620 
Futur financement de la formatïpn. Schéma 
Déppsé par; GaUadé Chantai 
Date de dépôt: 17 décembre 2003 
Dépesé au; Conseil national 
Etat actuel: Pas encore ttaité aù plérium 

03.3596 
Relations entre l'assurance-maladie de base et 
l'assurance-maladie complémentaire 
Déposé par; Coriimission de la sécurité sociale et de la santé 
pubUque CN (9i8.406) (CSSS-CN (98.406)) 
Date de dépôt; 4 décémbre 2003 
Déposé au; Conseil national 
Etat actuel: Pas encore ttaité au plénum 

03.3594 
Programme de législature 2003-2007. 
Egalité femmes-hommes 
Déposé par: Cominission des affaires juridiques CN (CAJ-CN) 
Date dè dépôt: 3 novembre 2003 
Déposé au; Conseil natipnal 
Etat actuel: Pas encpre ttaité au plénum 
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03.3538 
Service militaire. Mieux prendre en cempte 
ies obligatipns familiales des pères 
Dépesé par: Wyss Ursula 
Date de dépôt: 3 octobre 2003 
Déposé au: Conseil national 
Etat actuel: Pas encore ttaité au plénum 

03.3534 
Egalité des salaires entre hommes et femmes. Etat des lieux 
Dépesé par: Teuscher Franziska 
Date de dépôt: 3 octobre 2003 
Déposé au: Conseil national 
Etat actuel: Liquidé 

03.3459 
Lutte contre la pédophilie sur Internet 
Dépesé par: Meier-Schatz Lucrezia 
Date de dépôt; 23 septembre 2003 
Déposé au: Conseil national 
Etat actuel: Liquidé 

03.3298 
Viplence des jeunes 
Déposé par: Leuthard Doris 
Date de dépôt: 17 juin 2003 
Dépesé au: Conseil national 
Etat actuel: Liquidé 

03.3188 
Prptectipn des enfants et des jeunes 
Déppsé par: Commission des affaires juridiques CN (02.457) 
(CAJ-CN (02.457)) 
Date de dépôt: 28 avril 2003 
Déposé au: Cpnseil national 
Etat actuel: Liquidé 

03.3153 
Promotipn des femmes chefs d'entreprises 
Déppsé par: Fetz Anita 
Date de dépôt: 21 mars 2003 
Dépesé au: Conseil national 
Etat actuel: Liquidé 

03.3009 
Rappprt sur l'pbligatipn d'infprmer tpus les ayants drpit 
aux prestatipns complémentaires 
Déposé par: Commission de la sécurité sociale et de la santé 
pubUque CN (02.428) (CSSS-CN (02.428)) 
Date de dépôt: 19 février 2003 
Dépesé au: Conseil national 
Etat actuel: Liquidé 

02.3606 
Prévoyance vieillesse. Système à deux piliers 
Dépesé par: Rossini Stéphane 
Date de dépôt: 4 octobre 2002 
Déposé au: Conseil national 
Etat acmel; Pas encore ttaité au plénum 

02.3355 
Rappprt sur ia pénibilité du travail et les ccnséquences 
spciales de ia npuvelle politique agricole 
Déposé par: Bugnon André 
Date de dépôt: 21 juin 2002 
Dépesé au: Conseil national 
Etat actuel: Liquidé 

02.3113 
AVS. Bonus pour le travail bénévole 
Déposé par: Simeneschi Chiara 
Date de dépôt; 21 mars 2002 
Déposé au: Conseil national 
Etat actuel: Pas encore ttaité au plénum 

01.3730 
Les connaissances linguistiques favorisent une meilleure 
intégration 
Dépesé par: Heim Alex 
Date de dépôt: 12 décembre 2001 
Dépesé au: Conseil national 
Etat acmel: Liquidé 

Interpellations 

03.3602 
Obstacles posés aux personnes ayant fait une demande 
d'aide financière pour crèches 
Dépesé par: Zapfl Rosmarie 
Date de dépôt: 15 décembre 2003 
Dépesé au: Conseil national 
Etat actuel: Pas encore ttaité au plénum 

03.3556 
Conventipn de l'Unescp concernant la lutte centre 
la discriminatipn dans le demaine de l'enseignement 
Dépesé par: Bùhlmarm Cécile 
Date de dépôt: 3 octobre 2003 
Déposé au; Conseil national 
Etat actuel: Liquidé 

03.3547 
Permis de séjour pour les immigrées divprcées PU séparées 
Déposé par; Menéttey-Savary Anne-Catherine 
Date de dépôt: 3 pctebre 2003 
Déposé au: Conseil national 
Etat actuel: Pas encore traité au plénum 

03.3460 
Réduction des bpurses d'études. Egalité des chances 
Déppsé par: Gysin Remp 
Date de dépôt: 23 septembre 2003 
Dépesé au; Conseil national 
Etat actuel: Pas encore traité au plénum 

03.3372 
Discrimination raciale dans le monde du travail 
Déposé par: Bùhlmann Cécile 
Date de dépôt; 19 juin 2003 
Déposé au: Conseil national 
Etat actuel: Pas encore traité au plénum 

03.3359 
Politique spciale. Le retpur de la charité? 
Dépesé par: Rossini Stéphane 
Date de dépôt: 19 juin 2003 
Dépesé au; Conseil national 
Etat actuel: Liquidé 
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03.3340 03.3095 
Formation en soins infirmiers. Plus chers mais meilleurs? Interruptions de grossesse. Des statistiques pour toute 
Déposé par; Cross Jost ia Suisse 
Date de dépôt; 19 juin 2003 Déposé par: Mauiy Pasquier LiUane 
Déposé au: ConseU natipnal Date de dépôt: 20 mars 2003 
Etat actuel; Liquidé Déposé au: Conseil national 

Etat actuel; Pas encore ttaité au plénuiri 
03.3317 
Endiguerl'epidemied'infection au VIH 02.3588 
Déposé par; Bortoluzzi Toni Politique de la famille. Accents et priorités du Conseil fédéral 
Date de dépôt: 18 jum 2003 Dépesé par; Gériner Ruth 
Déposé au; Conseil national Date de dépôt: 3 octobre 2002 
Etat actuel: Pas encore ttaité au plénum Déposé au: Conseil natipnal 

Etat actuel; Pas encore ttaité au plénum 
03.3259 
Introduire une flexibilisation des retraites et réduire 02.3523 
les allégements fiscaux Renforcer les sanctions dans le domaine de la pédocriminalité 
Déposé par: Studer Heiner Déposé par: Groupe dëiriocrate-cfirétien (C) 
Date de dépôt; 3 jum 2003 Porte-parole: Meier-Schatz Lucrezia 
Déppsé au: CpriseU natipnal Date de dépôt: 2 pctpbre 2002 
Etat actuel; Liquidé Déppsé au: Conseil national 

Etat actuel: Pas encorè ttaité au plénum 
03:3251 
Systématique des diplômes de la formation 02.3351 
prpfessipnnellè supérieure Remise d'armes à feu aux militaires quittant le service 
Déppsé par; Tschäppät Alexander Déposé par: HpUenstein Pia 
Date de dépôt: 3 juiri 2003 Date de dépôt: 21 juin 2002 
Déppsé au: ConseiLnational Déposé au: Conseil national 
Etat actuel: Liquidé Etat actuel: Pas encore ttaité au plénum 

03.3250 02.3269 
Augmentation de l'âgé de la retraite à 67 ans Refus d'une participation en matière de traitements médicaux 
Dépesé par: Groupe écologiste (G) pour raisons de conscience 
Pprte-parple; Teuscher Franziska Déposé par: wiaber Christian 
Date de dépôt; 3 juin 2003> Date de dépôt: 19 juin 2002 
Déppsé au: Cpnseil national Déposé au: Conseil riational 
Etat actuel: Pas encore ttaité au plénum Etat actuel: Pas encore ttaité au plénum 

03.3248 02.3197 
AVS. Chiffres et phantasmes Les embryons surnuméraires et la recherche sur les cellules 
Dépesé par: Groupe sociaUste (S) souches embryonnaires 
F'orte-parole; Göll Christine Déposé par: Gutzwiller Felix 
Üate de dépôt; 3 juin 2003 Date de dépôt: 17 avril 2002 
Déppsé au; èpnseil natipnal Déppsé au: Conseil national 
Etat actuel; Pas encpre ttaité au plénUm Etat actuel: Pas encore ttaité au plénum 

03.3220 01.3530 
Formation professionnelle pratique en deux ans sans CFC Recherche sur des cellules souches. Réglementation 
Déposé par: Maillard Pienê Yves de transition 
Date de dépôt: 8 mai 2003 Déposé par: Gutzwiller Felix 
Déppsé au; Cpnseil natipnal Date de dépôt; 4 octobre 2001 
Etat actuel: Pas encore ttaité au plénum Dépesé au; Cpnseü natipnal 

Etat actuel: Liquidé 
03.3208 
Protection des enfants 01.3436 
Déppsé par; Hubmann Vreni Embryons humains utilisés comme matière première 
Date de dépôt: 7 mai 2003 pour la recherche? 
Déposé aù; Conseil national Déppsé par: Grpupe écplpgiste (G) 
Etat actuel: Pas encore traité au plénum Pprte-parple; Graf Maya 

Date de dépôt: 18 septembre 2001 
Déppsé au: Cpnseil national 
Etat actuel: Liquidé 
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Objets du,Conseil fédéral 

04.016 
Pour dè pllus justes allocations poujr eiifants: 
Initiàtivrépppuiaire: 

;Etat actùel:'Pas encpre traité au plénum  

03:076 
Lui fédérale sur les hàùtesécoles spécialisées (LHES):' 
Etat àç&el; Pas enccre traité au plénum 
03:071 
LPI sur régalité (procédure de cpnçiiiation). Modifîcation 
État actuël:.Pas'encpre ttaité'aù plérium 

0M§3 
Imppsitipn du cpuple etdé la famillie, dû logement et 
du droit de tiifibre. Mpdificàtiijn dé la loi 
État actuel: Llcjuidé 

02.090 
Pàf̂ téhariat enregistré entre personnes du même sèxe. 
Loi fédérale 

Etat actuel:T)raité par le Conseil national  

02.089 
Encouragennent de la fprmatipn, de là recherche et de la 
technologie peri'dàTnt les années 2004-2007 
Etat actuel: Liquidé 
02.083 
Loi relative'à la rê ^̂  sur les embryons 
Etat actùe]: Liquidé 

02.065 
Analyse génétique humaine. Loi fédérale 
Etat actuel: Pàs encpre ttaité au plénum 

02.024 
LPI sur les étrangers 

Etat actuel: Pas encêrè ttaité au plénum  

01.056 
Cpnyentiön sur les drpits de l'Homme et la bipmédeciné 
Etat actuel: Pas encore ttaité au plérium 
00.027 
Premièrè révision de la LPP 
Etat actueLTraite pàr les deux Conseils 

00.014 
1 îèmé révision de l'AVS: 
Etat actuel: 'Traité par lés deux Conseils 

Source: base de données des objets parlementaires des Services du Parlement, 
internet: vwvw.parlemènt.ch (Uni(:'Curia Vista) 
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Aktivitäten 

Eidgenössische Kommission 
für Frauenfragen: Tätigkeitsbericht 2003 
Schwerpunkt 1 : Politische Partizipation / 
Eidgenössische Wahlen 2003 

Faltblatt «Mehr Frauen, mehr Demokratie. 
15 Tipps für Frauenerganisatipnen, die 
mehr Frauen im Parlament wellen» 

Demokratie ohne gleichberechtigte Teil-
habe von Frauen und Männem ist eine 
unvollständige Sache. Frauen Stessen oft 
noch auf grosse Barrieren in der PoUtik. 
Frauen, die kandidieren, brauchen Unter-
stützung und Plattformen, damit sie Pro-
fil entwickeln und ihre Positionen den 
Wählerinnen und Wählern vermitteln 
können. Deshalb ist es wichtig, dass sich 
cüe Frauenorganisatienen für mehr Frauen 
im Parlament einsetzen. Im Januar stellte 
die Eidgenössische Kommission für Frauen-
fragen (EKF) den Frauenorganisationen so-
wie weiteren interessierten Kreisen das 
Faltblatt «Mehr Frauen, mehr Demokra-
tie» zu; es ist in deutscher, französischer 
und itaUenischer Sprache erhältüch. In ei-
nem Begleitschreiben informierte die EKF 
zudem die Organisationen über weitere 
Aktivitäten zu den Wahlen 2003. 

Impulstagung »Hauptsache politisch 
korrekt? Die Darstellung von Frauen 
und Männern in der politischen Bericht-
erstattung» am 7. März im Kernhaus 
in Bern 

Medienpräsenz ist für PoUtikerinnen 
und PoUtiker heute ein entscheidendes 
Erfolgskriterium. Nur wer in Zeitungen, 
Radio und Femsehen präsent ist, wird 
von den Wahlberechtigten wahrgenom-
men. Die EKF setzte sich deshalb im Hin-
blick auf die Wahlen 2003 dafür ein, dass 
die Medien den Kandidatinnen im Wahl-
kampf einen gleichberechtigten Platz 
einräumen. Zusammen mit den Medien-
gewerkschaften comedia und Schweizer 
Syndikat Medienschaffender SSM organi-
sierte die Kommission die Impulstagung 
«Hauptsache poUtisch kenekt?» für Me-
dienschaffende. Die Referate und die Pe-
diumsdiskussion zeigten eindrücklich, 
'wie stark die Darstellung der Geschlech-
ter in den Medien immer noch Klischees 
folgt und dass Medien nicht nur Infor-
mationen vermitteln, sondem auch Leit-
bilder und Bewertungen. Die Präsidentin 
und der Vizepräsident der Kommission 
stellten die Empfehlungen der EKF an die 
Medienschaffenden vor (siehe unten). Wei-
tere Hinweise, wie die Mecüenschaffenden 
in ihrer Arbeit die Thematik angehen 
können, zeigte das an der Tagung verge-

steUte europäische Schulungspaket «Scree-
ning Gender». Sechs öffentUch-rechtliche 
TV-Sender in Europa (Finnland, Schwe-
den, HeUand, Dänemark, Norwegen und 
Deutschland) haben ein Schulungspaket 
zusammengesteUt, das in der Aus- und 
Weiterbildung von Medienschaffenden 
eingesetzt werden kann. Auf der Basis 
empirischer Untersuchungen wurden il-
lusttative Programmbeispiele für gängi-
ge Rollendarstellungen ausgewählt und 
altemative Ansätze bei der Programmge-
staltung aufgezeigt. 

Faltblatt aBlickfeld Gender. 13 Empfeh-
lungen für Medienschaffende zu den 
eidgenössischen Wahlen 2003» 

An der Impulstagung vpm 7. März steUte 
die EKF ihr akmelles Faltblatt «BUckfeld 
Gender. 13 Empfehlungen für Mecüenschaf-
fende zuden eidgenössischen Wahlen 2003» 
vor. Ziel ist, den Frauen in Wahlbeittägen 
einen gleichberechtigten Platz einzuräu-
men. Zudem soUen Medien die Förde-
mng der Chancengleichheit zum festen 
Bestandteil der Untemehmenspoütik ma-
chen. Gleichstellungsfragen sollen in die 
Weiterbildung der Medienschaffenden in-
tegriert werden. Zu Sachthemen soUen ver-
mehrt auch Expertinnen zu Wert kommen. 
Das Faltblatt ist in deutscher, französi-
scher und itaUenischer Sprache erhältiich. 

Faltblatt »Der lange Weg ins Parlament. 
Die Frauen bei den Wahlen 1999-2003» 

Im August erschien das Faltblatt «Der 
lange Weg ins Parlament. Die Frauen bei 
den Wahlen 1999-2003», das die EKF zu-
sammen mit dem Bundesamt für Statis-
tik und dem Eidgenössischen Büro für 
die Gleichstellung von Frau und Mann er-
arbeitet hat. Die Publikation bot im Vor-
feld der Wahlen die akmellen Zahlen 
(Stand 1. JuU 2003) zur Vertretung von 
Frauen und Männem in der PoUtik und 
gibt Aufschluss über folgende Themen; 
Kandidierende und gewählte Frauen bei 
den National- und Ständeratswahlen 1999 
und die Zusammensetzung der beiden 
Räte am Ende der Legislatur, die Frauen 
bei den Wahlen in die kantonalen Regie-
rangen und Parlamente seit 2000 sowie 
Hinweise auf akmelle Pubükationen. Das 
Faltblatt richtet sich an Politikerinnen 
und PoUtiker, Medienschaffende, Frauen-
organisatienen, Schulen und aUe, die sich 
für PoUtik interessieren. Es ist kostenlos 
und in deutscher, französischer und ita-
Uenischer Sprache erhältüch. 

Wahlbroschüre der Bundeskanzlei zu 
den Nationairatswahien 2003 

Mit der PubUkation der Wahlbroschü-
re zu den Nationahatswahlen 2003 durch 
die Bundeskanzlei wurde die Arbeit der 
interdepartementalen Arbeitsgrappe zu 
den Wahlen abgeschlossen. Die neue 
Wahlanleitung wurde im Mai bereits an 
Bildungsinstitutionen versandt und ab 
August auch im Intemetangebot der Bun-
desverwalmng aufgeschaltet. Im Herbst 
erfolgte der Versand mittels Wahlcouverts 
an aUe Wahlberechtigten und Gemeinden. 
Die Wahlanleitung enthält eine eigene 
Deppelseite mit Informationen zur un-
ausgewogenen Vertremng der Geschlech-
ter im Nationalrat. Die EKF hatte den Bun-
desrat bereits 1998 aufgefordert, aktive 
Massnahmen zur Erhöhung des Frauen-
anteils im Parlament zu ergreifen. Eine 
Felge war cüe Einsetzung der Arbeitsgrap-
pe, die seit 1999 verschiedene Aktivitäten 
durchführte und Vorschläge zuhanden 
des Bundesrates und des Parlamentes 
entwickelte. 

Studie zur Medienpräsenz der Kandi-
datinnen und Kandidaten bei den Vor-
wahlsendungen, zusammen mit 
SRG SSR idée suisse 

Wie bereits 1999 wird auch zu den eid-
genössischen Wahlen 2003 eine Studie 
zur Mecüenpräsenz der Kandidatinnen und 
Kandidaten bei den Verwahlsendungen 
in Radio und Femsehen durchgeführt. 
Untersuchungsperiede sind die vier Wo-
chen vor der Wahl am 19. Oktober. Im Ge-
gensatz zur Untersuchung von 1999, bei 
der die Inhaltsanalyse vom Institut für Me-
dienwissenschaften der Universität Bem 
im Rahmen eines grösseren Projekts über-
nommen wurde, muss die Inhaltsanalyse 
2003 vom Forschungsdienst der SRG SSR 
idée suisse organisiert werden. Der Schluss-
bericht wird Ende 2004 verUegen und 
anschUessend pubUziert. Neben der SRG 
SSR idée suisse und der Eidgenössischen 
Kommission für Frauenfragen erklärte 
sich diesmal auch das Bundesamt für 
Kommunikation bereit, einen Drittel der 
Kosten für dieses Projekt zu übernehmen. 
Hingegen erteilte der Schweizerische Na-
tionaffonds dem Projekt eine Absage. 
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Studie «Doing Gender bei den eidgenös-
sischen Wahlen 2003? Eine empirische 
Analyse zu Geschlechterimages und 
Kandidatenprofilen in Schweizer Print-
medien» (Arbeitstitel) 

Zu diesem Thema hat die EKF eine Ana-
lyse bei Prof Dr. Sibylle Hardmeier und 
Anita Klöti, Institut für Politikwissen-
schaft, Universität Zürich, in Auftrag ge-
geben. Im Rahmen der Printmedien-In-
haltsanalyse geht es daram, drei Fragen-
komplexe zu untersuchen. 

Erstens: Die Medienpräsenz der Kandi-
dierenden soll geschlechtsspezifisch ana-
lysiert und vor dem Hintergmnd der Prä-
senz weiblicher Medienschaffender be-
leuchtet werden. 

Zweitens: Thematische Profiüerung und 
Peütikfelder; inwiefem herrscht zwischen 
den Geschlechtem eine thematische Ar-
beitsteilung, die mit Geschlechterstereo-
typen einhergeht? 

Und drittens: Images und Selbstdarstel-
lung; welche Images und Strategien der 
SelbstdarsteUung und welche Attribute der 
Kandidierenden werden medial vermit-
telt? Bei der Auswahl der Printmedien 
lehnt sich die Analyse an die Swiss Elec-
toral Study 2003 (Selects 2003) an, die wie 
bereits bei den Wahlen 1999 unter der 
Federfühmng des Instituts für Politikwis-
senschaft der Universität Zürich durch-
geführt wird. 

Erste Ergebnisse der Studie werden im 
Laufe des nächsten Jahres verUegen und 
pubUziert. Neben dem Gesamtbericht in 
deutscher Sprache wird eine Kurzfas-
sung in deutscher, französischer und ita-
Uenischer Sprache erstellt. 

Schwerpunkt 2: Mentoring-Projekt 
«von Frau zu Frau» (SAjV, EKF) 

Im Januar begann der dritte Zyklus des 
Mentoring-Programms, an dem diesmal 
22 Paare aus allen Sprachregipnen teil-
nahmen (Abschluss Januar 2004). Das 
Mentoring-Projekt «von Frau zu Frau» wird 
seit 2001 gemeinsam vpn der Schweize-
rischen Arbeitsgemeinschaft der Jugend-
verbände SAJV und der Eidgenössischen 
Kommission für Frauenfragen EKF durch-
geführt. Das Projekt motiviert junge Frau-
en, sich in der ÖffentUchkeit zu engagie-
ren. Die jungen Frauen haben Gelegen-
heit, während eines Jahres erfahrenen 
Politikerinnen und Verbandsfrauen über 
die Schulter zu schauen und wertvolle 
Tipps zu Karriereplanung und Networ-
king zu sammeln. Das Projekt zielt dar-
auf, den Anteil von Frauen tn politischen 
Positionen zu erhöhen und den Dialog 
der Generationen zu fördem. An den bei-
den ersten Zyklen nahmen insgesamt 53 
Paare teil. Geplant sind fünf Zyklen, der 
letzte dauert bis Ende 2005. 

Das Mentoring-Projekt ist ein innovati-
ves Projekt im Bereich der politischen 
Bildung. Es nutzt die Vorteile des Instm-
ments Mentoring, das auch in der akade-
mischen und berafüchen Nach'wuchsför-
derang eingesetzt wird, um das öffentli-
che Engagement und die gesellschaftli-
che Teilhabe junger Frauen zu stärken. 
Das Prpjekt ist überparteilich und spricht 
Teilnehmerinnen aus der ganzen Schweiz 
und aus allen Sprachregionen an. Es ver-
steht sich als Beittag zu einer politischen 
Kultur, in der Frauen und Männer gleich 
viel Einfluss und Gewicht haben. Die Trä-
gerschaft des Projekts legt Wert darauf, 
dass neben eher traditionellen Formen 
der Politik in Parteien, Verbänden und 
Parlamenten auch andere politische Par-
tizipationsformen wie beispielsweise das 
Engagement in Nicht-Regierangsorgani-
sationen und Projekten sichtbar und er-
fahrbar werden. Die jungen Teilnehmerin-
nen des Programms sollen ermutigt wer-
den, ihre Ansprüche und Wünsche an eine 
poütische Mitarbeit in der Gesellschaft 
zu formuUeren und sich selbstbewusst in 
die politischen Belange unserer Gesell-
schaft einzumischen. 

Das EKF-Sekretariat bereitete zusammen 
mit der Prejektleitung der SAJV im Laufe 
des Jahres den vierten Zyklus des Pro-
jekts vor (Ausschreibung, Erarbeitung ei-
nes neuen Flyers für Interessierte, Mat-
ching der Mentoring-Paare, Organisation 
der Rahmenveranstaltungen für die Men-
tees und Mentorinnen sowie des Weiter-
bildungsprogramms fürdie Mentees). Der 
Start für die neuen Mentoring-Paare ist 
im Januar 2004. 

Verlauf und Erfolg des Gesamtprejekts 
werden seit dem zweiten Zyklus durch 
das Büro Social Insight, Zürich, wissen-
schaftlich begleitet und ausgewertet. Die 
Evaluation umfasst die schriftliche und 
teilweise telefonische Befragung der Men-
tees und Menterinnen am Ende des Pro-
gramms sowie eine FoUow-up-Befragung 
ein Jahr später. Im Mai/Juni fand die 
Nachbefragung der Mentees statt, die am 
zweiten Zyklus teilgenommen haben. Der 
Zwischenbericht von Social Insight über 
die Ergebnisse dieser Befragung sowie 
über den Erfolg des dritten Zyklus wird 
der EKF im Frühjahr 2004 vorüegen. Wei-
tergeführt wird die Evaluation mit einer 
Befragung der Jugendverbände und rele-
vanter Organisationen. Im Frühjahr 2005 
folgt ein Schlussbericht von Social Insight 
über die Ergebnisse und Wirkungen des 
Gesamtprejekts. 

Die Ergebnisse der ersten Zwischen-
evaluation vom September 2002 wurden 
von den Projektleiterinnen im Laufe des 
Jahres 2003 bei der Gestaltung des neuen 
Zyklus einbezogen. Grandlegend überar-
beitet wurde beispielsweise der bisherige 
Projektbeschrieb, der ab August in deut-

scher, französischer und erstmals auch 
itaUenischer Sprache allen Interessierten 
abgegeben werden kennte (siehe unter 
www.Jrauenkommtssion.ch, Rubrik Links / 
Mentoring). 

«Von Frau zu Frau» ist in diesem Jahr 
vom Europarat als innovatives Projekt im 
Bereich der Jugendförderang ausgezeich-
net worden. Die Preisübergabe fand am 
17. September in Strassburg statt, anläss-
lich des vom Eureparat organisierten 
Seminars «Die Partizipation von jungen 
Frauen am politischen Leben». Die Präsi-
dentin und die Prejektleiterin der SAJV 
nahmen den Preis persönlich entgegen. 
Das zweitägige Seminar bot ihnen zu-
dem Gelegenheit, das Projekt verzustel-
len und auf europäischer Ebene Erfah-
rangen mit Projekten für junge Frauen 
auszutauschen. 

Als weitere Aktivitäten zum Mentoring 
sind zu erwähnen: 

Die EKF-Präsidentin stellte am 2. April 
das Mentoring-Projekt und die Arbeit der 
Eidgenössischen Kommission für Frauen-
fragen an einer Tagung des ConsigUo Pro-
vinciale in Lodi (Lombardei/Italien) vor. 
Das Thema der Tagung war «Le donne 
nella poütica e nei volontario». Verschie-
dene Frauenforderprejekte wurden prä-
sentiert, die unter dem Dach des Progetto 
«Govemance di parità» zusammengefasst 
sind. Dieses Prpjekt whd durch den Sozial-
fends der Europäischen Union mitfinan-
ziert. 

Die Leiterin des Kemmissienssekreta-
riats nahm teil an einer Fachkenferenz der 
Europäischen Akademie zur Förderang 
der Frauen in Politik und Wirtschaft am 
9. Mai in Berlin. Im Verdergrand der 
Fachkonferenz stand das Projekt «It's my 
tum», das sich an junge Frauen auf Se-
kundarstufe II richtet und bundesweit als 
jeweils einwöchiger Workshop in Berün 
stattgefunden hat. Diskutiert wurden aber 
auch Themen der poUtischen Bildungs-
arbeit allgemein sowie die Ergebnisse der 
14. Shell Jugendstudie von 2002, die um-
fassend Auskunft gibt über das poütische 
Interesse und Engagement von jungen 
Frauen und Männem und der geschlech-
terspezifischen Ausprägung politischer 
Einstellungen und Verhaltensweisen be-
sondere Aufrnerksamkeit widmet. 

Schwerpunkt 3: Sensibilisierungs- und 
Öffentlichkeitsarbeit allgemein 

Analyse zur Wirksamkeit von Vernehm-
lassungseingaben der EKF auf die politi-
sche Entscheidfindung 

Die Ergebnisse der von der EKF im letz-
ten Jahr in Auftrag gegebenen Analyse 
zur Resonanz der Vemehmlassungsein-
gaben sind im Mai der Kommission vor-
gesteUt werden. Die von Dr Martin Senti, 
Privatdozent am Institut für Pelitikwis-
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senschaft der Universität Bem, und Mar-
tina Schläpfer, Studentin der Politikwis-
senschaft, durchgeführte Untersuchung 
fragt, unter welchen Bedingungen die 
Vemehmlassungseingaben der Kommis-
sion die politische Entscheidfindung auf 
Bundesebene beeinflussen. Wann konn-
ten sich die Vorschläge durchsetzen, wann 
nicht? Wo im poUtischen Entscheidpro-
zess wurden ihre Argumente aufgenom-
men, wo nicht? Welches sind die Merk-
male im Prozess der PeütikfermuUemng, 
die eine Umsetzung der Ferderangen der 
EKF fördem oder schmälem? Die Analy-
se erfolgte anhand von 20 ausgewählten 
Stellungnahmen und darin formuüerten 
70 Einzelforderangen. Zusammenfassend 
weisen die Ergebnisse daraufhin, dass die 
SteUungnahmen in der Regel kenekt auf-
genommen werden sind und die Stimme 
der EKF im verparlamentarischen Raum 
durchaus wahrgenommen wird. Indes 
kommt auch deutüch zum Ausdmck, dass 
die Berücksichtigung von SteUungnahmen 
bei der Auswertung der Vemehmlassungs-
ergebnisse wenig über die praktische Be-
deutung der geleisteten EKF-Arbeit aus-
sagt. Die Erarbeitung und Abgabe von 
SteUungnahmen im Vemehmlassungsver-
fahren gehört zwar zu den gmndlegen-
den Aufgaben der Kommission und ver-
braucht einen beträchtlichen Teil ihrer 
perseneUen und finanzieUen Ressourcen; 
ohne andere Kommissiensaktivitäten zu 
einem Thema vermögen die Stellung-
nahmen allein jedoch nicht einem Anlie-
gen zum Durchbmch zu verheffen. Die 
Untersuchung Uegt ab Januar 2004 als Ar-
beitspapier in deutscher Sprache vor und 
steht auf dem Intemet als pdf-Datei zur 
Verfügung. 

Reflexion der Institutionalisierung der 
Gieichsteilungspoiitik, ihrer Entwicklung 
und ihrer Perspektiven 

Die Entwicklung der Gleichstellungs-
politik war auf zwei Ebenen ein wichti-
ges Thema für die Kommission: Zum ei-
nen befasste sich die Kommission an 
ihren Plenarsitzungen im Mai und im 
September mit der Positioniemng der 
EKF in der akmeUen Gleichstellungsland-
schaft und bezog in ihre Diskussionen 
auch die Ergebnisse der Studie Senti/ 
Schläpfer mit ein. Zum anderen war 
die institutionelle Gleichstellungsarbeit 
Schwerpunktthema in «Frauenfragen» 
Nr. 2. 2003 (siehe auch Schwerpunkt 5). 

Die Kommission hatte Ende 2002 zwei 
inteme Arbeitsgmppen eingesetzt, die 
sich nüt verschiedenen Aspekten der 
Thematik auseinandergesetzt haben (AG 
Landkarte Gleichstellung und AG Land-
karte Mitglieder). Die Resultate der Ar-
beitsgmppen wurden im Plenum disku-
tiert und flössen in die Jahresplanung 
2004 ein. 

Fachtagung «Wegweisung und Rück-
kehrverbot bei häuslicher Gewalt. Neue 
Wege für einen besseren Opferschutz?» 
vom 27. November im Kornhaus in Bern 

Die Fachtagung ist eine gemeinsame 
Initiative von vier Organisationen: Schwei-
zerische Verbrechensprävention, Schwei-
zerische GleichsteUungskonferenz, Schwei-
zerische Konferenz der Interventionsstel-
len und "Projekte sowie Eidgenössische 
Kommission für Frauenfragen. Zielpubli-
kum der Fachtagung waren Vertreterin-
nen und Vertreter der Polizei, Justiz und 
sozialer Instimtionen. Sie stiess - mit 200 
Teilnehmenden - auf grosses Interesse. 

Fehlende Unterstützung führt oft dazu, 
dass Frauen beim misshandelnden Part-
ner bleiben. Sie wissen nicht, wehin sie 
sich wenden können, und sind vor allem 
in der eigenen Wohnung gefährdet. Nach 
dem Vorbild Östeneichs haben die Kan-
tone St. Gallen und Appenzell Ausserrho-
den auf den 1. Januar 2003 Bestimmun-
gen eingeführt, die der Polizei die Weg-
weisung der gewalttätigen Person aus 
der Wohnung und die Verhängung eines 
10-tägigen Rückkehrverbots erlauben. In 
den eidgenössischen Räten wird zudem 
eine zi'vihechtüche Gewaltschutznorm cüs-
kutiert. Allgemein wächst die Erkennt-
nis, dass der häuslichen Gewalt nur mit 
koordinierten Massnahmen wirksam zu 
begegnen ist. 

Ziel der Tagung war es, bestehende po-
lizeiliche und zivihechtliche Interven-
tiensmodelle aus dem In- und Ausland 
kennen zu lemen und ihre Anwendung 
in der Schweiz bzw. in anderen Kantonen 
zu diskutieren. Weiter ermöglichte sie 
einen interdiszipünären Fachaustausch, 
insbesondere zwischen Poüzei, Justiz und 
Opferhilfe. 

Die Fachtagung ist Teil der nationalen 
Präventienskampagne gegen häusliche 
Gewalt 2002-2004, die von der Konfe-
renz der kantonalen Justiz- und Pelizei-
direktorinnen und -direktoren lanciert 
wurde. Ziel der Kampagne ist es, die In-
terventienspraxis der Poüzei bei häusli-
cher Gewalt auf eine konsequente und ef-
fektive Bekämpfung der Gewalt hin zu 
koordinieren. Nachdem in einem ersten 
Schritt im Jahr 2002 mehr als 70 Polizei-
verantwortliche an einem einwöchigen 
Weiterbildungskurs geschult wurden, ste-
hen 2003 und 2004 die Öffentiichkeits-
und Netzwerkarbeit im Vordergmnd. In 
die Kampagne wurden somit nicht allein 
VerantwortUche der Polizei einbezogen, 
sondern verschiedenste Kooperations-
partner, die im Bereich häusliche Gewalt 
tätig sind. In der interdisziplinären Ar-
beitsgmppe zur Vorbereitung und Durch-
fühmng der Kampagne arbeiteten mit; 
Peüzeioffiziere aus unterschiedlichen 
kantonalen und regionalen Kontexten, 
Vertreter und Vertreterinnen des Schwei-

zerischen PeUzeiinstituts SPI, eine Fach-
person für Interventionsprejekte, Reprä-
sentantinnen und Repräsentanten der 
Opferhilfestellen, der Fachstellen gegen 
Männergewalt, der Frauenhäuser sowie 
der Schweizerischen Konferenz der 
Gleichstellungsbeauftragten. 

Aktivitäten zur besseren Bekanntma-
chung der EKF-Angebote 

Die EKF hat ihre Öffentlichkeitsarbeit 
seit 2001 systematisch verbessert. Dazu 
gehört die Einfühmng eines neuen Loge, 
die akmalisierte Basisdekumentatien und 
der Internet-Auftritt. Da die Ressourcen 
der EKF in personeller und finanzieller 
Hinsicht sehr bescheiden sind, müssen 
neue Aktivitäten sorgfältig ausgewählt 
und realistisch geplant werden. Anhand 
eines vom Sekretariat erstellten Arbeits-
papiers wurden Ideen und Vorschläge für 
eine Optimierang der Medien- und Öf 
fentlichkeitsarbeit diskutiert. Eine de-
taillierte Übersicht über die Aktivitäten 
in den letzten drei Jahren ermögUchte ei-
ne kritische Überprüfung der bisherigen 
Arbeitsabläufe und der Bekanntmachung 
der Dienstleistungsangebete der Kommis-
sion. ReaUsiert wurden beispielsweise ein 
gezielter Versand von «Frauenfragen» Nr. 
1.2003 (Schwerpunkt: Medien, Geschlecht 
und PoUtik) an Medienverantwortüche so-
wie an Pubüzistikinstitute und Medienaus-
bUdungszentten oder auch von «Frauenfra-
gen» Nr. 2.2003 (Schwerpunkt: Institutie-
naUsierte Gleichstellungsarbeit) an Gleich-
stellungsakteurinnen und -akteure. 

Schwerpunkt 4: Stellungnahmen zu 
frauen- und gleichstellungsrelevanten 
Themen 

Stellungnahme zur Totalrevision des 
Opferhilfegesetzes (OHG) (Februar) 

Die Nachfrage nach Opferhiffeberatun-
gen ist in den letzten Jahren kontinuier-
lich gestiegen. Die Opferhilfeberatungs-
stellen betteuen überwiegend Frauen und 
Kinder, die von Gewalt in Beziehungen, 
insbesondere in der Familie, betroffen 
sind. Die Kommission begrüsst die voll-
ständige Überarbeitung des nunmehr 
seit 11 Jahren bestehenden Opferhilfege-
setzes (OHG). Mit dem OHG sollte die Si-
mation Betroffener, die aufgrand einer 
Straftat in wirtschaftliche Net geraten, 
verbessert werden, indem der Staat bis 
zu einem ge'wissen Grad Entschädigung 
leistet. Das OHG bietet Opfem von Straf-
taten eine umfangreiche und zum gros-
sen Teil unentgeltliche Beratung durch 
eigens dafür geschaffene Beramngsstel-
len. Es sichert den Opfem erheblich ver-
besserte Rechte und besseren Schutz im 
Strafverfahren gegen die Täterschaft zu. 
Eine grandsätzliche Überarbeitung des 
Opferhilfegesetzes, unter Einbezug der 
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bisher durch die Rechtsprechung ent-
wickelten Praxis, ist sinnvoll. Bei dieser 
Totalrevisien darf allerdings der Kemge-
danke des Gesetzes - nämUch der Schutz 
des Opfers sowie die Minderang des er-
littenen ungedeckten finanziellen Scha-
dens nach einer Sttaftat - nicht alleine 
aus dem Grand der Kosteneindämmung 
in den Hintergmnd treten. 

(Stellungnahme im Wortlaut in «Frauenfra-
gen» 1.2003) 

Stellungnahme zum Leitbild Langsam-
verkehr (LLV) (März) 

Die EKF unterstützt die Absicht des 
Bundes, ein Leitbild Langsamverkehr zu 
entwickeln. Dieses Leitbild soll die Basis 
für eine zukunftsorientierte und zeitge-
mässe Entwicklung der Verkehrspelitik 
schaffen. Deshalb fordert die Kommissipn, 
dass das Leitbild weniger abstrakt for-
muüert wird. Als zenttale Aussage seU es 
festhalten, dass auf die Bedürfnisse von 
Kindern, von Menschen mit (dauerhaften 
oder vorübergehenden) Behindemngen 
sowie von Menschen, die mit Kinderwa-
gen etc. unterwegs sind, besonders Rück-
sicht genommen werden muss. Der Lang-
samverkehr ist so zu gestalten, dass auch 
sie sich sicher und soweit möglich selbst-
ständig bewegen können. 

(Stellungnahme im Wortlaut in «Frauenjra-
gen» 2.2003) 

Stellungnahme zur Neuregelung des 
Vernehmlassungsrechts des Bundes 
(Teilrevision RVOG) (April) 

Die Kommission begrüsst die Teihevi-
sien des Regierangs- und Verwaltungs-
erganisationsgesetzes, mit welcher die 
Grandprinzipien des Vemehmlassungs-
verfahrens auf Gesetzesstufe geregelt 
werden soUen. Allerdings ist der Revi-
siensverschlag in gewissen Punkten mit 
den Bestimmungen von Art. 147 der neu-
en Bundesverfassung nicht vereinbar Zu-
dem setzt sich die Kommission dafür ein, 
dass die ausserpariamentarischen Kom-
missionen und die Frauenorganisationen 
bei allen Vemehmlassungen einbezogen 
werden müssen. Auch künftig muss der 
Bund gewährleisten, dass aUe Interessier-
ten die Vemehmlassungstexte nicht nur 
via Intemet, sondem auch in Papierver-
sion erhalten können. Die Frist für die 
Einreichung von SteUungnahmen soll 
gmndsätzlich drei Monate bettagen; sie 
kann ausnahmsweise unter Berücksich-
tigung des Inhalts und des Umfangs einer 
Vorlage auch verlängert oder verkürzt 
werden. Bei Ferien und Feiertagen ist die 
Frist entsprechend zu verlängem. 

(Stellungnahme im Wortlaut in «Frauenfra-
gen» 2.2003) 

Stellungnahme zur Revision der Berufs-
bildungsverprdnung (August) 

Mit dem neuen Gesetz über die Bemfs-
bildung vom Dezember 2002 wurden die 
Gmndlagen für eine zeitgemässe Bemfs-
bildung geschaffen. Für die Fördemng der 
Chancengleichheit von Frau und Mann 
ist die Bemfsbildung ein äusserst wichti-
ges Gebiet. Der Verordnungsentwurf ent-
hält gegenüber dem Gesetz teilweise Ein-
schränkungen, die von der EKF als nicht 
zulässig beurteilt werden. Artikel 9 Ab-
satz 2 des Gesetzes sieht vor, dass bereits 
erbrachte Bildungsleistungen und beraf-
liche oder ausserberafliche Praxiserfah-
rang bei der Zulassung angerechnet wer-
den. In der Verordnung wird der Weg in 
den Beraf über die Berafslehre doch als 
höherwertig interpretiert als die ausser-
halb dieses Weges erworbenen QuaUfika-
tionen. Die flexibleren Lösungen werden 
im Begleitbericht gar als «Angebote der 
zweiten Chance» für Erwachsene bezeich-
net. 

(Stellungnahme im Wortlaut in «Frauenjra-
gen» 2.2003) 

Stellungnahme zur Revision des Waffen-
gesetzes (November) 

Die EKF befürwortet den geplanten 
einheitUchen Vollzug des Waffengeset-
zes in der ganzen Schweiz und die neu 
vergesehene Registrierang von Waffen. 
Die Gefahr des Missbrauchs von Waffen 
ist vorhanden und stellt im öffentlichen 
und privaten Bereich für die Bevölkemng 
ein Risiko dar. Opfer von Gewalt im so-
zialen Nahraum sind zumeist Frauen und 
Kinder. Die Verbessemng des Waffenge-
setzes wird einen Beittag zur Gewaltprä-
vention leisten. Ziel von Prävention ist 
es, Sttaftaten und damit die Verletzung 
von Opfem zu verhindem. 

(Stellungnahme fm Wortlaut in «Frauenfra-
gen» 1.2004) 

Schwerpunkt 5: Publikation derZeit-
schrift «Frauenfragen» 

«Frauenfragen» Nr. 1.2003 (Juni) war 
dem Thema «Medien, Geschlecht und Po-
litik» gewidmet. Im Vordergmnd steht 
zum einen die Simation von JpumaUs-
tinnen in den verschiedenen Medienty-
pen, ihre Ausbildungs- und Weiterbil-
dungsmögüchkeiten sowie ihre Erfahmn-
gen im Berafsalltag. Zum anderen wird 
gefragt, wo die Bemühungen um mehr 
Chancengleichheit der Geschlechter in 
den Medienuntemehmen heute stehen. 
Weiter geht es um die Frage, inwiefem 
sich das Bild von Männem und Frauen in 
den Medien in den letzten Jahren ge-
wandelt hat und wie Politikerinnen in 
den Medien dargestellt werden. Der ge-
wählte Themenschwerpunkt ergänzt die 
verschiedenen anderen Akti"vitäten der 

EKF in diesem Jahr zum Thema Medien 
und Politik (siehe auch Schwerpunkt 1). 

Im November erschien «Frauenfragen» 
Nr. 2.2003 zum Thema «Institutionelle 
Gleichstellungsarbeit: Stand und Pers-
pektiven». Heute gibt es eine Vielzahl von 
Stellen und Organisationen, die profes-
sionelle GleichsteUungsarbeit leisten und 
sich für die Anüegen von Frauen einsetzen. 
Die verschiedenen Artikel zeigen, dass 
GleichsteUungsarbeit inzwischen selbst-
verständücher geworden ist als in den 
70er und 80er Jahren, dass es aber auch 
noch viel zu mn gibt. Beleuchtet werden 
deshalb neben den Aufgaben der kanto-
nalen und städtischen Gleichstellungs-
stellen auch die Stmkturen an den Uni-
versitäten und Fachhochschulen, die Ar-
beit der Nicht-Regiemngsorganisatienen 
und die entstandenen Netzwerke. Eine 
wichtige Rolle spielen bei der Weiterent-
wicklung der (nationalen) GleichsteUungs-
arbeit die internationalen Menschenrechts-
standards (siehe auch Schwerpunkt 3). 

Weitere Tätigkeiten 

Sozialversicherungen, Familien- und 
Spziaipplitik 

Die Arbeitsgruppe Spzialpolitik der EKF 
ttaf sich zu regelmässigen Sitzungen, um 
den akmellen Stand der Revisionen und 
Verlagen im Bereich der Sozialversiche-
mngen zu diskutieren. In der Felge in-
formierte die Arbeitsgrappe die Kommis-
sipnsmitgUeder an jeder Plenarsitzung 
über den aktuellen Stand der verschiede-
nen Geschäfte. Als Arbeitsinstmment be-
währten sich dabei die von der Arbeits-
gmppe ersteUten Übersichtsblätter zu den 
verschiedenen Parlamentsgeschäften, die 
auf Anfrage auch Interessierten ausser-
halb der Kommission als Arbeitspapier 
zur Verfügung gestellt werden können. 
Die Arbeitsgmppe befasste sich mit der 
Revision der Erwerbsersatzordnung, der 
familienextemen Kinderbetteuung, der 
Smdie «Existenzsichemng im Föderaüs-
mus der Schweiz» der Schweizerischen 
Konferenz für SoziaUiUfe SKOS, der OECD-
Smdie zur Vereinbarkeit von Bemf und 
Familie und den CEDAW-Empfehlungen 
zu sezialpeUtischen Themen. 

Impulsprogramm des Bundes zur 
Schaffung von Kinderbetreuungsplätzen 

Die beiden Räte haben sich anlässUch 
der Diskussion über das Entlastungs-
programm 2003 für den Bundeshaushalt 
auch rrdt dem Impulsprogramm zur 
Schaffüng von Kinderbetteuungsplätzen 
befasst. Die EKF setzte sich im September 
in einem Brief an die Mitgüeder des Stän-
derates und des Natienahates nach-
drücklich für den Verzicht auf eine Kür-
zung dieses Programms ein. Der Natio-
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nahat entschied sich in der Herbst- und 
Wintersession gegen die Kürzung von 12 
MilUonen Franken, wie dies der Bundes-
rat vorgesehen hatte, der Ständerat hin-
gegen beharrte darauf In der Einigungs-
konferenz beschlossen die Räte, auf die 
Kürzung zu verzichten. 

Revision der Erwerbsersatzordnung 
(Erwerbsersatz bei Mutterschaft) 

In der Herbstsession haben die eid-
genössischen Räte die Ausweimng der Er-
werbsersatzansprüche auf erwerbstätige 
Mütter beschlossen. Ansprachsberechtig-
te Mütter sollen während 14 Wochen 80 
Prozent des vor dem Erwerbsausfall er-
zielten Einkommens erhalten. Obschon 
die vom Parlament verabschiedete Rege-
lung eine Minimallösung ist und nur den 
europäischen Mindeststandard erfüllt, 
hat die Schweizerische Velkspartei (SVP) 
das Referendum ergriffen (Ablauf der Re-
ferendumsfrist: 22. Januar 2004). 

Die EKF hat deshalb Ende Oktober 
2003 alle interessierten Kreise zu einem 
ersten Treffen in Bem eingeladen, an 
dem Vertreterinnen und Vertreter von 
mnd 40 Organisationen teilnahmen. Falls 
das Referendum mit 50 000 gültigen Un-
terschriften tatsächüch zustande kommt, 
wird sich die EKF gemeinsam mit ande-
ren interessierten Organisationen aktiv 
für die Annahme der EO-Revision bei der 
Volksabstimmung einsetzen (mögUche 
Abstimmungsdaten; 16. Mai oder 26. Sep-
tember 2004). 

Revision der Alimentenbevorschussung 
und -inkassohilfe für Kinder in Eineltem-
familien 

Die EKF hat sich an ihrer Plenarsitzung 
im September mit der Ausgestaltung der 
Bevorschussung und Inkassohilfe bei Kin-
deraümenten befasst (SKQS-Studie vgl. 
auch unter «Allgemeines / Plenarsitzun-
gen»). Deshalb war es nahe hegend, sich 
in einem Brief an die Kommission für so-
ziale Sicherheit und Gesundheit des Na-
tienahates (SGK-NR) für eine Revision ein-
zusetzen. Die SGK-NR hatte sich in ihrer 
Sitzung Ende November zu befassen mit 
der Parlamentarischen Initiative 02.465 
Teuscher und einer Petition des Schwei-
zerischen Verbandes alleinerziehender 
Mütter und Väter SVAMV, die eine besse-
re Existenzsicherang von Kindem in Ein-
eltemfamilien verlangen. 

OECD-Studie zur Vereinbarkeit von Beruf 
und Familie 

Die OECD (Organisation für Wirtschaft-
üche Zusammenarbeit und Entwicklung) 
führt gegenwärtig eine Serie von Länder-
vergleichen zum Thema Vereinbarkeit 
von Bemf und Familie durch. In einer ers-
ten Runde wurden 2001 Australien, Dä-
nemark und die Niederlande und 2002 

dann Irland, Japan und Östeneich unter-
sucht. Die Schweiz hat sich entschieden, 
an der dritten Runde teilzunehmen, die 
zusammen mit Neuseeland und Portugal 
durchgeführt wird. Die Teilnahme an der 
OECD-Studie bietet der Schweiz eine aus-
gezeichnete Gelegenheit, neue Impulse 
durch eine fachlich fündierte Sicht von 
aussen zu erhalten. Die Schweizer Pre-
jektleitung liegt beim Bundesamt für Se-
zialversicherang und dem Staatssekreta-
riat für Wirtschaft seco. 

Die Eidgenössische Kommission für 
Frauenfragen wurde in die Ausarbeitung 
des schweizerischen Grandlagenberichts 
einbezogen. Zwei Mitgüeder der Arbeits-
gmppe SezialpeUtik der EKF nahmen am 
28. August in Lausanne zusammen mit 
Vertreterinnen der Eidgenössischen Ke-
erdinatienskommissien für Familienfra-
gen an einem Gespräch mit den OECD-
Fachleuten teil. 

Präsentation des CEDAW-Berichts vor 
dem UNO-Ausschuss und Folgearbeiten 

Die Vizepräsidentin der EKF nahm als 
Mitgüed der Schweizer Delegation teil an 
der Präsentation des ersten und zweiten 
Berichts der Schweiz zur Umsetzung des 
Übereinkommens von 1997 zur Beseiti-
gung jeder Form von Diskriminiemng 
der Frau (CEDAW) vor dem zuständigen 
UNO-Ausschuss in New York (14.-17. Ja-
nuar). Mit der Ratifizierang des Überein-
kommens hat sich die Schweiz verpflich-
tet, dem Ausschuss regelmässig über den 
Stand der Umsetzung dieser Konvention 
zu berichten. Nach der mündlichen Ver-
stellung des Schweizer Berichts bestand 
die Aufgabe der Delegation darin, die 
über 100 Fragen der AusschussmitgUeder 
(in Zusammenarbeit mit den Mitarbei-
tenden in Bem) zu beantworten. Ansch-
Uessend formulierte der UNO-Ausschuss 
seine Empfehlungen, in denen die Schweiz 
aufgefordert wird, weitere Massnahmen 
zu tteffen, um stereotype Rollenverstel-
lungen aufzubrechen, sei es im Bildungs-
und Ausbildungsbereich, in den Famiüen, 
in den Medien oder in der Politik. Die 
Schweiz soll aktiv werden, um die Gewalt 
gegen Frauen, die Armut, die Diskrimi-
nierang von Migrantinnen, den Frauen-
handel, cüe sexueUe Ausbeutung von Pros-
tituierten zu beseitigen und die Gleich-
stellung im Erwerbsleben sowie die pa-
ritätische Vertretung der Geschlechter 
im öffentüchen und politischen Leben zu 
verwirklichen. Nicht zuletzt wird auch 
das Fehlen einer Mutterschaftsversiche-
rang bemängelt. 

Schweizerische Menschenrechtspolitik 
In den letzten Jahren ist die Frage, ob 

die Schweiz eine nationale Menschen-
rechtskommission erhalten sollte, in der 
ÖffentUchkeit, im Parlament und in der 

Verwaltung immer wieder diskutiert wer-
den. Insbesondere haben die eidgenössi-
schen Räte über zwei parlamentarische 
Initiativen debattiert, die die Schaffung 
eines neuen Gremiums verlangen. Der 
Nationalrat gab der Initiative am 20. Juni 
Folge. Der Ständerat gab der in seinem 
Rat parallel dazu eingereichten Initiative 
zwar keine Folge, überwies jedoch ein 
Postulat, das vom Bundesrat einen Be-
richt über die mögliche Gründung einer 
selchen Kommission verlangt. Die Feder-
führang für den Bericht hat das Eid-
genössische Departement für auswärtige 
Angelegenheiten übemommen. Um Be-
dürfrüsse abzuklären, SchnittsteUen, mög-
liche Überschneidungen und Synergien 
mit bestehenden Instimtionen und Kom-
missionen auszuleuchten und verschie-
dene Optionen aufzuzeigen, wurde eine 
exteme Expertin zunächst mit der Erar-
beitung eines GruncUagenberichts bettaut. 
Die Leiterin des Kommissienssekretariats 
führte in diesem Zusammenhang meh-
rere Gespräche und gab Auskunft über 
die Funktion und Arbeitsweise der EKF. 
Am 5. November führte das Eidgenössi-
sche Departement für Auswärtige Ange-
legenheiten ein Hearing mit Fachleuten 
durch, an dem die Leiterin des Kommis-
sienssekretariats ebenfalls teilnahm, um 
die im Grandlagenbericht skizzierten 
sechs Medelleptionen zu diskutieren. 

Weisungen des Bundesrates zur Ver-
wirklichung der Chancengleichheit von 
Frau und Mann in der Bundesverwaltung 

Am 22. Januar erüess der Bundesrat 
neue Weisungen mit dem Ziel, die Chan-
cengleichheit und cüe tatsächUche Gleich-
stellung von Frau und Mann am Arbeits-
platz zu verwirküchen. Diese sind am 
1. März in Kraft getreten. Die neuen Wei-
sungen ersetzen die Weisungen vom 
18. Dezember 1991 über die Verbesse-
rang der Vertremng und der berafUchen 
Stellung des weibüchen Personals in der 
allgemeinen Bundesverwaltung. Die EKF 
nahm die neuen Weisungen mit Befrie-
digung zur Kenntnis und war sich einig 
darin, dass die Umsetzung der Weisun-
gen laufend überprüft werden muss. 

Wiedereinführung des Allianznamens 
im Pass und in der Identitätskarte 

Die EKF wurde von verschiedener Seite 
darauf aufinerksam gemacht, dass in den 
neuen Pässen bzw. Identitätskarten seit 
dem 1. Oktober 2002 der Alüanzname als 
Name nicht mehr aufgeführt werden 
kennte. (Der Alüanzname besteht aus 
dem Famiüennamen und - in der Regel -
dem Geburtsnamen der Frau mit Binde-
strich.) Nach zahheichen Pretesten von 
Frauen und Frauenorganisatienen be-
schloss das Eidgenössische Justiz- und Po-
Uzeidepartement (EJPD), den AUianzna-
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men wieder einzuführen. Allerdings war 
im entsprechenden Verordnungsentwurf 
vorgesehen, dass Personen, die eine Wie-
dereinführang ihres Allianznamens in 
ihren Ausweisen verlangen, die Kosten 
dafür selber übemehmen müssen. Zu-
sätzlich seilte eine Kenektur erst ab Ja-
nuar 2004 mögüch sein. Hier setzte sich 
die EKF in einem Brief an die Vorsteherin 
des EJPD, Frau Bundesrätin Ruth Metzler-
Amold, dafür ein, dass die Wiederein-
führang des AUianznamens für die be-
troffenen Personen kostenlos und unver-
züglich erfolgt und die Neuregelung 
auch in der Öffentlichkeit bekannt ge-
macht wird. Des weiteren wies die Kom-
mission - wie schon in früheren Jahren -
darauf hin, wie dringüch die VerwirkU-
chung der Gleichstellung der Geschlech-
ter im Namensrecht ist. In der Folge be-
schloss der Bundesrat am 2. JuU, dass be-
reits ab 1. August 2003 der Alüanzname 
wie früher auf der ersten Seite des neuen 
Passes eingetragen werden kann, und er-
liess den Anttagstellenden jenen Teil der 
Kosten, die auf Seiten des Bundes für die 
Ändemng entstehen. 

Zusammenarbeit mit anderen Fach-
stellen 

Der Informationsaustausch und die Ko-
operation mit anderen FachsteUen inner-
halb und ausserhalb der Bundesverwal-
tung und mit anderen Organisationen 
wurden auch in diesem Jahr fortgesetzt. 
An ihrer Plenarsitzung im Febmar Uess 
sich die Kommission über die Fachstelle 
Gender Health im Bundesamt für Ge-
sundheit informieren. Die Leiterinnen 
der Fachstelle gaben einen Überblick zur 
Entstehung der Fachstelle und stellten 
ihre Arbeitsbereiche vor. 

Im April und im Oktober fanden er-
neut Koerdinatienssitzungen statt zwi-
schen der EKF, der Eidgenössischen Ko-
erdinationskemmissien für Familienfra-
gen, der Zenttalstelle für FamiUenfragen 
des Bundesamtes für Sozialversichemn-
gen und dem Eidgenössischen Büro für 
die Gleichstellung von Frau und Mann 
(EBG). Im Zentmm des Austausches stand 
der Themenschwerpunkt Vereinbarkeit 
von Bemf und Familie. 

Am Internationalen Tag gegen Gewalt 
an Frauen (25. November) nahm die Leite-
rin des Kommissionssekretariats an einer 
Veranstaltung des Eidgenössischen Depar-
tementes für Auswärtige Angelegenhei-
ten und des EBG teil. Für die Vertreter/in-
nen von natipnalen Organisationen, die 
sich für die Bekämpfung der Gewalt an 
Frauen einsetzen, organisierte das EBG 
zusätzUch zu diesem öffentüchen Anlass 
ein informelles Treffen mit Yakin Ertürk, 
UNO-Sonderberichterstatterin über die 
Gewalt an Frauen, und hene Khan, Gene-
ralsekretärin von Amnesty Intemational. 

Wie bereits in den vergangenen Jahren 
war das Kommissionssekretariat auch bei 
den jeweils während der Session stattfin-
denden Parlamentarierinnentreffen ver-
tteten. 

Allgemeines 

Plenarsitzungen 
Die Kommission führte vier Plenarsit-

zungen durch (18. Febraar, 27. Mai, 3. Sep-
tember, 20./21. November). AnlässUch 
der zweitägigen November-Plenarsitzung, 
die in Lenzburg im Kanton Aargau durch-
geführt wurde, trafen die Mitglieder der 
Kommission mit Vertreterinnen und Ver-
ttetem der lokalen und kantonalen PoU-
tik, der kantonalen Fachstelle für die 
Gleichstellung, des kantonalen Gleich-
stellungsrates und der Frauenorganisa-
tienen zu einem Erfahrangsaustausch 
zusammen. Zudem Uess sich die EKF 
über das Jubiläumsprojekt des Kantons 
Aargau «Familienfreundlicher Aargau» 
informieren. Besonders intensiv beschäf-
tigte sich die Kommission mit der Smdie 
«Existenzsicherang im Föderaüsmus der 
Schweiz» der Schweizerischen Konferenz 
für Spzialhilfe (SKOS) und der Armutsbe-
kämpfüng im Föderalismus: Dr. Walter 
Schmid, Präsident der SKOS, und Carpü-
ne Knupfer, wissenschaftüche Mitarbei-
terin und Mitautorin der SKOS-Studie, 
diskutierten mit der Kommission über 
Konsequenzen, die sich aus den Resulta-
ten der Studie ergeben. 

Geschäftsausschuss 
Geschäftsausschuss und Sekretariat 

der EKF ttafen sich zu regelmässigen Sit-
zungen, um die laufenden Geschäfte zu 
planen. Wie bereits in den vergangenen 
Jahren fand im August eine zweitägige 
Rettaite statt, um die Tatigkeitsschwer-
punkte für 2004 zu diskutieren und zu-
handen des Plenums vorzubereiten. 

Mitglieder 
Auf Ende der Amtsperiode 2001-2003 

ttaten folgende Mitglieder zurück: 
- Marie-Claire Caloz-Tschopp, Dr. phil I , 

Universität Genf 
- Christine Davatz-Höchner, Vizedirekto-

rin und Vertreterin des Schweiz. Ge-
werbeverbandes, Bem 

- Carmen Meyer-Sommer, Vizepräsiden-
tin und Vertreterin von alliance f Hen-
liberg/ZH 

- Urs F. Meyer, üc.iur., Schweiz. Arbeit-
geberverband, Zürich 

- Claudia Michel, dipl. Geografin, Bern 
- Lisa Röösli Zingg, Journalistin, Hinter-

kappelen/BE 
- Marianne Schnüriger, Berafsinspekto-

rin und Vertreterin von Travail.Suisse, 
Zürich 

- Kathrin Uhlmann, Vizepräsidentin des 
Schweizerischen Gemeinnützigen Frauen-
vereins, Belp/BE 

Sekretariat 
Im Rahmen eines Förderprogramms für 

stellenlose Hechschulabgänger/innen ar-
beitete von JuU bis November eine Prak-
tikantin auf dem Sekretariat der EKF. Sie 
übernahm Aufgaben im Bereich der EKF-
Tätigkeiten und der Dokumentatiens-
steUe für Frauenfragen. Die Dauer eines 
Berafspraktikums bettägt gmndsätzUch 
sechs Monate. Die Absolventin kann das 
Praktikum vorzeitig beenden, wenn sie 
eine reguläre Stelle findet. 
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Aktivitäten 

Kommission 
n: Jahresplahung 

Schwerpunkt 1: Sozialpolitik 

• Revision der Erwerbsersatzordnung (Err 
wefbsersatz bei Mutterschaft) 
• Massnâhmen zur Armutsbekämpfung 
• Projekt «Nachehelicher Unterhalt und 
Sozialhilfe» 
• Revisionen der Sozialversichemngen 
(AHV) 

Schvverpunkt 2: MehtpringTProjekt 
«von Frati zu Frau» (SAjV, EKF) 

• Abschluss des 3.,Zyklus mit der Schluss-
veranstaltung am 10. Januar 2004 

. • Auswertung des zweiten Zvvischenbe-
richts ypn Social Insight, Zürich, und Vpr-
bereitung der Iristitütipnenbefragung 
• Durchführung des 4. Zyklus des Prpjekts 
(Start für die Mentoririg-Paare am 31. Jar 
nüar 2004) 
• Vorbereitüng des 5. Zyklus des Projekts 
(Start für die Mentoring-Paare im Januar 
2005) 
• KonzeptioneUe Weiterentvincklung des 
Mentoring 

Schwerpunkt 3: Medien und Politik 

, • Publikation der Studie «Doirig Gender 
bei den, eidgenössischen Wählen 2003? 
Eine empirische Analyse zu Geschlechfer-
ihiages und Karididatenprofilèn in Schwei-
zer Printmedien» (Arbeitstitel) von Frau 
Pfpf Dr. Sibylle Hardmeier und Frau 
Anita Möti, Iristitut für Politikwissen-
schäfti Universität Zürich 
: • Durchfühmng.der Smdie «Medienprä-
seriz vpn Kandidatinnen und Kandidaten 
in den Vorwahlsendungen zu den eidge-
nössischen Wählen 2003» (Arbeitstitel), 
zusaniinérijmif SRG SSR idée suisse (vpr-
aussichtUche PubUkatipn 2005) 

Schvyerpünjct 4::Verfassen von 
Stellungnahmen zu frauen- und 
gleiclistellüngsrelevanten Themen 

• Vernehmlassung zUr Parlamentarischen 
Initiative 00:419 Schutz vor Gewalt im Fa-
miUenicreis und in der Partnerschaft 
• laufende-Verriehirilassungen 

Schwerpiihkt S.-Publikatipn der 
Zeitschrift «Frauenfragen» 

• Nr. 1.2004 "erscheint im Jürii. (Schwer-
punkttHema; Armut), •. 
• Nr. 2. 2004 erscheint im Npvember 
(Thema wird im Frühjahr bestimmt) 

Weitere Themen 

Die EKF wird sich rieben den genann-
ten Schwerpunkten auch mit folgenden 
Thernen auseinandersetzen: 
• Gewalt gegen Frauen 
• Vereinbarkeit Bemf und Familie, Um-
verteilung von bezahlter und unbezahl-
ter Arbeit zwischen den Geschlechtem 
• Familienexteme Kinderbetteuung 
• Migratipnsfragen 
• Entwicklung und Perspektiven der 
GleichsteUungsppütik 
• Empfehlungen des ÜNO-AusschUsses 
gegen Frauendiskriminiemng zur Um-
setzung des Übereinkommens von 1979 
zur Beseitigung jedër Form von Dis]cri-
minierang der Frau (CEDAW). 
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Activités 

Commission fédérale pour les questions 
féminines: Rapport d'activité 2003 
Priorité 1 : Participation politique / 
Elections fédérales 2003 

Dépliant «Davantage de femmes, plus 
de démocratie -15 propositions à 
l'intention des organisations féminines 
qui veulent plus de femmes au Pariement» 

Une démocratie dans laqueUe il n'existe 
pas de représentation paritaire des sexes 
n'est pas une véritable démocratie. Or, les 
feinmes se heurtent encore fréquemment 
à de gros obstacles dans le monde poUti-
que. Afin de pouvoir offrir le profil requis 
et faire connaîtte aux électrices et élec-
teurs leurs positions sur divers sujets, 
les candidates ont besoin d'un soutien et 
d'une plate-forme. 11 importe donc que 
les organisations féminines s'engagent en 
faveur d'une augmentation du nombre 
d'élues au Parlement. La Commission fédé-
rale pour les questions féminines (CFQF) 
leur a fait parvenir en janvier ainsi qu'à 
d'autres milieux intéressés le dépliant 
«Davantage de femmes, plus de démocra-
tie», disponible en langue française, alle-
mande et itaUenne. Dans sa lettte d'accom-
pagnement aux organisations, elle a éga-
lement signalé d'auttes activités agendées 
en prélude aux élections de 2003. 

Colloque «Politiquement correct - un 
point c'est tout? L'image des femmes et 
des hommes véhiculée par l'infprmation 
pplitique», 7 mars, Kernhaus, Berne 

Leur présence dans les médias est de 
nos jours un facteur de succès détermi-
nant pour les politiciennes et les politi-
ciens. L'électorat n'identifie et ne garde 
en mémoire que celles et ceux qui appa-
raissent dans les journaux, à la radio et à 
la télévision. Par conséquent la CFQF a 
adressé aux médias, en vue des élections 
2003, des recommandations en faveur 
d'une représentation équitable des candi-
dats des deux sexes pendant la campagne 
électorale. Elle a organisé à l'intention 
des prpfessionnel-le-s de la branche, en 
collaboration avec comedia, le syndicat 
des médias, et le Syndicat suisse des mass 
media SSM, un colloque sur le thème «Po-
Utiquement conect - un point c'est tout?». 
Les intervenant-e-s et les participant-e-s à 
la table ronde ont montré de façon im-
pressionnante combien l'image des genres 
dans les médias est toujours et encore pé-
trie d'idées toutes faites, et que les médias 
non seulement diffusent des informa-
tipns mais encpre proposent des modèles 
et véhiculent des jugements de valeur. La 

présidente et le vice-président de la CFQF 
ont exposé les recommandations de la 
Commission à ce propos (voir ci-après). Le 
programme de formation européen «Scree 
ning Gender», présenté lors de ce collo-
que, foumit d'auttes pistes encore concer-
nant la manière d'aborder cette théma-
tique. Six chaînes de télé'vision pubUques 
européennes (Finlande, Suède, Pays-Bas, 
Danemark, Norvège et Allemagne) ont 
élaboré un module pouvant être intégré 
à la formation de base et continue des 
professionnel-le-s des médias. U contient 
des exemples concrets, sélectionnés sur 
la base d'études empiriques, concemant 
la présentation des rôles et propose des 
options autres en matière de conception 
des programmes. 

Dépliant «Perspective genre -
13 recommandatipns aux professionnel-
le-s des médias en vue des électiens 
fédérales 2003» 

Lors du colloque du 7 mars, la CFQF a 
présenté son dépliant «Perspective genre 
- 13 recommandations aux profession-
nel-le-s des médias en vue des élections 
fédérales 2003». Elle y demande qu'une 
place équivalente à celle des hommes soit 
accordée aux femmes dans les médias du-
rant la campagne électorale, que la pro-
motion de l'égalité des chances entte les 
sexes fasse partie de la poUtique d'entre-
prise dans la branche et que les questions 
d'égalité soient intégrées dans la forma-
tion continue des joumaUstes. EUe souhaite 
également que l'on donne plus souvent 
la parole à des expertes sur des thèmes 
spécifiques. Le dépUant est disponible en 
langue française, aUemande et itaUenne. 

Dépliant «La difficile conquête du mandat 
de députée. Les femmes et les élections, 
1999-2003» 

«La difficile conquête du mandat de dé-
putée. Les femmes et les élections, 1999-
2003», un dépUant élaboré en prélude 
aux élections, est para en août. La CFQF, 
en collaboration avec l'Office fédéral de 
la statistique et le Bureau fédéral de l'éga-
Uté entte femmes et hommes, y dresse 
un état des lieux (chiffres au 1er juillet 
2003) de la représentation des feinmes et 
des hommes dans la sphère politique: 
candidamres féminines et femmes élues 
au Conseil national et au Conseil des 
Etats en 1999, composition des deux 
Chambres au terme de la législature en 
cours, les femmes et les élections dans les 

gouvemements et parlements cantonaux 
depuis 2000. Ce dépbant incUque également 
des publications récentes sur le même 
thème. Destiné aux politiciennes et poU-
ticiens, professionnel-les des médias, orga-
nisations féminines, aux écoles et à toutes 
celles et ceux qui s'intéressent à la politi-
que, il est gramit et existe en langue fran-
çaise, allemande et itaUenne. 

Brochure explicative de la Chancellerie 
fédérale concernant les élections au 
Conseil national en 2003 

La publicatipn de la brochure explica-
tive de la Chancellerie fédérale, «Elections 
au Conseil national en 2003», signifiait la 
fin de l'activité du groupe de travail in-
terdépartemental de l'administration fé-
dérale Elections 2003. Ces instractions ont 
été remises en mai déjà aux écoles et pu-
bUées dès août sur le site Intemet de l'ad-
ministration fédérale. Chaque électtice 
et électeur, chaque commune les ont re-
çues en automne, en même temps que le 
matériel de vote. Elles contiennent sur 
une page recto verso des informations 
sur la représentation inégale des sexes au 
Conseil national. La CFQF avait invité en 
1998 déjà le Conseil fédéral à prendre des 
mesures énergiques en vue d'augmenter 
la proportion d'élues au Parlement, en-
suite de quoi le groupe de travail a été ins-
titué. 11 a œuvré dans ce sens depuis 1999 
et élaboré des propositions à l'adresse du 
Conseil fédéral et du Parlement. 

Etude sur la présence des candidates 
et des candidats dans les émissions 
précédant les élections, effectuée con-
jointement avec ta SSR SRC idée suisse 

La présence des candidates et candidats 
dans les émissions de radio et de télévi-
sion pendant la campagne électorale a 
fait, comme en 1999, l'objet d'une étude. 
Elle porte sur les quatre semaines précé-
dant les élections du 19 octobre. L'analyse 
des résultats, effectuée la première fois 
par l'Institut des sciences de la commu-
nication et des médias de l'Université 
de Beme dans le cadre d'un projet plus 
vaste, a été confiée en 2003 au Service de 
la recherche de la SSR SRG idée suisse. Le 
rapport final sera Uvré à fin 2004, puis pu-
blié. L'Office fédéral de la communica-
tion a accepté d'assumer un tiers des coûts 
liés au projet, les deux autres tiers étant 
à la charge de la SSR SRG idée suisse et de 
la CFQF. Le Fonds national suisse, en re-
vanche, a refusé d'y participer. 
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Etude «Döing Gender lors des élections 
fédérales de 2003? Analyse empirique de 
l'image des genres ainsi que des profils 
des candidates et candidats dans les mé-
dias imprimés suisses» (titre prpvispire) 

La CFĈF a demandé au prof Sibylle 
Hardmeier et à madame Anita Klöti, de 
l'Institut de science poUtique de l'Uni-
versité de Zurich, de procéder à l'examen 
du contenu des médias imprimés, qui 
comportera trois volets. 

Premier volet: analyse, selon le critère 
du genre, de la présence des candidat-e-s 
dans les médias et de son rapport éven-
tuel avec le sexe auquel appartiennent 
les joumalistes concemé-e-s. 

Deuxième volet: Uen entte les thèmes et 
les domaines politiques traités et le sexe 
auquel appartiennent les candidat-e-s; dans 
quelle mesure les stéréotypes de genre 
imprègnent-ils la répartition des thèmes 
ttaités entte ces personnes? 

Troisième volet: images et présentation 
de soi; quelles images et stratégies de pré-
sentation de soi et quels traits de carac-
tère des candidat-e-s les médias mettent-
ils en relief? Pour sélectionner les médias 
imprimés sur lesquels allait porter l'ana-
lyse, les responsables se sont appuyées 
sur la Swiss Electoral Smdy 2003 (Selects 
2003), effectuée comme en 1999 sous la 
direction de l'Institut de science politi-
que de l'Université de Zurich. 

Les premiers résultats seront dispo-
nibles et publiés en 2004. En plus du rap-
pprt intégral en langue allemande, un 
résumé succinct en allemand, français et 
italien est prévu. 

Priorité 2: Projet de mentoring 
«de femme à femme» (CSAj, CFQF) 

Le troisième cycle du programme de 
mentoring a débuté en janvier; 22 duos 
mentpr-mentee en prpvenance de toutes 
les régions Unguistiques du pays y ont 
pris part (clôture en janvier 2004). Depuis 
2002, le projet de mentoring «de femme 
à femme» est mis en oeuvre par le Conseil 
suisse des activités de jeunesse CSAJ et la 
CFQF. L'idée est d'indter les jeunes femmes 
à s'engager dans la vie publique. Pendant 
une année, eUes peuvent observer de près 
dans l'exercice de leur activité des politi-
ciennes et des femmes membres d'asso-
ciations, qui ont une certaine expérience. 
Elles collectent également des informa-
tions qui leur seront ttès utiles au moment 
de planifier leur carrière et de s'intégrer 
à des réseaux. Le projet vise à accroître la 
proportion de feinmes occupant des fonc-
tions politiques et à promouvoir le dia-
logue entte les générations. Au total, 53 
duos ont pris part aux premier et deuxième 
des cinq cycles. Le demier s'achèvera fin 
2005. 

Ce projet constitue une nouveauté 
dans le domaine de la préparation aux 
fonctions politiques. 11 met à profit les 
avantages de l'instrament mentoring -
qui sert également à promouvoir la re-
lève féminine dans les hautes écoles et le 
monde du travail - pour renforcer l'en-
gagement des jeunes femmes dans les 
affaires publiques et dans la société. Le 
projet n'a aucun lien avec un parti quel-
conque et s'adresse à des femmes prove-
nant de toutes les régions linguistiques 
du pays. 11 est censé contribuer à l'ins-
tauration d'une culture poUtique dans la-
quelle elles auraient autant d'influence 
et de poids que les hommes. Les respon-
sables du projet tiennent à montrer que 
la participation politique sous sa forme 
traditionneUe au sein de partis, associa-
tions et parlements n'est pas la seule voie 
possible. U en existe d'autres, par exemple 
dans le cadre d'organisations non gou-
vemementales et de projets, qu'il importe 
de rendre plus facilement accessibles. 
L'idée est d'encourager lesjeunes femmes 
prenant part au programme à exprimer 
leurs prétentions et leurs aspirations en 
matière de participation et à faire en-
tendre leur voix dans la sphère politique. 

Le secrétariat de la CFQF et la direction 
de projet de la CSAJ ont préparé au cours 
de l'année écoulée le quatrième cycle du 
projet (recratement, élaboration d'un nou-
veau flyer destiné aux jeunes femmes in-
téressées, constimtion des duos, organi-
sation des réunions auxquelles seront con-
viées mentees et mentors, programme de 
fonnation continue à l'intention des men-
tees). 11 démanera en janvier 2004. 

Depuis le début du deuxième cycle, le 
Bureau Social Insight à Zurich est chargé 
du suivi ainsi que de l'évaluation scienti-
fiques du déroulement du projet et de sa 
réussite. L'évaluation comporte un son-
dage réalisé par écrit et en partie par té-
léphone auprès des mentees et des men-
tors au terme du programme, ainsi qu'un 
sondage de suivi un an plus tard. En 
mai/juin, ce sont les mentees ayant par-
ticipé au deuxième cycle qui ont répon-
du aux questions. Le rapport intermé-
diaire de Social Insight sur les résultats 
de ce demier sondage et sur la réussite du 
troisième cycle sera remis à la CFQF au 
printemps 2004. L'évaluation se poursui-
vra au moyen d'une enquête menée au-
près des associations de jeunesse et d'or-
ganisations oeuvrant dans le même do-
maine. Au printemps 2005, Social Insight 
présentera son rappprt sur les résultats et 
l'impact de l'ensemble du projet. 

Les directtices du projet ont organisé 
en 2003 le cycle suivant, en tenant compte 
des résultats de la première évaluation in-
termédiaire effectuée en septembre 2002. 
La description du projet, par exemple, a 
été remaniée de fond en comble et les 

versions française, allemande et italienne 
ont été remises dès août aux personnes 
intéressées (voir sous www.com/em.ch (ra-
brique Liens / Mentoring). 

Le Conseil de l'Europe, en 2003, a qua-
lifié «de femme à femme» de projet no-
vateur dans le domaine de la participa-
tion des jeunes à la société. Le prix a été 
remis en mains propres à la présidente 
et à la directrice de projet de la CSAJ le 
17 septembre, à Strasbourg, lors du sémi-
naire «La participation des jeunes femmes 
à la vie politique» organisé par ledit Con-
seil. Ce séminaire de deux jours a égale-
ment été pour elles l'occasion de présen-
ter leur produit et de discuter au niveau 
européen des expériences faites avec des 
projets destinés aux jeunes femmes. 

Autres activités au chapitte du mento-
ring: 

La présidente de la CFQF a présenté le 
projet de mentoring et les ttavaux de la 
Commission lors du congrès du ConsigUo 
Provinciale du 2 avril à Lodi (Lombardie/ 
Italie), sur le thème «Le donne nella poli-
tica e nei volontario». Divers projets vi-
sant à promouvoir les femmes, menés 
dans le cadre du Progetto «Govemance di 
parità», cofinancé par le Fonds social de 
l'Union européenne, figuraient égale-
ment au menu. 

Le 9 mai, à Berlin, la responsable du se-
crétariat de la Commission a participé à 
une conférence de la Europäische Akade-
mie zur Förderang der Frauen in Politik 
und Wirtschaft. Elle portait en priorité 
sur le projet «It's my mm», destiné aux 
jeunes femmes du niveau secondaire II 
de chaque Land, qui ont pu participer à 
un atelier d'une semaine à BerUn. Les dé-
bats portaient également sur de la prépa-
ration aux fonctions politiques en géné-
ral et sur les résultats de la 14ème SheU 
Jugendstudie de 2002. Cette demière four-
nit, à tous les niveaux, des informations 
sur l'intérêt manifesté par de jeunes 
femmes et jeunes hommes pour la poli-
tique et l'engagement poUtique, et en 
particulier sur la composante sexospéci-
fique de leurs opinions et de leurs com-
portements dans ce contexte. 

Priorité 3: Sensibilisation des milieux 
politiques et de l'ppinipn publique 

Analyse de l'impact sur la prise des 
décisions politiques des requêtes 
fprmulées par la CFQF dans le cadre 
des prpcédures de consultatipn 

La CFQ_F avait commandé l'année der-
nière une analyse de l'impact de ses re-
quêtes dans le cadre des procédures de 
consultation. Les résultats lui ont été com-
muniqués en mai. Les auteur-e-s, Martin 
Senti, privat-docent à l'Institut de scien-
ces politiques de l'Université de Berne, et 
Martina Schläpfer, étudiante en sciences 
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poUtiques, ont examiné l'incidence de 
ces requêtes sur les décisions poUtiques 
prises au niveau fédéral. Dans quels cas 
ont-elles pesé sur ces décisions, quand 
ont-elles au contraire été lettte morte? 
Dans quelles phases du processus de dé-
cision les arguments de la CFQF ont-ils 
été retenus ou pas? Quels critères, dans le 
mécanisme de formulation des poUti-
ques, favorisent ou compromettent la con-
crétisation de ses requêtes? L'analyse por-
tait sur un échantillon de 20 prises de po-
sition contenant 70 revendications. Les 
résultats, en résumé, monttent que ces 
demiéres ont en général été conecte-
ment comprises et que la voix de la CFQF 
est parfaitement perçue dans les discus-
sions qui précèdent les débats au Parle-
ment. Néanmoins, ils en disent peu sur le 
volume du travail accompli par la Com-
mission dans ce contexte. Définir et com-
muniquer ses ppsitipns sur les sujets mis 
en consultation est certes une de ses tâches 
principales, qui mobilise une part consi-
dérable de ses ressources humaines et fi-
nancières. Cela ne suffit toutefois pas pour 
faire prévaloir ses revendications sur un 
thème précis, aussi doit-elle s'y employer 
par le biais d'auttes activités encore. 
L'étude sera dès janvier 2004 disponible 
en langue allemande à titre de document 
de travail et figurera en format pdf sur In-
ternet. 

Réflexion sur l'institutionnalisation de la 
politique d'égalité, son évolutipn et ses 
perspectives 

L'évolution de la poUtique d'égalité a 
occupé à deux niveaux une place impor-
tante dans les activités de la CFQF au cours 
de l'année écoulée. La Commission, d'une 
part, s'est intenogée lors de ses séances 
plénières de mai et septembre sur sa place 
actuelle dans le paysage de l'égaUté et a 
intégré dans ses débats les résultats de 
l'étude Senti/Schläpfer. D'autte part, elle a 
choisi pour thème principal du no 2.2003 
de «Questions au féminin» (voir sous Prio-
rité 5) le ttavail institutionnel en faveur 
de l'égaUté. 

La CFQF avait institué à fin 2002 deux 
groupes de travail intemes (carte géogra-
phique Egalité et carte gépgraphique 
Membres) qui se sont penchés sur divers 
aspects de cette thématique. Les résultats 
de leurs ttavaux ont été discutés en plé-
num et pris en compte lors de l'élabora-
tion du Plan de ttavail 2004. 

Cniloque «Violence domestique: 
expulsion du conjpint et interdiction 
de retour. Initiatives pour une meilleure 
protectipn des victimes?», 27 npvembre, 
Kernhaus, Berne 

Ce colloque était mis sur pied par 
quatte organisations: Prévention suisse 
de la criminaUté, Conférence suisse des 

déléguées à l'égalité entre femmes et 
hommes. Conférence suisse des services 
et projets d'intervention contre la vio-
lence domestique. Commission fédérale 
pour les questions féminines. 11 s'adres-
sait aux représentantes et représentants 
de la police, de la justice ainsi que des ins-
titutions sociales et a suscité un grand in-
térêt: 200 personnes ont répondu à l'appel. 

Faute de soutien, les feinmes malttaitées 
continuent souvent à vivre avec leur par-
tenaire. Elles ne savent pas à qui s'adres-
ser et courent un danger à leur domicile 
même. S'inspirant du modèle autrichien, 
les cantons de St-Gall et d'Appenzell 
Rhodes-Extérieures ont introduit le 1er 
janvier 2003 des dispositions qui autori-
sent la police à expulser du domicile le 
conjoint malttaitant et à lui en interdire 
l'accès pendant 10 jours. En outre, une 
norme de droit civil portant sur la pro-
tection contre la violence fait l'objet d'un 
débat aux Chambres fédérales. On admet 
de plus en plus que seules des mesures 
coordonnées permettront de parer à la 
violence domestique. 

Le but des organisateurs était le sui-
vant: faire connaître les modèles d'inter-
vention policière relevant du droit civil 
qui existent dans plusieurs cantons suisses 
et à l'étranger, débattre de leur applica-
tion et examiner la possibiUté d'étendre 
certains modèles à d'autres cantons. Le 
colloque a en outte donné Ueu à un échan-
ge interdisciplinaire, notamment entte 
les nùlieux de la poUce, de la justice et de 
l'aide aux victimes d'infractions. 

Ce colloque s'inscrit dans la campagne 
nationale de prévention de la violence 
2002-2004, lancée par la Conférence des 
directrices et directeurs cantonaux de 
justice et police. Elle vise à coordonner 
les modes d'intervention de la police en 
cas de violence domestique, afin qu'elle 
puisse lutter de façon systématique et ef-
ficace contte ce fléau. Première étape: plus 
de 70 responsables dans les milieux de la 
police ont participé en 2002 à une forma-
tion continue d'une semaine. En 2003, 
l'accent a été mis sur la sensibilisation de 
l'opinion pubUque et le ttavail en réseau, 
et il en sera de même en 2004. Par consé-
quent, des partenaires ttès divers engagés 
dans la lutte contte la violence domes-
tique ont également été associés à cette 
campagne. Le groupe de travail interdis-
ciplinaire chargé de la préparer et de la 
réaliser comportait des officiers de police 
appartenant à différents organes canto-
naux et régionaux, des membres de l'Ins-
titut suisse de police ISP, un spécialiste 
des projets d'intervention ainsi que des 
personnes représentant les services d'aide 
aux victimes d'infractipns, les services de 
lutte contte la violence masculine, les 
maisons pour femmes maltraitées et la 
Conférence suisse des déléguées à l'égaUté. 

Activités visant à accroître la notoriété 
des prestations de la CFQF 

La CFQF, depuis 2001, a amélioré de fa-
çon systématique son travail de sensibili-
sation de l'opinion pubUque, notamment 
en se dotant d'un nouveau logo, en ac-
malisant sa documentation de base et en 
créant son site propre Intemet. Vu qu'eUe 
dispose de ressources humaines et finan-
dères très modestes, elle s'est vue conttainte 
de sélectionner avec soin ses nouvelles 
acti'vités et de les planifier de façon réa-
liste. Le secrétariat a rassemblé dans un 
document de ttavail les idées et proposi-
tions visant à optimiser la formation à la 
communication (médias, relations pubU-
ques). Les activités déployées au cours des 
ttois dernières années ont fait l'objet d'un 
inventaire détaillé puis, de même que les 
mesures destinées à mieux faire con-
naître les prestations de la Comrrrission, 
d'un examen critique. Le no. 1.2003 de 
«Questions au féminin» (thème principal; 
Médias, genre et politique), par exemple, 
a été envoyé à des responsables de mé-
dias ainsi qu'aux instituts de joumalisme 
et aux centres de formation aux médias, 
et le no 2.2003 (thème principal; Travail 
institutionnel en faveur de l'égalité) aux 
actrices et acteurs de l'égalité. 

Priorité 4: Prises de position sur des 
thèmes ayant trait aux femmes et à 
l'égalité 

Prise de position sur la révision totale de 
la loi sur l'aide aux victimes d'infractions 
(LAVI) (février) 

Les centres de consultation chargés 
d'aider les victimes d'infractions ont 
été sollicités sans relâche ces dernières 
années. Ils prennent essentiellement en 
charge les femmes et les enfants confron-
tés à la violence dans les relations per-
sonnelles, surtout famiUales. 

La CFQjF approuve la décision de révi-
ser entièrement la loi sur l'aide aux •vic-
times d'infractions (LAVI), en vigueur de-
puis 11 ans. La LAVI doit permettre d'amé-
liorer la situation des victimes et prévoit, 
à certaines conditions, leur indemnisa-
tion par l'Etat lorsqu'elles connaissent de 
graves difficultés économiques consé-
quemment aux atteintes subies. Elle leur 
offre la possibilité de bénéficier de con-
seils d'une certaine ampleur et en grande 
partie gratuits, dispensés par des services 
créés à cet effet. Elle renforce sensible-
ment leurs droits et leur assure une 
meilleure protection pendant la procé-
dure pénale engagée contre l'auteur du 
déUt. 11 apparaît judicieux de réviser cet-
te loi de fond en comble en tenant compte 
des décisions rendues jusqu'à présent 
qui font jurispmdence. Néanmoins, son 
but fondamental - à savoir protéger les 
victimes d'infractions et alléger les dom-
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mages d'ordre matériel, non couverts, 
qui s'ensuivent - ne doit pas êtte relégué 
au second plan pour la simple raison qu'il 
est nécessaire de réduire les coûts. 

(Texte de Io prise de position dans «Ques-
tions au féminin» 1.2003) 

Prise de position sur le Plan directeur de 
la locomotion douce (PDLC) (mars) 

La CFQF appuie l'intention de la Confé-
dération, d'élaborer un Plan directeur de 
la locomotion douce, qui doit constituer 
la base d'une politique des transports 
modeme. Elle demande par conséquent 
qu'il soit formulé en termes moins abs-
ttaits et que les besoins des enfants, des 
handicapés (permanents ou temporaires) 
ainsi que des personnes avec voimres 
d'enfants, etc. y soient particulièrement 
pris en considération. On concevra donc 
la locomotion douce de manière à ce que 
ces catégories d'individus puissent se dé-
placer en toute sécurité et de façon aussi 
autonome que possible. 

(Texte de la prise de position dans «Ques-
tions au féminin» 2.2003) 

Prise de position sur les nouvelles dispo-
sitions du droit fédéral réglant la prpcé-
dure de cpnsultation (révision partielle 
de la LOGA) (avril) 

La CFQF approuve la révision partielle 
de la loi sur l'organisation du gouveme-
ment et de l'administtation, qui a pour 
objet de fixer dans la loi les règles prin-
cipales relatives à la procédure de consul-
tation. La révision proposée n'est cepen-
dant pas conforme, sur certains points, 
aux dispositions de l'art. 147 de la nou-
velle Constimtion fédérale. En outte, la 
CFQF est d'a'vis que les commissions ex-
tta-parlementaires et les organisations 
féminines doivent êtte invitées à partici-
per à chaque procédure de consultation. 
11 s'agit également que la Confédération, 
désormais, s'assure que tous les intéres-
sés peuvent se procurer non seulement 
via Internet mais aussi sur papier les 
textes mis en consultation. Le délai de re-
mise des prises de position doit en prin-
cipe être de trois mois; selon la teneur et 
l'ampleur du projet concemé ou lorsque 
des vacances et des jours fériés tombent 
pendant la période de consultation, i l 
peut exceptionnellement êtte prolongé 
ou raccourci. 

(Texte de ia prise de position dans «Ques-
tions au féminin» 2.2003) 

Prise de positipn sur la révisipn de l'or-
donnance sur la fprmatipn profession-
nelle (apût) 

La nouvelle loi sur la formation profes-
sionnelle de décembre 2002 a foumi les 
bases permettant d'instaurer une forma-
tion professionneUe adaptée aux exi-
gences de notte époque. U s'agit en l'oc-

cunence d'un domaine très important en 
termes de promotion de l'égaUté des chan-
ces entre femmes et hommes. Le projet 
d'ordonnance, en regard de la loi, contient 
cependant certaines resttictions que la 
CFQF juge inacceptables. Selon l'art. 9, 
al. 2, de la loi, les formations et les expé-
riences acquises, que ces dernières soient 
professionnelles ou non, sont prises en 
compte lors de l'admission à une forma-
tion ou à des examens. Or, dans l'ordon-
nance, une plus grande valeur est accordée 
à l'apprentissage professionnel qu'aux 
qualifications acquises en dehors de cette 
fîûère. Dans le rapport explicatif, les 
offres asspupUes sont même assimilées à 
une «deuxième chance» offerte aux adultes. 

(Texte de !a prise de position dans «Ques-
tions au féminin» 2.2003) 

Prise de ppsitipn sur la révision de la loi 
sur les armes (novembre) 

La CFQF approuve la volonté d'unifier 
l'application de la loi sur les armes dans 
la Suisse entière, de même que le projet 
d'enregisttement de la possession d'armes. 
Le risque d'usage abusif de tels instm-
ments existe et représente dans la sphère 
tant pubUque que privée un danger pour 
la population. Les victimes d'agressions, 
dans notte environnement quotidien, 
sont la plupart du temps des femmes et 
des enfants. L'améUoration de la loi sur 
les armes contribuera à la prévention de 
la violence, qui vise à empêcher les déUts 
et, partant, l'atteinte à l'intégrité corpo-
relle et psychique des individus. 

(Texte de ïa prise de position dans «Ques-
tions au féminin» 1.2004) 

Priorité 5: Publication de la revue 
«Questions au féminin» 

Le no. 1.2003 de «Questions au féminin» 
(juin) porte essentiellement sur le thème 
«Médias, genre et politique». 11 s'agissait, 
d'une part, d'étudier la situation des 
femmes joumalistes dans les différents 
types de médias, leurs possibiUtés de for-
mation de base et continue ainsi que les 
expériences vécues dans le cadre de leur 
activité quotidienne. D'autre part, il a pa-
ra intéressant d'examiner ce que font les 
entreprises de la branche pour améliorer 
l'égalité des chances entte les sexes. Autte 
question soulevée: dans quelle mesure 
l'image des hommes et des femmes dans 
les médias a-t-elle évolué ces dernières 
années et comment les politiciennes y 
sont-elles présentées? Autant d'inteno-
gations venues compléter les autres acti-
vités de la CFQF sur le thème médias et 
poUtique (voir également sous Priorité 1) 
au cours de l'année 2003. 

«Travail institutionnel en faveur de 
l'égalité: état des lieux et perspectives», 
tel est le sujet principal du no. 2.2003 de 
«Questions au féminin». Il existe aujour-
d'hui une quantité de services et d'organi-
sations dans lesquels des professionnel-
le-s oeuvrent en faveur de l'égaUté et sou-
tiennent les revendications des femmes. 
Les différents articles de ce numéro mon-
trent que la promotion de l'égaUté à tra-
vers des actions concrètes est une chose 
qui va davantage de soi aujourd'hui que 
dans les années 70 et 80, mais qu'il reste 
beaucoup à faire. Les tâches des bureaux 
cantonaux et communaux de l'égahté y 
sont mises en lumière, de même que les 
prestations fournies dans ce domaine par 
les stmctures créées dans les universités 
et les hautes écoles spécialisées, par les 
organisations non gouvemementales et 
par les réseaux existants. 11 y est égale-
ment question du rôle important que 
jouent les normes intemationales en ma-
tière de droits humains dans l'évolution 
du ttavail en faveur de l'égalité sur le 
plan national (vpir également sous Prio-
rité 3). 

Autres activités 

Assurances sociales, politique familiale 
et pplitique sociale 

Le grpupe de travail Politique sociale de 
ia CFQF s'est réuni à intervalles réguliers 
pour débattre de l'état actuel des révi-
sions et des projets dans le domaine des 
assurances sodales. 11 a ensuite, lors de 
chaque séance plénière, renseigné les 
membres de la Commission sur l'avance-
ment des différents dossiers. Les états des 
lieux qu'il a dressés des diverses affaires 
parlementaires ont été des outils de tra-
vail ttès utiles. Les personnes intéressées 
extérieures à la commission peuvent éga-
lement sur demande obtenir ces docu-
ments. Le groupe s'est penché sur la ré-
vision du régime des allocations pour 
perte de gain, sur la prise en charge des 
enfants hors du cadre familial, l'étude «La 
couverture du minimum vital dans le fé-
déralisme de la Suisse» de la Conférence 
suisse des institutions d'action sociale 
CSL\S, l'étude de l'OCDE traitant de la 
conciUation du travail et de la vie de fa-
mille et sur les recommandations du Co-
mité CEDAW concemant des sujets de 
politique sociale. 

Programme d'impulsion de la Confédé-
ration destiné à soutenir la création de 
places d'accueil extra-familial pour 
enfants 

Au cpurs du débat sur le programme 
d'allégement 2003 des finances fédéra-
les, les deux Chambres ont également 
traité du programme d'impulsion desti-
né à la création de places d'accueil extra-
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familial pour enfants. La CFQF, dans une 
lettte envoyée en septembre, a demandé 
expressément aux membres du Conseil 
des Etats et du Conseil national de ne pas 
amputer ce programme. Le Conseil na-
tional, lors des sessions d'automne et 
d'hiver, s'est prononcé contte la réduc-
tion de 12 milUons prévue par le Conseil 
fédéral; le Conseil des Etats, en revanche, 
l'a approuvée. Les deux Chambres se sont 
finalement mises d'accord, lors de la con-
férence de conciliation, sur l'abandon de 
cette réduction budgétaire. 

Révision du régime des allocations pour 
perte de gain RAPG (allocation pour 
perte de gain en cas de maternité) 

Lors de la session d'automne, les 
Chambres fédérales ont déddé d'étendre 
aux mères qui exercent une activité ré-
munérée le droit à une allocation pour 
perte de gain. Elles recevront pendant 14 
semaines 80 pour cent du salaire qu'eUe 
touchait avant d'entter en congé de ma-
temité. Bien que la réglementation adop-
tée par le Parlement constitue une solu-
tion minimale et cortesponde aux normes 
les plus faibles en vigueur dans l'UE, 
l'Union démocratique du centre (UDC) a 
lancé un référendum (expiration du délai 
référendaire: 22 janvier 2004). 

La CFQF a par conséquent invité, fin 
octobre 2003, tous les miUeux intéressés 
à se rencontter une première fois à Beme. 
Les représentantes et représentants de 
quelques 40 organisations ont répondu à 
l'appel. Si le référendum recueille les 
50 000 signatures valables nécessaires, la 
CFQF s'engagera activement, avec d'autres 
organisations intéressées, en faveur de 
l'acceptatipn de la révision du RAPG par 
le peuple (dates possibles de la votation: 
16 mai ou 26 septembre 2004). 

Révisipn du système d'avance et de 
recouvrement des contributions d'entre-
tien ppur enfants de familles menopa-
rentales 

La CFQF a traité lors de sa séance plé-
nière de septembre du système, acmelle-
ment insatisfaisant, d'avance et de re-
couvrement des contributions d'enttetien 
(étude de la CSIAS, cf également sous Gé-
néralités / Séances plénières). 11 était par 
conséquent naturel qu'elle se prononçât 
en faveur de sa révision, dans une lettte 
adressée aux membres de la Commission 
de la sécurité sociale et de la santé publi-
que du Conseil national (CSSS-CN). Celle-
ci devait examiner, dans sa séance à fin 
novembre, l'initiative parlementaire 02.465 
Teuscher ainsi qu'une pétition de la Fé-
dération suisse des familles monoparen-
tales FSFM, qui demandent que soit ga-
ranti un revenu minimum permettant de 
couvrir les besoins élémentaires des en-
fants de familles monoparentales. 

Etude de l'OCDE sur la conciliation du 
travail et de la vie de famille 

L'OCDE (Organisation de coopération 
et de développement économiques) ef-
fectue une série de comparaisons entte 
un certain nombre de pays sur le thème 
de la conciUation du ttavail et de la vie fa-
miliale. La première étape (2001), concer-
nait l'AusttaUe, le Danemark et les Pays-
Bas, la deuxième (2002) l'Irlande, le Japon 
et l'Autriche. La Suisse s'est décidée à 
prendre part à la ttoisième étape, qui in-
clut également la Nouvelle-Zélande et le 
Poitugal. Du fait que la simation en la 
matière est analysée par des spécialistes 
externes, cette étude représente pour 
notte pays une occasion exttaordinaire 
de recevoir de nouvelles impulsions. La 
direction du projet en Suisse incombe à 
l'Office fédéral des assurances sociales et 
au Secrétariat d'Etat à l'économie Seco. 

La CFQF a été associée à l'élaboration 
du rapport de base concemant la Suisse. 
Deux membres de son groupe de travail 
PoUtique sociale de même que des repré-
sentantes de la Commission fédérale de 
coordination pour les questions fami-
liales ont pris part le 28 août, à Lausanne, 
à un enttetien avec les spécialistes de 
l'OCDE. 

Présentation du rapport CEDAW devant 
le Comité de l'ONU et travaux de suivi 

La vice-présidente de la CFQF a partici-
pé, en tant que membre de la délégation 
suisse, à la présentation du rapport de la 
Suisse (premier et deuxième rapports 
groupés) devant le Comité compétent de 
l'ONU à New York (du 14 au 17 janvier), l l 
traite de l'application de la Convention 
de 1997 sur l'élimination de toutes les 
formes de discrimination à l'égard des 
femmes (CEDAW). En ratifiant cette con-
vention, la Suisse s'est engagée à infor-
mer ce Comité par écrit, à intervalles ré-
guliers, des mesures prises en vue de l'ap-
pUquer. Après avoir présenté ce rapport, 
la délégation helvétique a dû répondre 
(avec le concours des coUaboratrices et 
collaborateurs à Beme) à une centaine de 
questions posées par les membres du Co-
mité. Ce dernier a ensuite formulé ses re-
commandations. U y déplore notamment 
l'absence d'assurance matemité et invite 
notre pays à prendre d'auttes mesures 
encore afin de briser les stéréotypes con-
cemant les rôles attribués traditionnelle-
ment à la femme et à l'homme, que ce 
soit dans le domaine de l'éducation et de 
la formation, de la famille, des médias ou 
dans celui de la politique. La Suisse doit 
s'employer à éliminer la •violence envers 
les feinmes, la pauvreté, la discrimination 
des migrantes, le ttafic de femmes, l'ex-
ploitation sexueUe des prostimées, ainsi 
qu'à concrétiser l'égalité dans la vie pro-
fessionnelle et la représentation paritaire 

des sexes dans la vie publique et les fonc-
tions politiques. 

Politique suisse des droits humains 
La question de savoir si la Suisse dê vrait 

instituer une commission nationale des 
droits humains a été débattue à maintes 
reprises au sein de la population, du Par-
lement et de l'administtation. Ces derniè-
res années, les Chambres fédérales en 
particulier se sont penchées sur deux ini-
tiatives parlementaires qui réclamaient 
la création d'un tel organe. Le Conseil na-
tional a donné suite le 20 juin à celle dé-
posée par un de ses membres. Le Conseil 
des Etats n'en a pas fait autant concer-
nant l'initiative déposée paraUèlement 
en son sein, mais a ttansmis un postulat 
qui charge le Conseil fédéral de produire 
un rapport sur la création éventueUe d'une 
telle commission. 11 sera rédigé sous la 
houlette du Département fédéral des af-
faires étrangères (DFAE). Afin de clarifier 
au préalable les besoins, de dépister les 
éventuels recoupements, doublons et sy-
nergies avec des institutions et des com-
missions existantes et de proposer ensuite 
différentes options, U s'agissait en premier 
lieu d'élaborer un rapport de base. Cette 
tâche a été confiée à une experte exteme. 
La responsable du secrétariat de la CFQF 
a eu plusieurs entretiens dans ce contex-
te et éclairé les participant-e-s sur le rôle 
et le mode de ttavail de la Commission. 
EUe a également pris part, le 5 novembre, 
à un hearing avec des spécialistes organi-
sé par le DFAE, afin de discuter les six op-
tions esquissées dans le rapport de base. 

Instructions du Conseil fédéral concer-
nant la réalisation de l'égalité des chan-
ces entre femmes et hommes dans 
l'administration fédérale 

Le Conseil fédéral a publié le 22 janvier 
de nouvelles instmetions devant favoriser 
l'égaUté des chances et l'égalité de fait 
entte femmes et hommes sur le lieu 
de travail. Elles sont enttées en •vigueur 
le 1er mars et remplacent celles du 
18 décembre 1991 concemant l'améUo-
ration de la représentation et de la situa-
tion professionnelle du personnel fémi-
nin dans l'administtation générale de la 
Confédération. La CFQF a accueilU avec 
satisfaction ces nouvelles instmetions et 
est unanimement d'avis que leur appU-
cation doit faire à intervalles réguliers 
l'objet d'un contrôle. 

Réintroduction du nom d'alliance dans 
le passepprt et dans la carte d'identité 

La CFQF a été rendue attentive à diver-
ses reprises au fait que le nom d'aUiance, 
depuis le 1er pctobre 2002, ne peut plus 
figurer en tant que nom dans les nou-
veaux passeports et cartes d'identité. (U 
se compose du nom de famille et - en 
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règle générale - du nom de jeune fille de 
l'épouse, joints par un ttait d'union). Suite 
à de nombreuses protestations émanant 
de femmes et d'organisations féminines, 
le Département fédéral de justice et po-
Uce (DFfP) a décidé de réinttoduhe le nom 
d'aUiance dans ces documents. Il était 
toutefois prévu, dans le projet d'ordon-
nance, que les personnes demandant qu'il 
figure à nouveau dans leurs papiers d'iden-
tité assumeraient les frais induits et que 
la conection serait possible dès janvier 
2004 seulement. La CFQF, dans une lettre 
adressée à la cheffe du DFJP, madame 
Ruth Metzler-Amold, a demandé que cette 
conection s'effecme gratuitement et sans 
délai pour les personnes concemées, et 
que la population soit informée de cette 
nouveUe réglementation. Elle a en outre 
fait remarquer - comme les années pré-
cédentes - combien il est urgent de réaU-
ser l'égaUté entre les sexes dans le droit 
du nom. En conséquence, le Conseil fé-
déral a décidé le 2 juiUet que le nom d'al-
Uance pourrait comme auparavant figurer 
sur la première page du nouveau passe-
port dès le 1er août 2003 déjà, et que les 
frais qui en découlent pour la Confédéra-
tion ne seraient pas mis à la charge des per-
sonnes qui requièrent cette mpdification. 

Collabpration avec d'autres services 
L'échange d'informations et la ccppé-

ratipn avec d'auttes services intemes et 
externes à l'administtation fédérale ain-
si qu'avec d'autres organisations se sont 
poursuivis cette année. Lors de sa séance 
plénière de février, la CFQF a demandé 
des renseignements sur le service Gender 
Health créé au sein de l'Office fédéral de 
la santé pubUque. Les responsables ont 
expUqué cpmment est né ce service et 
présenté ses dpmaines d'activité. 

En avril et en octobre, la CFQF, la Com-
mission fédérale de coordination pour les 
questions famiUales, la Centtale pour les 
questipns famiUales de l'Office fédéral 
des assurances sociales et le Bureau fédé-
ral de l'égaUté entte femmes et hommes 
(BFEG) se sont de nouveau réunis dans le 
but de coordonner leurs tâches. La dis-
crussion a essentiellement porté sur la 
conciUation de l'activité professionnelle 
et de la vie famiUale. 

Lors de la Joumée intemationale pour 
réUmination de la violence à l'égard des 
feinmes (25 novembre), la responsable 
du secrétariat de la CFQF a pris part à une 
réunion entte des membres du DFAE et 
du BFEG. Ce dernier a organisé en sus, à 
l'intention des représentantes et repré-
sentants d'organisations nationales enga-
gées dans la lutte contte la violence envers 
les femmes, une rencontte informelle 
avec Yakin Ertürk, rapporteuse spéciale 
de l'ONU à ce sujet, et Irene Khan, secré-
taire générale d'Amnesty Intemational. 

Le secrétariat de la Cominission, comme 
les années précédentes, a également été 
représenté dans les rencontres entre fem-
mes parlementaires, qui ont Ueu pendant 
chaque session. 

Généralités 

Séances plénières 
A quatte reprises, la CFQF a convoqué 

tous ses membres à une séance (18 février, 
27 mai, 3 septembre, 20-21 novembre). 
Lors de la demière, qui s'est tenue pen-
dant deux jours à Lenzburg dans le can-
ton d'Argovie, ils ont participé à un 
échange d'expériences avec des repré-
sentantes et représentants de la politique 
régionale et de la politique cantonale, du 
bureau cantonal de l'égalité, du conseil 
cantonal de l'égaUté et des prganisations 
féminines. En outte, la CFQF a recueiUi des 
infprmations sur le projet «FamUienfreund-
Ucher Aargau» que le canton d'Argovie a 
mis sur pied dans le cadre de spn 200ème 
anniversahe. EUe s'est penchée avec beau-
cpup d'intérêt sur l'étude «La couvermre 
du minimum vital dans le fédéralisme de 
la Suisse», de la Conférence suisse des ins-
titutions d'action sociale CSL'VS, et sur la 
lutte contte la pauvreté en Suisse: elle a 
débattu avec Walter Schmid, président 
de la CSL\S, et Caroline Knupfer, colla-
boratrice scientifique et co-auteure de 
l'étude, des répercussions qu'auront les 
résultats de cette demière. 

Bureau 
Le Bureau et le secrétariat de la CFQF se 

sont réunis à intervalles réguliers pour 
planifier les affaires courantes. La rettaite 
habituelle de deux jours a eu lieu en août. 
Les participant-e-s y ont défini les priori-
tés en 2004 et préparé le plan de travail à 
l'intention du plénum. 

Membres 
Les membres ci-après ont dpnné leur 

démission au terme de la période admi-
nisttative 2001-2003: 
- Marie-Claire Caloz-Tschopp, maîtte d'en-

seignement et de recherche. Université 
de Genève 

- Christine Davatz-Höchner, vice<lirectrice 
et représentante de l'USAM, Beme 

- Carmen Meyer-Semmer, vice-présidente 
et représentante de alliance f, Henli-
berg/ZH 

- Urs F. Meyer, juriste. Union patronale 
suisse, Zurich 

- Claudia Michel, géographe, Beme 
- Lisa Röösli Zingg, joumaüste, Hinter-

kappelen/BE 
- Marianne Schnüriger, inspectrice du tra-

vail et représentante de Travail.Suisse, 
Zurich 

- Kathrin Uhlmann, vice-présidente de la 
Sodété d'utilité publique des femmes 
suisses, Belp/BE 

Secrétariat 
Une stagiaire a ttavaillé au secrétariat 

de la CFQF de juillet à novembre, dans le 
cadre d'un programme visant à soutenir 
les cûplômé-e-s universitahes en quête d'un 
emploi. Elle a assumé des tâches Uées aux 
activités de la Commission et du Centte 
de dpcumentation pour les questions fé-
minines. La durée d'un stage profession-
nel est en principe de six mois, mais la 
candidate peut y mettre fin prématuré-
ment si eUe a ttouvé un emploi. 

Traduction: Francine Matthey 
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Activités 

Commission fédérale pour les 
questions féminines: Plan de travail 
Priorité 1 : Politique sociale 

• Révision du régime des allocations pour 
perte dë gaiîi; (allocation de mâtèriiifé) 
• Mésures visant à côinbattte'la pauvrété 
• Projet «Côritributîons d'entretien après 
le divorce et aide sôciale» 
• Révision des assurancés sociales (AVS) 

Priorité 5: Publication deJa revue 
«Questiorisau férhinin» 

• Pariitiçn du no 1.2004 en juin (thème 
principal: la pauvreté), 
• Parùtiondu np 2:2004 en npvenibre (le 
thème sera déterminé aù printemps). 

Autres thèmes 
PriPrité 2: Projet de mentoring 
«de femme à femme» (CSAJ, CFQF) En plus des priprités susmentipnnées, 

les thèmé. suivants .figurerpnt au prp-
• Clôture du 3ème cycle avec la réunicn gramme 2004 de la CFQF: 
finale du 10 janvier 2004 • Viplénce ënvers les fémmes 
• Evaluation du deùxième rapport inter- • CondUatiori de l'activité profession-
mécûaire de Sodal Insight-, Zurich, et prépa- riëUe et des . respbnsabiUtés familiales, 
ration de l'enquête qui sera menée auprès nouvelle répartition du ttàvaUrémunéré 
des institutions et du ttavail riori rémunéré éiitté les sexes 
• Exécution du 4ème cycle duprojet (dé- •Prise éri'charge des enfants hors dù 
but de l'activité des duos mentprririentee: cadré famiUal 
31 janvier 2004) • Questions Uées aux migrations 
• Préparation du Sème cycle du projet • Evolution et perspectives de la pôli-
(début dë l'activité des dups mentpr- tique eninatière d'égahté 
mentee: janvier 2005) • Recomiriandations du Comité cie l'ONU 
• Développement du concept de mento- pour réUminatiôn de.la cüscriminätion à 
ring l'égard dés fémmes; coricërnant l'appUca-

tion de la Convërition de 1979 siirTélimi-
Priprité 3: Médias et politique nation de toutes - les fprines de discrimi-

natipn à l'égard des feinmes (CEDAW). 
• PubUcatipn de l'étude «Dping Gendér Traduction: Frandne Matthey 
lors dès élections fédérales dé 2003? Ana-
lyse eiripirigue de Timage des géiires ainsi 
que des profils des càndidates et candi-
dats dans les médias impririiés suisses» 
(titte provisoire), effectuée par màdame 
la prof Sibyllë Hardmeier et madamé 
Anita Klpti, Institut de science poUtique, 
Université de Zurich 
• Réalisation de l'éttide «Présence des cari-
didates et candidats dans les émissions 
précédantlës élections fédérales de 2003» 
(titte provisoire), en cpllaboratipn avec la 
SSR SßC idée suisse (pubUcation agendée 
en 2005) 

Priorité 4: Rédaction de prises de posi-
tion sur des thèmes concernant les 
femnies et les questions d'égalité 

• Cpnsultatipn ppirtantsur l'initiative par-
lementahe 00.419 Prötectipn centte la 
violence dans la famille et dans lé couple 
• Consultations en cours 
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Attività 

Commissione federale per le questioni 
femminili: Rapporto d'attività 2003 
Priorità 1 : Partecipazione politica / 
elezioni federali 2003 

Dépliant «Più donne, più democrazia. 
15 proposte per le organizzazioni femmi-
nili per eleggere più donne in Pariamento» 

Senza una partecipazione paritaria deUe 
donne e degU uomini la democrazia ri-
mane incompleta. In poUtica le donne in-
conttano sempre ancora notevoU ostaco-
U. Le donne che si candidano hanno bi-
sogno di sostegno e di piattaforme che 
consentano loro di profilarsi e far cono-
scere le loro posizioni all'elettorato. È 
perciô importante che le organizzazioni 
femminiU si adoperino per far eleggere 
più dorme in Pariamento. In gennaio la 
Commissione federale per le questioni 
femminiU (CFQF) ha presentato aile or-
ganizzazioni femminiU e ad altte cerchie 
interessate il dépUant «Più donne, più de-
mocrazia», il quale è disponibile nelle 
versioni itaUana, tedesca e francese. In 
una circolare d'accompagnamento la 
CFQF informava inoltte queste organiz-
zazioni sulle altte attività previste per le 
elezioni 2003. 

Convegnp d'impuiso «Politicamente cor-
retta? La rappresentazione delle donne 
e degli upmini nei répprtages politici», 
tenutpsi il 7 marzo al Kornhaus di Berna 

Per le donne e gU upmini in politica la 
presenza nei media costituisce oggi un 
fattore di successo déterminante. Solo 
chi appare nei giomali, alla radio e in te-
levisipne attira l'attenzione deU'elettora-
to. In vista deUe elezioni federaU 2003 la 
CFQF si è perciô adoperata affinché nella 
campagna elettorale i media concedesse-
ro aile candidate uno spazio équivalente 
a quello offerte ai candidati. Insieme con 
comedia e il Sindacato svizzero dei mass 
mecUa SSM, la Commissione ha organiz-
zato per le prpfessioniste e i professioni-
sti dei media il 7 marzo al Komhaus di 
Bema il convegno d'impuiso «Politica-
mente conetta?». Le relazioni e la tavola 
rotonda hanno mosttato in modo lam-
pante a che punto la rappresentazione 
dei generi nei media sia ancora ispirata 
da stereotipi e come i media non veicoli-
no solo informazioni ma anche modelU e 
valutazioni. La présidente e il viceprési-
dente della Commissione hanno poi iUu-
sttato aile giomaliste e ai giomalisti le 
raccomandazioni della CFQF (v. sotto). Ul-
teriori indicazioni su come essi possano 
affrontare la tematica nell'ambito del 

proprio lavoro sono state fomite dal pac-
chetto didattico europeo «Screening Gen-
der», presentato durante il convegno. Sei 
emittenti televisive di diritto pubblico in 
Europa (Finlândia, Svezia, Paesi Bassi, 
Danimarca, Norvegia e Germania) hanno 
infatti creato un pacchetto didattico che 
trova impiego nell'ambito della forma-
zione e del perfezionamento deUe gioma-
Uste e dei giomalisti. Sulla base di ricer-
che empiriche sono cosi stati selezionati 
nei programmi alcuni esempi illustrativi 
del modo in cui vengono abitualmente 
presentati i raoli dei due generi, affian-
candoli a modaUtà d'impostazione alter-
native. 

Dépliant «Prospettiva Gender. 
13 raccomandazioni per le professipniste 
e i prpfessionisti dei media in vista delle 
elezipni federali 2003» 

Durante i l convegno d'impuiso del 
7 marzo la CFQF ha presentato il suo nuo-
vo dépliant «Prospettiva Gender. 13 racco-
mandazioni per le professioniste e i pro-
fessionisti dei media in vista deUe elezio-
ni federaU 2003». L'obiettivo era quello di 
assicurare aile donne uno spazio équiva-
lente nei servizi mediatici elettorali. Inol-
tre si ttattava di incitare i media a rende-
re la promozione delle pari opportunità 
una componente fissa della poUtica im-
prenditoriale. E infine anche di integrare 
le questioni inerenti alla parità nei per-
fezionamento professionale delle gioma-
liste e dei giomalisti, nonché di interpel-
lare con maggiore frequenza delle esper-
te per approfondire i temi specialistici. 11 
dépliant è disponibile nelle versioni ita-
liana, tedesca e francese. 

Dépliant «La difficile conquista di un 
mandato in Parlamentu. Le dpnne e le 
elezipni 1999-2003» 

ln agosto è uscito il dépliant «La diffici-
le conquista di un mandato in Pariamen-
to. Le donne e le elezioni 1999-2003», cu-
rato dalla CFQF insieme all'Ufficio fede-
rale di statistica e aU'Ufficio federale per 
l'uguagUanzà fra donna e uomo. A poca 
distanza dalle elezioni, la pubbUcazione 
presentava i più recenti dati (situazione 
al 1° lugUo 2003) sulla rappresentanza 
femminile e maschile in poUtica, infor-
mando sui temi seguenti: candidate ed 
elette aile elezioni del ConsigUo naziona-
le e del Consiglio degli Stati 1999, nonché 
cpmppsizione delle due Camere alla fine 
deUa legislamra; le donne aile elezioni dei 

governi e pariamenti cantonali dal 2000; 
alcuni rimandi a pubblicazioni d'atma-
lità. Il dépUant è destinato aUe donne e 
agli uomini in politica, aile giomaliste e 
ai giomalisti, aile organizzazioni femmi-
niU, aile scuoie e a mtte le persone inte-
ressate alla poUtica. Esso è gramito ed è 
disponibile nelle versioni italiana, tede-
sca e francese. 

Opuscplp della Cancelleria federale per 
le elezioni del Consiglio nazionale 2003 

Con la pubblicazione, da parte della 
Cancelleria federale, dell'opuscolo per le 
elezioni del ConsigUo nazionale 2003 si è 
concluso l'operato di un grappo di lavo-
ro interdipartimentale per le elezioni. La 
nuova guida aile elezioni era stata spedi-
ta agU istimti di formazione già in mag-
gio e da agosto era inserita nell'offerta te-
lematica dell'Amministrazione federale. 
In aumnno era seguito l'invio tramite 
buste elettorali a tutte le persone aventi 
diritto di voto e ai comuni. La guida elet-
torale conteneva due pagine specifica-
mente riservate aile informazioni sulla 
rappresentanza squiUbrata dei sessi in 
ConsigUo nazionale. La CFQF aveva solle-
citato il Consiglio federale già nei 1998 a 
varare misure specifiche per aumentare 
la quota di donne in Pariamento. Ne era 
conseguita l'istituzione di un gmppo di 
lavoro, che dal 1999 ha reaüzzato varie 
attività e sviluppato proposte all'atten-
zione del Consiglio federale e del Paria-
mento. 

Studio sulla presenza delle candidate e 
dei candidati nelle emissioni preeletto-
raii, realizzato insieme alla SRG SSR idée 
suisse 

Come già fù il caso nei 1999, anche per 
le elezioni federali 2003 è stato reaüzza-
to uno smdio suUa presenza deUe candi-
date e dei candidati nell'ambito delle 
emissioni preelettoraU alla radio e alla te-
levisione. 11 periodo analizzato erano le 
quattro settimane precedenti l'elezione 
del 19 ottobre. Conttariamente a quanto 
accadde con l'indagine del 1999, per la 
quale l'anaUsi dei contenuti era stata ri-
presa da un progetto di maggiori dimen-
sioni realizzato dall'lstituto di scienze dei 
media dell'Università di Bema, l'anaUsi 
dei contenuti 2003 ha dovuto essere or-
ganizzata dal Servizio ricerche della SRG 
SSR idée suisse. U rapporto conclusivp 
sarà disponibile a fine 2004 e venà in se-
guito pubblicato. Oltte aUa SRG SSR idée 
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suisse e aUa Commissione federale per le 
questioni femminili, questa voita anche 
l'Ufficio federale della comunicazione si 
è detto disposto ad assumersi un terzo dei 
costi del progetto. Per contto, il Fondo na-
zionale svizzero per la ricerca scientifica 
ha respinto la richiesta di fondi avanzata 
per il progetto. 

Studio «Doing Gender aile elezioni fede-
rali 2003? Un'analisi empirica sulle im-
magini dei generi e i profili dei candidati 
nella stampa scritta svizzera» (titolo 
prowisorio) 

La CFQF ha assegnato il mandato per 
un'anaUsi su questo tema aUa prof Dr. 
SibyUe Hardmeier e ad Anita Klöti dell' 
Istituto di poUtologia dell'Università di 
Zurigo. NeU'ambito deU'anaUsi deUa stam-
pa scritta venanno approfonditi tre com-
plessi tematici. 

Primo: la presenza nei media delle can-
didate e dei candidati sarà oggetto di 
un'analisi sessuata che consideri anche la 
presenza di donne giomaUste. 

Secondo: acquisizione di profilo su de-
terminate tematiche e campi d'intéressé 
poUtici - in che misura sussiste fra i ses-
si una divisione tematica del lavoro che 
ricalca gU stereotipi? 

E terzo: immagini e autopresentazione 
- quaU immagini e sttategie di autopre-
sentazione e quali attributi deUe persone 
candidate vengono ttasmesse dai media? 
Nella scelta della stampa scritta l'anaUsi 
si riallaccia aUo Swiss Electoral Study 2003 
(Selects 2003) che, come già in occasione 
deUe elezioni 1999, è stato reaüzzato sot-
to la guida dell'istituto di poUtologia 
dell'Università di Zurigo. 

1 primi risultati dellp studio saranno di-
sponibiU e venanno pubblicati nei corso 
deU'anno venturo. Oltte al rapporte inte-
grale in tedesco sarà elaborata una sinte-
si in tedesco, francese e itaUane. 

Priorità 2: Progetto di mentoring 
«da donna a donna» (FSAC, CFQF) 

In gennaio è iniziato il terzo ciclo del 
programma di mentoring, al quale hanno 
partecipato 22 coppie provenienti da tutte 
le regioni Unguistiche (conclusione: gen-
naio 2004). Il progetto di mentoring «da 
donna a donna» viene reaüzzato dal 2001 
in comune dalla Federazione svizzera 
delle associazioni giovaniU FSAC e dalla 
Commissione federale per le questioni 
femminili CFQF. U progetto motiva gio-
vani donne a impegnarsi per la causa 
pubbUca. Esso offie aile giovani la possi-
bilità di seguire per un anno da vicino 
donne attive in poUtica p nelle associa-
zioni, ricevendo da loro preziosi suggeri-
menti per la pianificazione deUa carriera 
e la messa in rete. U progetto ha lo scopo 
di aumentare la presenza femminUe neUe 

posizioni poUtiche e di promuovere il dia-
logo fra le generazioni. Ai primi due cicli 
avevano partedpatp complessivamente 53 
coppie. In programma vi sono cinque cicU, 
l'ultimo si concluderà alla fine del 2005. 

Il progetto di mentoring è un progetto 
innovativo volto a promuovere la forma-
zione poUtica. Essp sfrutta i vantaggi del 
mentoring in quanto stmmento impie-
gato anche per la promozione deUe nuove 
levé in campo accademico e professiona-
le allo scopo di rafforzare l'impegno pub-
bUco e la partecipazione sociale delle gio-
vani donne. II progetto è suprapartitico e 
si indirizza a partecipanti di tutte le re-
gioni Unguistiche della Svizzera. Esso 
vuole contribuiré a una cultura poUtica 
nei cui contesto le donne e gU uomini ab-
biano la stessa influenza e lo stesso peso. 
Gli enti promotori del progetto ritengo-
no importante che - oltte aUe forme più 
tradizionaU di politica in seno a partiti, 
associazioni e pariamenti - diventino vi-
sibiU e possano essere sperimentate anche 
altte forme di partecipazione politica, 
come per esempio l'impegno in seno a or-
ganizzazioni non govemative e a proget-
ti. Si ttatta dunque di incoraggiare le gio-
vani partecipanti al programma a formu-
lâre le loro attese e i loro desideri riguar-
do aUa cpUaborazione politica in seno al-
la società e a inttomettersi di proposito 
negU affari poUtici della nostta società. 

ll segretariato della CFQF ha preparato 
nei corso deU'anno insieme alla direzio-
ne del progetto, assicurata dalla FSAG, i l 
quarto ciclo (bando delle iscrizioni, ela-
borazione di nuovi volantini per le inte-
ressate, abbinamento delle coppie di 
mentoring, organizzazione dei convegni 
di approfondimento per le mentee e le 
mentor, nonché programma di perfezio-
namento per le mentee). La partenza per 
le nuove coppie impegnate nei mento-
ring è fissata per il mese di gennaio 2004. 

Lo svolgimento e l'esito deU'intero pro-
getto vengono accompagnati e valutati 
scientificamente sin dal secondo ciclo 
daU'ufficio di ricerche Social Insight di 
Zurigo. La valutazione comprende l'in-
tenogazione scritta e, in parte, telefoni-
ca delle mentee e deUe mentor alla fine 
del programma, nonché un'inchiesta di 
verifica l'anno successivo. In maggio/giu-
gnp si è svolta l'inchiesta di verifica pres-
so le mentee che avevano partecipato al 
secondo ciclo. U rapporto intermedio di 
Social Insight sull'esito di questa inchie-
sta, nonché del terzo ciclo sarà a disposi-
zione della CFQF nella primavera 2004. 
La valutazione venà completata con 
un'indagine presso le associazioni giova-
niU e altte organizzazioni rilevanti. Nella 
primavera 2005 seguirà un rapporto fi-
nale di Social Insight sui risultati e le ri-
cadute deU'intero progetto. 

1 risultati della prima valutazione in-
termedia del settembre 2002 sono stati 
presi in considerazione dalle responsabiU 
del progetto nei corso del 2003 per pre-
parare il nuovo ciclo. A titolo di esempio 
è stata completamente rielaborata la de-
scrizione del progetto, che ha potuto esse-
re consegnata a tutte le persone interessa-
te a partire da agosto neUe versioni tedesca, 
francese e, per la prima voita, anche ita-
Uana (v. sotto www.com/em.ch, mbrica link / 
mentoring). 

«Da donna a donna» ha ricevuto quest'-
armo un riconoscimento da parte del 
Consiglio d'Europa in quanto progetto 
innovativo nei campo della promozione 
della gioventù. La consegna del premio è 
â wenuta il 17 settembre a Sttasburgo, in 
concomitanza con il seminario organizza-
to dallo stesso Consiglio d'Europa su «La 
partecipazione deUe giovani donne aUa 
vita politica». La présidente della FSAG e 
la dhettrice del progetto di mentoring 
(pure un'esponente della FSAG) hanno 
personalmente preso in consegna il pre-
mio. 11 seminario di due giomi ha offerte 
loro inoltre la possibiUtà di presentare il 
progetto e di scambiare a Uvelle europeo 
esperienze sui progetti per le giovani. 

Le altte attività inerenti al mentoring 
degne di rilievo sono: 

La présidente della CFQF ha presentato 
il 2 aprile il progetto di mentoring e il la-
voro della Commissione federale per le 
questioni femminiU nell'ambitp di un 
convegno del Consiglio Provinciale di Lo-
di (Lombardia/ItaUa). II tema del conve-
gno era «Le donne nella politica e nei vo-
lontariato». Sono stati presentati diversi 
progetti di promozione della donna riu-
niti all'insegna del prpgettp «Govemance 
cU parità», i l quale è cofinanziato dal Fon-
do sociale dell'Unione europea. 

La responsabile del segretariato della 
Commissione ha partecipato il 9 maggio 
a BerUno a una conferenza speciaUstica 
deU'Accademia europea per la promozione 
delle donne nella vita politica ed econo-
mica. L'attenzione era rivolta al progetto 
«It's my mm», incUrizzato aile giovani 
delle scuoie medie superipri, i l quale si è 
concretizzato a BerUno in quanto Work-
shop della durata cü una settimana. Sono 
perô stati cüscussi anche temi inerenti aUa 
formazione politica in generale, nonché 
i risultati del 14o studio Shell sulla gio-
ventù del 2002, che informa in modo par-
ticolareggiato sugU interessi e l'impegno 
politici delle giovani e dei giovani, riser-
vando una particolare attenzione agU at-
teggiamenti e ai comportamenti poUtici 
conelati al sesso. 
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Priorità 3: Sensibilizzazione e 
infprmazione in generale 

Analisi dell'impatto dei pareri della CFQF 
sulla presa di decisioni politiche 

I risultati dell'anaUsi commissionata lo 
scorso anno dalla CFQF sulla risonanza 
deUe risposte date aUe consultazioni 
sono stati presentati alla Commissione Ln 
maggio. L'indagine - condotta dal dr. 
Martin Senti, Ubero docente all'lstituto di 
poUtologia deU'Università di Bema, e da 
Martina Schläpfer, studentessa in scienze 
poUtiche - cerca di scoprire in che modo 
i pareri elaborati dalla Commissione nel-
l'ambito delle consultazioni influenzano 
le decisioni poUtiche prese a liveUo fede-
rale. Quando sonp o non sono state ac-
colte le proposte avanzate? A che stadio 
del processo decisionale sono stati inte-
grati gU argomenti della CFQF e a che sta-
di ciô non è awenuto? QuaU sono, nei 
processo di formulazione poUtico, le ca-
ratteristiche che favoriscono o impedi-
scpno una concretizzazione delle riven-
dicazîpni della CFQF? L'anaUsi è stata ese-
guita partendo da 20 pareri scelti e daUe 
70 diverse rivendicazioni che vi erano 
formulate. In sintesi, i risultati indicano 
che i pareri spnp di regola stati recepiti 
cpnettamente e che la voce della CFQF 
viene effettivamente udita in ambito pre-
parlamentare. Ma da essi émerge anche 
chiaramente che la considerazione dei 
pareri all'atto dello spoglio dei risultati 
deUe consultazioni dice ben poco riguar-
do alla portata pratica del lavoro fomito 
daUa CFQF. L'elaborazione e l'inoltto di 
pareri nei contesto delle procédure di 
consultazione rientta, si, nei compiti fon-
damentaU della Commissione e assorbe 
una parte consistente delle sue risorse 
personali e finanziarie; ma, se la Com-
missione non reaUzzasse altre attività sui 
temi in questione, i pareri da soli non ba-
sterebbero a fare sî che una rivendicazio-
ne si imponga. L'analisi è disponibile da 
gennaio 2004 sotto forma di documento 
di lavoro in Ungua tedesca ed è scaricabi-
le dal sito web come file in formato pdf 

Riflessione sull'istituzionalizzazione della 
pplitica della parità, la sua evoluziene e 
le sue prospettive 

L'evoluzione della poUtica della parità 
ha rappresentato per la Commissione un 
tema importante per due ragioni: anzi-
mtto perché essa si è occupata durante le 
sue sedute plenarie di maggio e settem-
bre del posizionamento deUa CFQF nei 
panorama atmale della parità, tenendo 
presenti nelle sue discussioni anche i ri-
sultati deUo studio di Senti e Schläpfer. In 
secondo luogo perché l'operato istimzio-
nale a favore della parità era i l tema prin-
cipale di «Questioni femminili» n. 2.2003 
(v. anche priorità 5). 

Alla fine del 2002 la Commissione aveva 
creato due gmppi di lavoro intemi, affin-
ché si occupassero dei vari aspetti della 
tematica (CL Cartografia parità e GL Car-
tografia membri). I risultati dei gmppi di 
lavoro sono stati discussi nei plénum e so-
no confluiti nei programma 2004. 

Convegnp «Allontanamentp e divieto di 
rientrp nell'abitazione in caso di violenza 
domestica. Nuove vie per una migliore 
tutela delle vittime?» del 27 novembre al 
Kornhaus di Berna 

Questo convegno speciaUstico è firutto 
di un'iniziativa comune di quattro orga-
nizzazioni: Ufficio svizzero di coordina-
mento per la prevenzione della crimina-
lità, Conferenza svizzera delle delegate 
alla parità tta donne e uomini, Conferen-
za svizzera dei servizi e progetti d'inter-
vento contro la violenza domestica, non-
ché Commissione federale per le que-
stioni femminili. l l pubbUco target era 
costimito da rappresentanti della polizia, 
della giustizia e delle istimzioni sociali. U 
convegno ha suscitato un grande interes-
se e ha attirato 200 partecipanti. 

La mancanza di sostegno costringe 
spesso le dpnne a resistere presso il com-
pagno di vita che le maltratta. Esse non 
sanno a chi rivolgersi e sono minacciate 
soprattutto nella propria abitazione. Se-
guendo l'esempio dell'Austria, i cantoni 
di San Gallo e Appenzello estemo hanno 
inttodotto dal 1° gennaio 2003 alcune di-
sposizioni che consentono alla polizia di 
allontanare la persona violenta dall'abi-
tazione, imponendole per 10 giomi il di-
vieto di rienttavi. Le Camere federaU 
stanno inoltre dibattendo su una norma 
di diritto civile concemente la protezio-
ne dalla violenza. In maniera generale si 
sta diffondendo la cpnsapevolezza che la 
violenza domestica puô essere combatm-
ta efficacemente solo ttamite nrisure 
coordinate. 

Lo scopo del convegno era di far cono-
scere i modelli d'intervento incentrati 
sulla poUzia e i l diritto civile adottati in 
patria e all'estero, e di discuteme la loro 
adozione in Svizzera risp. in altri canto-
ni. ESSP ha inoltre consentito lo scambio 
interdisciplinare, in particolare a livello 
di polizia, giustizia e aiuto aile vittime. 

Il convegno rientta nella campagna 
nazionale di prevenzione della violenza 
domestica 2002-2004, lanciata dalla Con-
ferenza delle direttrici e dei direttori dei 
dipartimenti cantonali di giustizia e poli-
zia. La campagna si prefigge di coordina-
re le prassi d'intervento della poUzia in 
caso di violenza domestica, con lo scopo 
di lottare in modo sistematico ed efficace 
contro tale fenomeno. Dopo aver forma-
to in un primo tempo nei 2002 oltre 70 
résponsabili delle forze dell'ordine nel-
l'ambito di un corso di perfezionamento 

della durata di una settimana, nei 2003 e 
2004 l'attenzione è focalizzata sulla sen-
sibilizzazione e la messa in rete. La cam-
pagna non coinvolge dunque solo le/i re-
sponsabiU della poUzia, ma anche i più 
svariati partner che operano nell'ambito 
della violenza domestica. Nei gmppo di 
lavoro interdisciplinare che ha preparato 
e realizza la campagna collaborano: uffi-
ciaii di polizia provenienti dai vari conte-
sti cantonali e regionali, rappresentanti 
dell'lstimto svizzero di poUzia ISP, una 
specialista di progetti d'intervento, rap-
presentanti dei servizi di aiuto aile •vitti-
me, dei centri contro la violenza maschi-
le, delle case delle donne, nonché della 
Conferenza svizzera delle delegate alla 
parità tra donne e uomini. 

Attività per far conoscere meglio le offer-
te della CFQF 

La CFQF ha migUorato sistematicamen-
te dal 2001 il proprio operato a Uvello di 
pubbUche relazioni, segnatamente ttami-
te un nuovo logo, l'aggiomamento della 
documentazione di base e il sito web. Ma 
siccome le sue risorse personali e finan-
ziarie sono olttemodo modeste, essa deve 
scegUere con cura e pianificare in modo 
reaUstico ogni nuova attività. Sulla scorta 
di un documento di lavoro preparato dal 
segretariato ha perciô discusso idée e pro-
poste per ottimizzare le pubbUche rela-
zioni e il lavoro nei campo dei media. Una 
panoramica dettagUata delle attività de-
gü ultimi tte anni ha consentito di sotto-
pone a una verifica critica le modaUtà di 
svolgimento del lavoro e di comunicazio-
ne delle offerte di servizi adottate finora 
dalla Commissione. È cosi stato realizza-
to per esempio un invio mirato di «Que-
stioni femminiU» n. 1.2003 (tema princi-
pale: media, genere e politica) ai réspon-
sabili dei media, agli istimti di pubbUci-
stica e ai centri di formazione dei media, 
nonché di «Questioni femminiU» n. 2.2003 
(tema principale: operato a favore della 
parità) aile attrici e agU attori che operano 
nei campo della parità. 

Priorità 4: Pareri sui temi rilevanti per 
le donne e la parità 

Parère sulla revisione totale della legge 
concernente l'aiuto aile vittime di reati 
(LAV) (febbraio) 

Nei campo deU'aiuto aUe vittime di reati 
la richiesta di consulenza è costantemen-
te aumentata negU ultimi anni. I consul-
tori attivi nell'ambito deU'aiuto aUe vitti-
me di reati assistono principalmente 
donne e minori colpiti dalla •violenza nei 
rapporti interpersonaU, segnatamente in 
seno alla famiglia. La Commissione salu-
ta la rielaborazione integrale della legge 
concemente l'aiuto aile vittime di reati 
(LAV), in vigore ormai da 11 anni. Con la 
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LAV si voleva migüorare la situazione deUe 
persone che in seguito a un reato veniva-
no a ttovarsi in una simazione di bisogno 
sui piano economico, assicurando loro 
entro certi ümiti un indennizzo da parte 
deUo Stato. La LAV offre alle vittime di 
reati una consulenza approfondita e in 
ampia misura gratuita da parte dei con-
sultori creati a questo preciso scopo. Essa 
assicura alle vittime dei diritti sensib-
ilmente maggiori e una migUore mtela 
nella procedura pénale contro l'autore 
del reato. Una rielaborazione generale 
deUa legge concernente l'aiuto alle vitti-
me di reati, considerando anche la prassi 
sin qui sviluppata dalla giurispradenza è 
senz'altto opportuna. Bisogna mttavia 
prestare attenzione che con questa revi-
sione totale non vada persa l'idea fonda-
mentale che aveva ispirato la legge, ossia 
quella di proteggere la vittima e di ridur-
re il danno finanziario dopo un reato, e 
ciô solo allo scopo di contenere i costi. 

(H parère ê pubblicato integralmente in 
«Questioni/emminili» 1.2003) 

Parère sulle linee guida per la promozip-
ne del trafficp lento (marzo) 

La CFQF sostiene l'intenzione della 
Confederazione di elaborare un piano di-
rettore per il ttaffico lento, il cui scopo è 
di fornire la base per uno sviluppo della 
politica dei trasporti orientato al füturo e 
al passo con i tempi. La Commissione 
chiede perciô che esso venga formulato 
in modo meno astratto. È craciale che ri-
conosca la necessità di considerare in par-
ticolare i bisogni dei bambini, delle per-
sone con infermità permanenti o ttansito-
rie, nonché delle persone che si spostano 
con canozzelle ecc. II ttaffico lento deve 
essere tale che anche loro possano muo-
versi in modo sicuro e, per quanto possi-
bile, autonomo. 

(n parère è pubblicato integralmente in 
«Questioni femminili» 2.2003) 

Parère sui nuovo disciplinamento del di-
ritto federale in materia di consultazioni 
(revisione parziale della LOGA) (aprile) 

La Commissione saluta la revisione par-
ziale della legge suU'organizzazione del 
Govemo e deU'Amministrazione, voita a 
disciplinare i principi basilari deUa pro-
cedura di consultazione a livello di legge. 
In alcuni punti la proposta di revisione è 
mttavia incpnciüabile con le disposizioni 
deU'art. 147 della nuova Costituzione. La 
Commissione chiede inoltre che le com-
missioni extraparlamentari e le organiz-
zazioni femminiU siano necessariamente 
coinvolte in mtte le consultazioni. In fu-
turo la Confederazione dovrà adoperarsi 
affinché tutte le persone interessate pos-
sano ricevere i testi in consultazione non 
solo tramite intemet ma anche in versio-
ne cartacea. U tennine d'inoltro dei pare-

ri deve essere fissato di principio a tre 
mesi; in via eccezionale, considerando il 
contenuto e l'entitä di un progetto, esso 
pottebbe anche essere prolungato o ab-
breviato. Deve comunque essere prolun-
gato qualora sopraggiungano le vacanze 
o festivitä. 

(n parère è pubblicato integralmente in 
«Questioni/emminili» 2.2003) 

Parère sulla revisione dell'ordinanza 
sulla formazione professionale (agostp) 

La nuova legge sulla formazione pro-
fessionale del dicembre 2002 ha posto le 
basi per una formazione professionale al 
passo con i tempi. Per la promozione del-
le pari oppormnità la formazione profes-
sionale rappresenta un settore estrema-
mente importante. Rispettp aUa legge i l 
disegno di ordinanza contiene alcune li-
mitazioni che la CFQF giudica inammis-
sibiU. L'art. 9 cpv. 2 della legge prevede 
che, al momento deU'ammissione, venga-
no adeguatamente riconosciute le espe-
rienze professionaU o extraprofessionali 
e la formazione specialistica o generale 
acquisite al di fuori degli usuaU cicU di 
formazione. NeU'ordinanza il percorso che 
conduce alla professione passando per il 
tirocinio viene interpretato come se aves-
se un valore superiore rispetto alle qua-
lifiche acquisite füori da questp percprso. 
Nei rapporto d'accompagnamento le so-
luzioni più flessibiü vengono addirittura 
considerate alla stregua di offerte desti-
nate agü adulti desiderosi di cogliere una 
seconda oppormnità. 

(H parère è pubblicato integralmente in 
«Question!/emminili» 2.2003) 

Parère sulla revisione della legge sulle 
armi (novembre) 

La CFQF approva la prospettata unifor-
mazione a livello nazionale dell'esecu-
zione della legge sulle armi e la realizza-
zione della registtazione delle armi. U pe-
ricolo di abuso delle armi è reale e rap-
presenta, nello spazio pubblico e privato, 
un rischio per la popolazione. Nello spa-
zio sociale di prossimità le •vittime della 
violenza sono sopratmtto donne e bam-
bini. Il migUoramento della legge sulle 
armi contribuirà a prevenire la violenza. 
Lo scopo della prevenzione è di evitare i 
reati e, di conseguenza, il ferimentp del-
le vittime. 

ß parère è pubblicato integralmente in 
«Questioni/emminili» 1.2004) 

Priorità 5: Pubblicazipne della rivista 
«Questipni femminili» 

«Questipni femminili» n. 1.2003 (giugno) 
era dedicato al tema «media, genere e pp-
litica». Si concenttava, da un lato, sulla si-
tuazione delle giomaliste nei vari media, 
le loro possibilità di formazione e perfe-

zionamento, nonché le loro esperienze 
quotidiane nell'esercizio della professio-
ne. Dall'altto, si intenogava sull'esito de-
gli sforzi compiuti nelle imprese del ra-
mo dei media per rendere più uguaU le 
opportunità offerte ai due sessi. Inoltte 
affrontava la questione di come sia cam-
biata nei media l'immagine degü uomini 
e delle donne negli ultimi anni e cpme 
vengono presentate le donne politiche 
nei media. Il tema principale compléta le 
varie altre attività reaUzzate quest'anno 
dalla CFQF all'insegna del tema media e 
politica (v. anche priorità 1). 

In novembre è uscito «Questioni fem-
minili» n. 2.2003 sul tema «operato isti-
tuzionaie a favore della parità: situazione 
e prospettive». Oggi esiste una moltitudi-
ne di uffici e organizzazioni che operano 
con criteri professionaU in favore della 
parità promovendo la causa delle donne. 
I vari articoli mostrano che nei frattem-
po è diventato più normale operare in fa-
vore della parità che non negU anni 1970 
e 1980. Ciononostante rimane ancora 
molto da fare. Oltte ai compiti degli uffi-
ci cantonali e comunali per la parità ven-
gono perciô analizzate anche le stmtture 
esistenti presso le università e le scuoie 
universitarie prpfessionaU, l'operato deUe 
organizzazioni non govemative e i network 
che sono andati creandosi. NeU'evoluzione 
del lavoro svolto a favore della parità sul 
piano nazionale assumono un'importante 
molo gU standard intemazionali concer-
nenti i diritti umani (v. anche priorità 3). 

Altre attività 

Assicurazione sociali, politica familiäre 
e sociale 

II gruppo di lavprp Politica sociale della 
CFQF si è riunitp regolarmente per discu-
tere sullo stato delle revisioni e dei dise-
gni di legge riguardanti le assicurazioni 
sociali. Esso ha quindi informato in me-
rito i membri della Commissione in occa-
sione di ogni seduta plenaria. Le schede 
panoramiche allestite per i vari oggetti 
parlamentari dal gmppo di lavoro si sono 
rivelate utilissime in quanto stmmento 
di lavoro. Per questa ragione la Commis-
sione le mette a disposizione delle perso-
ne interessate su richiesta. 11 gmppo di 
lavoro si è occupato anche della revisio-
ne dell'prdinamento delle indennità di 
perdita di guadagno, della presa a carico 
dei figli all'estemo della famiglia, dello 
smdio «Couvermre du minimum vital 
dans le fédéralisme suisse» realizzato dal-
la Conferenza svizzera delle istituzione 
deU'aiuto sociale COSAS, deUo studio del-
l'OCSE sulla conciliabilità tra professione 
e famigUa, nonché delle raccomandazio-
ni del CEDAW riguardanti temi di politi-
ca sociale. 
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Programma d'impuiso della Confedera-
zipne per la creazione di ppsti nelle 
strutture d'accoglienza dei bambini 

In occasione del dibattito sul program-
ma di contenimento delle spese 2003, en-
ttambe le Camere si sono occupate degU 
incentivi per la creazione di posti nelle 
stratmre d'accogUenza per i bambini. In 
una lettera inviata in settembre ai mem-
bri del ConsigUo degü Stati e del Consi-
gUo nazionale la CFQF chiedeva espres-
samente di rinunciare a ridune i fondi 
destinati a questo programma. Nelle ses-
sion! aumnnale e invemale i l ConsigUo 
nazionale si è opposto ai tagli di 12 mi-
Uoni di franchi proposti dal ConsigUo fe-
derale. U Consiglio degU Stati U ha inve-
ce confermati. Durante la conferenza di 
conciUazione enttambe le Camere hanno 
poi deciso di rinunciare ai tagU. 

Revisione dell'prdinamentp delle inden-
nità di perdita di guadagnp (indennità in 
caso di maternità) 

Nella sessione autunnale le Camere fe-
deraU hanno deciso di estendere il dirit-
to aile indennità di perdita cü guadagno 
aile madri professionalmente attive. AUe 
madri aventi diritto venà perciô assicu-
rata per 14 settimane la copertura deir80 
percento della perdita del guadagno con-
seguito prima della sospensione dell'atti-
•vità. Benché la regolamentazione varata 
dal Pariamento rappresenti solo una so-
luzione minimalista e soddisfi solo gU 
standard europei minimi, l'Unione de-
mocratica di centro (UDC) ha lanciato il 
référendum (scadenza del termine di ré-
férendum: 22 gennaio 2004). 

Alla fine di ottobre 2003 la CFQF ha per-
ciô invitato a Bema per un primo incon-
tro tutte le cerchie interessate. Vi hanno 
partecipato rappresentanti di una qua-
rantina di organizzazioni. Se i referendi-
sti dovessero veramente riuscire a racco-
gliere le 50'000 firme valide necessarie, la 
CFQF si adopererà attivamente insieme 
ad altte organizzazioni interessate affin-
ché la revisione deUe IPG venga accettata 
in votazione popolare (possibiU date deUa 
votazione: 16 maggio o 26 settembre 2004). 

Revisione deU'anticipo degli alimenti e 
deU'aiuto all'incasso per i figli di famiglie 
monoparentali 

Nella seduta plenaria di settembre la 
CFQF si è occupata delle modaUtà di an-
ticipo e deU'aiuto all'incasso in relazione 
agU alimenti versati ai figli (smdio COSAS, 
V. anche sotto «Varia / Sedute plenarie»). 
Era perciô palese che si rivolgesse con una 
lettera alla Commissione della sicurezza 
sociale e della sanità del Consiglio nazio-
nale (CSS-CN) per soUecitare una revisione. 
La CSS-CN doveva occuparsi nella seduta 
di fine novembre dell'iniziativa Parla-
mentäre 02.465 Teuscher, nonché di una 

petizione della Federazione svizzera deUe 
famigUe monoparentali (FSFM) che chie-
deva una maggiore sicurezza esistenziale 
per i figU di queste famiglie. 

Studio dell'OCSE sulla conciliabilità tra 
professione e famiglia 

L'OCSE (Organizzazione per la coope-
razione e lo S'viluppo economico) sta ef-
fettuando una série di confronti fra i pae-
si sul tema della conciUabilità tta profes-
sione e famigUa. In una prima tomata ha 
analizzato nei 2001 la situazione in Au-
stralia, Danimarca e nei Paesi Bassi; nei 
2002 sono seguiti l'Irlanda, il Giapppne e 
l'Austria. La Svizzera ha deciso di parteci-
pare aUa terza tomata, che sarà reaUzzata 
insieme alla Nuova Zelanda e al Portogal-
lo. La partecipazione aUo stucUo deU'OCSE 
offie aUa Svizzera un'ottima occasione per 
trane nuovi impulsi confrontandosi con 
questo sguardo, scientfficamente compro-
vato, che le viene lanciato dall'estemo. La 
direzione del progetto da parte s'vizzera è 
affidata aU'Ufficio federale delle assicu-
razioni sociaU e al Segretariato di Stato 
dell'economia (seco). La Commissione fe-
derale per le questioni femminili è stata 
coinvolta nell'elaborazione del rapporto 
svizzero di base. Due membri del grappo 
di lavoro poUtica sociale deUa CFQF hanno 
partecipato i l 28 agosto a Losanna a un 
colloquio con le speciaUste e gU speciaU-
sti deU'OCSE insieme a rappresentanti 
della Commissione federale di coordina-
mento per le questioni famiUari. 

Presentazione del rapporte CEDAW 
davanti al Comitato ONU e lavori suc-
cessivi 

La viceprésidente della CFQF ha parte-
cipato in quanto membro della delega-
zione svizzera alla presentazione del Pri-
mo e secondo rapporto deUa Svizzera con-
cemente l'atmazione della Convenzione 
suU'eUminazione di ogni forma di discri-
minazione nei confronti della donna 
(CEDAW) davanti al compétente comita-
to dell'ONU a New York (14-17 gennaio). 
Ratificando la Convenzione la Svizzera si 
era impegnata a informare regolarmente 
il Comitato mediante dei rapporti sullo 
stato d'attuazione di questa Convezione. 
Dopo la presentazione orale del rapporto 
svizzero il compito della delegazione è 
consistito nei rispondere (tn collabora-
zione con le coUaboratrici e i collabora-
tori a Bema) aile oltte 100 domande po-
ste dai membri del Comitato dell'ONU. 
Quest'ultimo ha in seguito formulato le 
sue raccomandazioni, con le quali solle-
cita la Svizzera a prendere ulteriori mi-
sure per estirpare gU stereotipi legati ai 
moli della donna e deU'uomo nei campo 
dell'educazione e della formazione, nelle 
famiglie, nei media e in politica. Alla Sviz-
zera chiede anche di attivarsi per elimi-

nare la violenza nei confronti delle don-
ne, la povertà, la discriminazione delle 
migranti, la ttatta deUe donne, lo sfrutta-
mento sessuale delle prostitute, nonché 
per reaUzzare la parità nella vita profes-
sionale e una rappresentanza paritaria 
dei sessi nella •vita pubblica e nella vita 
politica. Non da ultimo critica anche l'as-
senza di un'assicurazione matendtà. 

Politica svizzera in materia di diritti 
umani 

NegU ultimi anni si è continuato a di-
scutere - in pubblico, in Pariamento e 
nell'Amministtazione - se la Svizzera 
debba o no dotarsi di una commissione 
nazionale dei diritti umani. Le Camere fe-
deraU hanno in particolare discusso due 
iniziative parlamentari che chiedevano 
la creazione di un nuovo organo. U Con-
sigUo nazionale ha dato seguito all'ini-
ziativa il 20 giugno. U ConsigUo degU Sta-
ti non ha invece dato seguito aU'iniziativa 
depositata in parallele nella sua stessa ca-
mera, ma ha ttasmesso un posmlato che 
chiede al ConsigUo federale di presentare 
un rapporto suUa possibilità di istituire 
una simile commissione. U compito di ela-
borare tale rapporto è stato assunto dal 
Dipartimento federale degli affari esteri. 
Per chiarire i bisogni, i punti di interse-
cazione, i possibili doppioni e le sinergie 
con le istituzioni e le commissioni esi-
stenti e per illusttare le varie opzioni è 
stato anzitutto affidato a un'esperta ester-
na il mandato di elaborare un rapporto di 
base. La responsabUe del segretariato deUa 
Commissione ha avuto a questo proposi-
to vari colloqui e ha fomito informazioni 
suUa fimzione e le modaUtà di lavoro deUa 
CFQF. 11 5 novembre il Dipartimento fe-
derale degü affari esteri ha organizzato 
un'audizione con spécialiste e specialisti 
per discutere il rapporto di base e le sei 
opzioni modello deUneatevi. Vi ha parte-
cipato anche la responsabile del segreta-
riato della Commissione. 

Istruzioni del Consiglio federale cpncer-
nenti la realizzaziene delle pari oppprtu-
nità tra dunna e uomp nell'Amministra-
zione federale 

U 22 gennaio i l Consiglio federale ha 
emanato nuove istrazioni allo scopo di 
reaUzzare le pari opportunità e la parità 
éffettiva deUa donna e deU'uomo sul posto 
di lavoro. Esse sono enttate in vigore il 1° 
marzo. Le nuove istrazioni sostituiscono 
quelle del 18 dicembre 1991 sul migUora-
mento della rappresentanza e della posi-
zione professionale del personale femmi-
nile dell'Amministtazione generale della 
Confederazione. La CFQF ha preso atto 
con soddisfazione di queste nuove diret-
tive, concordando sul fattp che la loro 
concretizzazione dovrà essere costante-
mente verificata. 
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Reintroduzione del cognome d'affinità 
nei passaporto e nella carta d'identità 

Alla CFQF era stato segnalato da più 
parti che dal 1° ottobre 2002 nei nuovi 
passaporti risp. nelle carte d'identità 
non era più possibile riportare in quanto 
cognome il cognome d'affinità. (Si ricor-
di che il cognome d'affinità si compone 
del cognome cü famiglia seguito, di rego-
la, dal cognome da nubile deUa mogUe, 
aggiunto con un ttatto d'unione.) In se-
guito aUe numerose proteste da parte deUe 
donne e deUe organizzazioni femminiU il 
Dipartimento federale <U giustizia e poU-
zia (DFGP) ha deciso dei reintrodune i l 
cognome d'affinità. U relativo disegno di 
orcünanza prevedeva tuttavia che le 
persone che chiedevano cü reinserire ü 
cognome d'affinità nei propri documenti 
dovessero assumere esse Stesse i costi. La 
conezione sarebbe inoltte stata possibile 
SPIO a partire dal gennaio 2004. A questo 
punto la CFQF ha chiesto in una lettera 
aUa consigUera federale Ruth Metzler-
Amold, capo del DFGP, di reintrodune il 
cognome d'affinità senza indugip e senza 
cpsti per le persone interessate, nonché 
di far conoscere la nupva regolamenta-
zipne anche al grande pubbUco. Come già 
ebbe modo di fare in passato, la Com-
missione ha inoltte ricordato la necessità 
di reaUzzare con urgenza la parità di ttat-
tamento fra i sessi nei diritto in materia 
di cognome. In seguito a ciô il ConsigUo 
federale ha deciso il 2 lugüo che già dal 
1° agosto 2003 sarebbe stato possibile 
iscrivere di nuovo il cognome d'affinità 
sulla prima pagina del nuovo passaporto 
e ha condonato alle richiedenti la parte 
dei costi di mocüfica imputabiU alla Con-
federazione. 

Collabprazione cpn altri servizi specializ-
zati 

Lo scambio d'informazioni e la coope-
razione con altri servizi speciaüzzati den-
tto e füori l'Amministtazione federale e 
con altte organizzazioni sono proseguiti 
anche quest'anno. Durante la seduta ple-
naria di febbraio la Commissione ha avu-
to modo di informarsi sui Servizio salute 
di donne e uonüni, attivo in seno all'Uf-
ficio federale della sanità. Le responsabiU 
del Servizio hanno fomito una panorami-
ca dell'iter deUa sua creazione e hanno 
presentato i lorp campi d'attività. 

In aprile e in ottobre si sono di nuovo 
tenute alcune riunioni di coordinamento 
fra la CFQF, la Commissipne federale di 
coordinamento per le questioni familia-
ri, la Centtale per le questioni familiari 
presso l'Ufficio federale delle assicura-
zioni sociaU, e l'Ufficio federale per l'u-
guagUanzà fra donna e uomo (UFU). GU 
scambi erano incenttati sulla conciliabi-
lità tta professione e famiglia. 

In occasione della giomata internazio-

nale cpntto la violenza nei confronti deUa 
donna (25 novembre) la responsabile del 
segretariato della Cpmmissione ha parte-
cipato a un convegno del Dipartimento 
federale degü affari esteri e dell'UFU. In 
concomitanza con questo convegno pub-
büco l'UFU ha organizzato per le/i rappre-
sentanti delle organizzazioni nazionali 
impegnate nella lotta contto la violenza 
nei confronti della donna un incontto 
informale con Yakin Ertürk, relatrice 
speciale deU'ONU sulla violenza contto le 
donne, e Irene Khan, segretaria generale 
di Amnesty Intemational. 

Come già negü scorsi anni, il segreta-
riato della Commissione era presente an-
che agU incontri fra le deputate, che si 
tengono durante le sessioni. 

Varia 

Sedute plenarie 
La Commissione si è riunita quattto 

volte in seduta plenaria (18 febbraio, 
27 maggio, 3 settembre, 20-21 novembre). 
In occasione della seduta plenaria di due 
giomi in novembre, tenutasi a Lenzburg 
nei Canton Argovia, le membre e i membri 
della Commissione hanno inconttato per 
uno scambio d'esperienze le/i rappresen-
tanti del mondo poUtico locale e canto-
nale, deU'Ufficio cantonale per la parità, 
del ConsigUp cantpnale per la parità e 
deUe organizzazioni femminiU. Inoltte, 
la Commissione ha avuto modo d'infor-
marsi sui progetto per il giubileo del Can-
tone «Argovia a misura delle famigüe». La 
Commissione si è chinata con particola-
re attenzione sullo studio deUa Confe-
renza svizzera deUe istituzioni deU'aiuto 
sociale (COSAS), intitolato «Couverture 
du minimum vital dans le fédéralisme 
suisse», e sul tema della lotta alla povertà 
in un sistema federaUstico: il dr. Walter 
Schmid, présidente di COSAS, e Caroline 
Knupfer, collaboratrice scientifica e coau-
trice dello stucUo, hanno discusso con la 
Commissione sulle conseguenze da ttar-
re dai risultati emersi. 

Ufficio presidenziale 
L'uffido presidenziale e il segretariato 

della CFQF si sono riuniti regolarmente 
per pianificare la gestione degU affari cor-
renti. Come già in passato, si è tenuto in 
agosto un incontto di due giomi per di-
scutere le priorità dell'attivitä 2004 ed 
elaborarle all'attenzione del plénum. 

Membri 
Alla fine del periodo di carica 2001-

2003 si sono ritirati le membre e il mem-
bro seguenti: 
- Marie-Claire Caloz-Tschopp, dr. phil 1, 

Università di Ginevra 

- Christine Davatz-Höchner, vicedhettrice 
e rappresentante deU'Unione svizzera 
deUe arti e mestieri, Bema 

- Carmen Meyer-Sommer, viceprésidente 
e rappresentante di alUance f, HenU-
berg/ZH 

- Urs F. Meyer, Uc.iur., Associazione sviz-
zera degli imprenditori, Zurigo 

- Claudia Michel, geografa dipl., Bema 
- Lisa Röösli Zingg, giomaUsta, Hinter-

kappelen/BE 
- Marianne Schnüriger, ispettrice profes-

sionale e rappresentante di TravaU.Suisse, 
Zurigo 

- Kathrin Uhlmann, viceprésidente dell'-
Asspciazione di pubbUca utiUtà delle 
dpnne svizzera, Belp/BE 

Segretariatp 
Nell'ambito del programma promozio-

nale per giovani accademici disoccupati 
ha lavorato da luglio a novembre presso 
il segretariato della Commissione una 
stagiaire. Essa ha svolto vari compiti nei 
campi d'attività della CFQF e del Centro 
di documentazione sulle questioni fem-
miniU. La durata di uno stage è cU princi-
pio di sei mesi. La stagiaire puô intenom-
pere anzi tempo lo stage qualora ttovi un 
impiego regolare. 
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Attniita 

Commissione federale per le 
questioni fem m ini li: Prog ra m ma 
Priorità 1: Politica sociale 

• Revisione deU'ordinamento delle inden-
nità di perdita digüadagnof (indennità di 
perdita di guadagno in caso di matemità) 
• Misure di lotta contro la povertà 
• Progetto «Mantenimento dopo il divor-
zio e aiulp sociale» 
• Revisioni deUe assicurazioni sodaU (AVS) 

F'riorità_2: Progetto di mentoring 
«da donna a donna» (FSAG, CFQF) 

• Conclusione del lU dclo con il convegno 
fiiialé del 10 gennaio 2004 
• Vâliitaziorie del secondo rapporte inter-
meciip di Social Insight, Zurigo, e prepara-
zione deU'inchiestäpressö le istituzioni 
• Realizzazione del IV ciclo del progetto 
(inizio deU'attività deUe coppie di men-
toring il 31 gennaio 2004) 
• Preparazione del V ciclo del progetto 
(iriizio deU'attività delle coppie di men-
toring nei gennaio 2005) 

I .Ultèrioré sviluppo cbricettuale del men̂  
tôring 

Priorità 3: Media e politica 

I PubbUcazione dellp studio «Doing gen-
der aile elezioni federaU 2003? Un'anaUsi 
émpirica deUe imiriagini dei generi e dei 
profili dei candidati rieUa stampa scritta 
ëlyetica» (titolo prowisorio) deUa prof dr; 
SibyUe Hardmeiei: e diAriita Klöti, Istituto 
i.disciénze ppUtiche, IJniversità di Zurigp 

I Realizzazione dello studio «Preseiua deUe 
carididate e déi candidati neÜe èiriissioni 
preelettoraU iri vista deUe elezioni fede-
raU 2003» (titolo prowisorio), insieme con 
la SRG SSR idée suisse (pubbUcazione pre-
vista per U 2005) 

Priorità 4: ElaborazilDne di pareri sui 
temi riièvahti per le donne ela parità 

I Consultazione sull'iniziativa Parlamen-
täre,00,419 Protezione daUa viplenza neUa 
famigUa e nélla cpppia 

I Cpnsultazîpni cpnenti 

Priprità 5:,Pubblicazipne della rivista 
«Questioni fémmihili» 

• N. i.2004 uscirà in giugno (tema princi-
palè: poyeità) 

I N. 2.2004 uscirà in novembre (il tema 
sarà stabiUto in primavera) 

Altri temi 

Oltte che deUe priorità menzipnate, la 
CFQF si occniperà anche dei temi seguenti: 
• violenza nei confronti deUe donne 
• conciUabiUtà tta professipne e famigUa, 
ridistribuzipne tta i sessi del lavoro retri-
buito e non retribuito 
• presa a carico extrafamiliare dei figU 
• questioni migratorie 
• evoluziône e prospettive deUa poUtica 
deUa parità 
• raecomaridazioni del Comitato deU'ONU 
per l'eliminazione deUa cûscriminâziorie 
nei confronti deUa donna in merito aU'at-
tuazione deUa Convenzione del 1979 sull'eU-
minazione di ogrii discriminazione nei 
confronti della donna (CEDAW) 
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Aktivitâten)Activités)Attività 

Eidgenössische Kornrnission für Frauenfragen 
Zusammensetzung für die Amtsdauer20O4-2OO7 (Stand: Januar 2004) 

Commission fédérale pour les questions féminines 
Cdmposition'pour la période administrative 2004-2007 (état: Janvier 2004) 

Commissione fédérale per le questioni femminiU 
Composizione per il periodo di carica 2004-2007 (stato: gennaio 2004) 

Präsidium /. Présidence / Presidenza: 
Chiara Simoneschi-Cortesi, poUtica, Cômano 

V|zepräsidiumf Vice-présidence | Vicepresidenza: 
Elisabeth Freivogel, Uc. iur. LL.M., Advokatin, Biniiingen 
Enrico Violi. Uc. phil; 1, Spzialwissenschafter, Zürich 

Mitglieder / Membres / Membri: 
Ursula Angst-Vonwilier. Jcumaûstin/Sekundarlëhrerin 
Evangelischer Frauenbund der Schweiz EFS/FSFP, Zürich 

Renata Böhl-Reck, JoumaUstin/PR-Fachfrau 
Schweiz. Geriieirinütziger Frauenverein SGF, Lenzburg 

Claudia Bosia, Tecnico deU'abbigUamento ST 
Schweiz. Gewerbeverband SGV-USAM, Bem 

Verena Bürgi-Burri,Krankenschwester/FamiUenfrau 
Schvyeizerischer KathoUscher Frauenbund SKF, Liizerri 

Martine Chaponniére. ch ès sciences de l'éducation, Genève 

Anna Christen. Uc. phiL 1 
Travail.Suissé, Béni 

Ruth Derrer Balladore, Uc. iur., Rechtsanwältin 
Schweiz. Arbeitgebervérband SAV, Zürich 

Olga Gamma Ammann, lic. iur.. Rechtsanwältin 
Schweizerisicher Verband für Frauenrechte svf/adf. Grab 

Natalie Imboden, Uc. phil. hist 
Schweizerischer Céwerkschaftsbund SGB/USS, Bern 

Pascal Mahon, dr en droit professeur de droit constitutionnel, 
Neuchâtel 

Carlo Marazza, Uc. iur., dkettore IAS, Bellinzona 

Kathrin Martelli, Stadfrâtin, Vprsteherin Hpchbau-
departemerit der Stadt Zürich 

Patricia Schulz, avocate; directrice du Bureau fédéral de 
l'égaUté entte femiriés et hommes, Beme 

Martin Senti, Dr. rer. poL, Privatdozent/Redaktor, Ziirich 

Suzanne Steiner-Weck. Geschäftsleitung VSÄM, Zürich 

Ruth Streit-imhof, paysanne cûplômée/employée de.cômriierce 
Union des paysannes suisses UPS/SLFV, Brugg 

Etiennette j . Verrey, Fachfrau für GleichsteUùngîsfragen 
alUance f / Bund Schweiz. Frauenprganisationen, Bem 

Lucie Waser, Primarlehrerin/stud. ptiU. I , St. GaUen 
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Pie nächste Nummer von «Frauenfragen» erscheint im November 2004: 
Le prochain numéro de «Questions au féminin» paraîtra en novembre 2004: 
Nr. 2.2004 
VVahlkàmpfbeirichtérstattung 2003 und Geschlecht (Arbeitstitel) 
Autorinnen: Sii>y|le Hârdniieier und Anita Klöti 
La campagne électorale 2003: Couverture par les médias et genre (titre provisoire) 
Auteures:Sibyl|e Hardmeier et Anita Klöti 

Mit diesen «Frauenfragen» haben wir uns in den letzten Nummern auseinandergesetzt: 
Les derniers numéros ont traité de ces diverses «questions au féminin»: 

Nr. 2:2003 
Institutionelle Cléichstelllingsarbeit: 
StandiùndPerspektiven 
Travail institutionnel en faveur de l'égalité: 
état des lieùs ët perspectives 

Nr. 1.2003 
Medien, Geschlecht und Polit|l< 
Médias, genre et pplitique 

Nr.2.2002 
Frauen in der Infprmationsgeselischaft 
Lés fémmes dans la société de l'infprmation 

Nr. 1.2002 
bie Cesundheitis- Und Sozialberufe und 
das néue BerufsBildurigsgesetz 
Les p/'ofessions dé la santé et du social et la nouvelle 
loi sur la formation prbfessiohnélle 

Nr. 2.2001 
kinderbetreuung 
La prise en charge des enfants 

Nr. 1.2001 
25 Jahre EKF f Mentoring in der Politik 
Les 25 ans de la CFQF / Le mentoring en politique 

Nr. 2.2000 (vergriffen/épuisé)* 
Häusliche Gewalt: Wie intervenieren? 
Violence domestique: Comment intervenir? 

Nr. 1.2000 (vergriffen/épuisé)* 
Politische Partizipation 
Là participation politique 

Nr. 2.1999 (vergriffen/épuisé)' 
Migration 
La migration 

Nr. 1.1999 (vergriffen/épuisé)* 
Gender Mainstreaming 
L'approche intégrée de l'égalité entre les femmes et 
lés hommes 

* Vergriffene Nummem können ausgeliehen werden. Tel. 031 322 92 75 
* Les numéros épuisés peuvent être empruntés. Tél. 031 322 92 75 

Bestellung 
D Ich abonniere «Frauenfragen» (2 Nummern/Jahr, gratis) 
D Ich bestelle die Übersicht der Themen von 

«Frauenfragen» seit 1978 (gratis) 
CH Ich bestelle folgende Einzelnummern von «Frauenfragen» 

(gratis) 

Commande 
CD Je m'abonne à,«Questions au féminin» (2 fois par an, gratuit) 
Q Je commande le sommaire détaillé de «Questions au 

féminin» depuis 1978 (gratuit, seulement en allemand) 
CH Je commande les numéros suivants de «Questions au 

féminin» (gratuit) 

Name/Nom 

Adresse 

Einsenden an / envoyer à: Eidgenössische Kommission für Frauenfragen, Schwarztorstrasse 51,3003 Bern 
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